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Der Klassenkrieg in Finnland. ---1. Einleitung. 
Du Wort Finnland kaon ",an Q,elIt u&I'pr .. hen 
ohne $cha",""Le. so.OOO 101M ..... eihell ;11 den (; ~  
.. ilIMn ihrilr ~.innu"1" .. ·o-g.n nnd !OOO , ,,'" erlchlagu 
... or(\ebll. Fibnlaod ilt .. ur $chädeLatatt, dcr best." 
"'Q~r Soh .... It"worde .. , difl teil. yO<! Weia .. .,.dillt,.,., 
t.i l, yOn ~ .. 11,.....,,,, Zw..,k~ mi .. b .... eh4e" de .. t..eht" 
T . .. ppen t rmordet ...,nJ"" .,,1<1. 
Abß-.ln~t..r (;O~ .. de .. U. Juni \918 '0' He'e!"'t. ..... 
Das blutige Drama in Finnland ist zuende ..... die finb i· 
·ehe Sozia ldemokratie liegt zerschmettert damieder, ihre 
besten Kräfte sind entweder im Kampfe gefallen, als Oe-
fangene von den Weissgardisten füsiliert. oder sie sind 
bestenfalIes au.sser landes geflüchtet . - Die finnische Ar· 
beiterpartei - bisher ein Stolz der roten Internationa"le -
ist ein Opfer des Weltkneges, ein Opfer des blutrünstigen 
Kapitalismus geworden. Ihre über gam finnland ausge-
breiteten Arbeiter-Vereinshäuser, an der Zahl mehr· als 
tausend, - mit samt ihren sdlönen, wertvollen Büchereien 
und andere Einrichtungen der Kultur und der Bildung, ih re 
weitverbreitete Presse und ihre Literatur - altes ist entwe-
der vernichtet, oder, was nicht zu Asche gemaoht worden 
ist, steht unter dem Siegel und Bannflllch der bürgeilicheß 
Gewalt. Herr Svinlmfvud, der als jungfinnisdler Landtags· 
I) La .. t .unt. Mitteil"ng i .. Stoelr.lK>h" .... ~Pnl;t;kea~ .... rilu I,ie Anfang 
·Julli 100 0 ri " ni 8~h . Arb eite . hiug8t'ehhL Di~ so,. .. un"t." ." .. q ... 
ge. ieht." ~".b.itea· unu"terbroch.n w~;te., 
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präsident <1ft und gerne gegen die ReaktioB des Zariswus 
radikale Gesten zu mamen 'beliebte, hat als Faustw"alter 
der bürgerlichen Reaktion die finnische Sozialdemokratie 
zerschmettert. Was dem Zarismus nicht gelang, das hat 
Herr Svinhufvud erreicht. Allerdings brauchte Herr Svin-
hufvud dazu mehr als die weisse Garde und den Zärengene. 
ral Mannerheim; er benötigte dazu der deutschen Militär-
macht, deutscher Tntppen. Deutsche Proletarier unter der 
gewaltsamen Disciplin des preussischen Militavismus wur-
den dazu verwendet, um finnische Proletarier zu erschlagen! 
Dem Eingreifen des deutschen )IVolksheeres« ist es ZU' 
verdanken, dass die finnisdle Volkssache so schnell zugun-
slen der Bourgroisie entschieden, der Reaktion, dem »weis-
sen Terror«' die Bahn frei gemacht wurde. Ohne "Hülfe" 
des deutschen "Volksheeres« wäre der finnisdle Klassenkrieg. 
höchst wahrscheinlich auf dem Wege einer Einigung zwi-
schen den kämpfenden Parteien beendet worden. Durch den· 
Eingriff des deutschen Militärs wurde jede Einigung von 
vomeherein unmöglich. 
. Es ist zum Weinen Wie viele von den deutschen Prole-
tarier licsse-Il sidl im Herbst 1914 durch die verlogene Pa-
role .,nieder mit dem Zarismus« einfangen! Nun, da der 
Zar gestürzt worden ist - nicht etv.·a I8.Uf Grund der er-
wähnten, lügnerischen Parole durch dtfltsclle Truppen -
werden deutsche Prolelariersöhne nidIt dazu: verwendet, um 
die Völker Russlands über das faulende Erbe des Zarismus: 
hinweg zu helfen, nein, die deutschen Truppell werden dazu 
verwendet,< 11m Russland find seine V~lker vollends in. den 
Abgrund zu stossen und um eine 'Reaktion aufzurichten, die 
schlimnter ist als der Zarismus es war. Man verwendet 
deutsche Truppen dazu, um die revolutionäre Reorganisie-
rung niederzuschlagen, um die R.evolution in ihr Oegenteil 
4fI verwandeln. Das ist ,bereits gescheheo in der Vkrairu. 
in Estland lind in Finnland, wie audit in aUen üb~ 
früheren russischen Gebieten, wo der deutsche Militarismus. 
die Macht an sieb gerissen hat. 
Dif' Niedermetzelung der finnischen revolutionären AI. 
beitergarde erinnert uns an die Niedermetzelung der Pariser 
Kommune. Um der französischen Bourgeoisie bei ihrer' 
ißluttat 1871 behftlflich zu sein, entuess ßismarck fran-
• 
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zösisdu Kriegs.gqangene, welche die franzIJsische Re-
gierung tiligst bewaffnete und g,tgm. die Rtvolulio-
Jtlire- von Paris flihrlt. So gelang es, die Kommune 
im Blute zu ersticken. Und die Art, wie die finnische 
Bourgeoisie die in ihre Hände gefallenen Rotgardisten pei-
:tIigt und hirunordet, ruft die Ereignisse von P<!cis wieder 
lebhaft in Erinnerung. Oenau wie 1871 in Paris lechzt die 
Bourgeoisie in Helsingfors nach Arbeiterblut ! Die Beauf-
tragten der honetten Gesellschaft geben sich Mühe, um die 
Seelc:npcin und die körperlichen Sdhmerzen der gefangenen 
Rotgardisten in jeder Weise zu erhöhen. Es ist bereits so 
..arg, dass selbst bürgerliche Stimmen sidhl dagegen cl'heben. 
So z. B. schrieb der Orossgrundbesitzer und Kammerherr 
- H jalmar Linder Anfang Juni in »Hutvudsladsbladef«, d. ß. 
jo dem liauptorgan der Schweden in Helsingfors: »Das 
was gegenwärtig im Lande geschieht, ,ist einfaoh sohreck-
:lieh. Trotz des Velibotes des Oberbefehl habers dauern die 
Hinrichtungen fort. Der weisse Terror wütet. Die Hinrich-
.-- - tungen zeugen. von unglaublicher Willkür und entfadlen ei-
nen unauslöschbaren I-Iass, auch dort, wo er früher nic-.ht 
vomanden war. Tausende von Frauen, Zehntausende von 
Kindern haben ihren Versorger verloren und dct Staat ver-
:sucht nicht einmal ihre Not zu lindern. Wie fliegen sterben 
die Gefangenen in den Gefangenenlagern. In Jakobsfad 
sta.r:ben in den ersten Maiwochen 21 Gefangene an Epidemie 
und 26 an Hunger. Unerhört ist das Elend unter den Ge-
fangenen in Sveaborg, Das Bürgertum zuckt dazil die Ach-
_seIn .und sagt: Lasst sie sterben, sie haben es ·nicht besser 
'verdient; das Uebel muss mit der Wurzel ausgerottet WCJ'o 
-den, Jedoch hört man auch sprechen: All dies entzündet 
-einen liass, den Auch die künftigen Generationen nidit zu 
löschen vennögen... Linder fordert, dass man die 70- bis 
-80,000 gefangenen Arbeiter als Kriegsgefangene behandle 
und d~ man die Massenhinrichhmgen mit aller Strenge 
verhindere. -
Anderen Berichten zufolge gicbt man den GefangeIJ~ 
.als tägliche Nahrungsration eine Kartoffel und einen ge-
·salzenen Stömling und hält" die unglücklichen Menschen da-
bei zu sdJ.weren Arbeitsleistungen an. Tqglich stürzen sich 
.so gepeinigte Menschen aus den höheren Stockwerken der 
• 
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Oefangeneokasernen in Sveaborg zu Tode. - Die Kasernen 
sind derart überlullt, dass die Gefangenen sieh nachts, wenn 
sie Mann neben Mann auf den fussböden liegen, nicht von 
der Stelle bewegen können, ohne auf- ihre Kameraden zu 
., treten. Es giebt Räume, die von den Gefangenen so über-
füllt sind, dass sich nidht alle gleichseitig auf den Boden 
niederlegen können, sondern die Oef.mgenen kOnnea sich 
nur abwechselnd hinlegtn! - Um ihnen aber das Dasein 
Itoch wlerträglicher zu machen, haben die bürgerlichen 
MenschenscJlinder die Anordnung ~troffen: -den Gefange-
neR ~ine Möglidhkeit zu geben ihre leibHohen Bedürfnisse 
anderweitig fils in ihrem Kerkerraum auf denselben Boden 
za verriohten, auf den sie liegen müssen! Dazu noch Män-
ner und frauen im selben Raum!') 
• • 
• • 
Es war der finnischen Bourgeoisie von Anfang an danun 
zu tun, die Ereignisse in Finnland \''Or der Welt mit einer 
I-liille des Geheimnissvollen zu verdecken. Nur spärlictre 
Nachrichten gel~ngten über den Verlauf dl"S Kampfes in 
die Welt, ebenso wenig hört die brei,te Öffentlichkeit von der 
I-Iärte der Entgeltung. Es wirkt d8!bei der Umstand der 
$pradlschwierigkeit noch besonders mit, weil nämlich die 
finnische Sprache bei der internationalen Presse so sehr un-
bekannt ist, so dass die finnische Presse für die ubrige Welt 
so gut wie gar nioht existiert. Die finnischen Genossen aber, 
die über die Vorgänge arn besten unterriohtet 'sind und auch 
am besten berichten könnten, sind - soweit sie nicht -den 
Weissgardistrn in die I-Iände gefallen sind - nadtl Russ-
land geflüchtet und sind svmil von der übrigen Welt ZoUT 
Zeit noch abgt'SChnitlen_ • , 
[)er überaus traurige Ausgang des blutigen Klassen-
.kampfes in Finnland erweckt aber innerilalb der Internatio-
nale allgemeines Interesse, die Arbeilermassen aller Länder 
möchten ~i('h fiber die näheren Ursachen !lllld U mstände, die 
deo Klassenkrieg entfesselten und ihm voraus gingen, Aufklä- ' 
rung verschaffen . Es handelt..sid!' um eine Angelegenheit des 
I) Oloe. den .,...i .... n Schnaken" btrid,ten .. ir ... , .. fnhrli~hu in , in~m sr~. 
~i~n~" Knpild. ' 
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Proletariats. Daher sind die Arbeiter aller Länder dabei 
interessierf, über die Ereignisse in Finnland .mehr zu er-
fahren, als bisher der öffentlichkeit mitgeteilt w:urde. 
Oer Schreiber dieser ZeUen masst sich keineswegs ®-, 
über dieses höchst komplizierte Kapitel der finnischen'I Ar-
beiterbewegung restlos Aufklärung geben zu wollen. Es, 
sollen im folgenden nur einige fragen erörtert werden, die 
ihm durch den Aufenthalt im lande und durdJ den innigen 
Verkehr mit den führenden finniwhen Genossen seit Jahren 
vor der Revolution, wie auch nach der russisthen Revciru-
fion und selbst während des Konfliktes oin finnland mehr: 
oder weniger bekannt geWorden sind. - Dieses aber fühlt 
sich der Schreiber mitzuteiten verpflichtet, da seine finnisdten 
Freunde zur Zeit mundtot genlacht sind. 
I 
'2. Die L age d e r lI.DDiaoben ArbelteS'partel 
n ach ihrer GrÜndung. 
Die finuisdie Arbeiterpartei wurde in einer Zeit schwer. 
sten Druckes der zc1ristisdten Gewalt (1899) gegründet. 
Diese Gewalt war daran gegangen, die verlassungsmässigen 
Grundlagen des innerlich alltonomen Landes völJig zu obe· 
~itigen und es zu eineIl russischen Gouvernemznt zu degra-
dieren. Mit <tieser Aufgabe war der Generalgouverneur ßo~ 
brikolV betIUllt worden, dem bald darauf die diktatorische 
Oewalt übertragen wurde. _. Dass der Diktator Bobrikow 
die anfallgs ganz schwadle Parteiorg<j.nisation der finni-
schen Arbeiter nicht ebenso zerschmetterte und unterdrückte, 
wie das in Russland mit der russiSchen AIIDeitel1>eweg:tlng 
gt'SChah, ist wohl dadurch zu erklären, dass Bobrikow die 
politischen Strömungen in ·finnland gegen einander auszu-
spielen und zugu nsten seiner russifikatoriscben Plane aus-
zunutzen gedach te. Das gelang ihm auch bei den Alliin. 
nen einersnits, den JUllgfillnen und Sdnveden anderseits 
sehr gut. 
Die finnische Sozialdemokratie befand sich von Anf<lng 
an vor der ausserordelltlich schwieligen Aoufgabe, für die 
Aechte des Volkes einzutreten und auf die Demokratisierung 
de!; Staatswesens hinzuwirken, gleichzeitig aber auch den · 
wirtschaflJichen · Kampf zugunsten der arbeitenden Massen 
zu führen. Tnfolge der grenzenlosen Macht der russischen 
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ReaktiOn in finnland und io{Q!ge dei' Unklarheit der ,Bour-
geoisie des ei~en Landes der russischen Reaktion' gegen· 
über ward der politische Kampf der Sozialdeßl(lkratie zu 
einem sehr komplizierten Ringen. Während die finnische 
Bourgeoisie der ArbeiterklaSse gegenüber wirtschaftJieh 
dtnseJ.ben ausbeuterischen Standpunkt vertrat \vie die Baur-
geoisien anderer Länder, so war ihre Stellung im Kampfe 
·gege;n die russische Gewalt geheimnisvoll, tillklar und unter 
den verschiedenen Parteien schwankend und verschleiert. 
Während die Altfinnen nach der Aufhebung der Verfassung 
mit dem Diktator 'Bobrikow trotzdem einen Pakt sdlloiSsen, 
nahmen die Schweden, d. h. die bisherige Regierungspartei 
und die Jungfinncn der russischen Gewalt gegenüber einen 
entgegengesetzten Standpunkt ein. Obgleich die Schwede'n 
im Lande eine völkische Minderheit 'bilden, hatte es dem Za-
ren bisher - zum berechtigten Aerger der Finnisoh- Natio-
nalen - doch beliebt, Finnland mit Hülfe dieser Oberklasse 
zu regieren. Daher empfanden sie auch den Schlag des 
Staatsstreiches am schwersten, und setzten sich in eine ge-
wisee Kampfesstellung und forderten die Wiederherstellung 
der aufgehobenen Verfassung. Mit den Schweden einigten 
sich die Jungfinnen, d. h. der linke Flügeil der Finniscta· 
Nationalen, während der rechte flügel - die Altfinnen -
den Alu.ge!Jblick für passend hielten, die Stelle der Landes-
verwaltung einzunehmen, die freilich nur noch darin ~ 
stand, die Geschäfte der nadrtesten Reaktion zu obesorgen 
und sie vor dem Volke moralisch zu decken. 
Die damals durch die russische Gewalt in iliren wich-
tigsten Teilen aufgehobene Verfassung stammte in ihrer 
letzten Fassung aus dem Jahre 1772. In ihren widltigsten 
Teilen - mit Ausnahme des Wahlrechts - trat sie 1905 
wieder in Kraft und blieb es bis in die allerletzte Zeit. Dlie 
staatliche Macht ward durch diese Verfassung zwischen 
dem Monarchen ,und den besitzenden Klassen a ls den vier 
landständen - Adel, Geistlichkeit, Bürgertum und Bauern-
schaft :- geteilt, wälirend die gTossen, besitzlosen Volks· 
Massen vollständig leer ausgingen, sie hatten auf die Ent-
\\oickelung des staatlichen Lebens keinerlei Einfluss. 
·Bei der Bourgeoisie handelte es sich bei der Forderung 
der Wiederherstellung der Verfassung um diese veraltete, 
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ihren Interessen inuner noch entsprechende Verfassung aus 
dem Jahre 1772. Die Arbeiterpartei dagegen hatte sich zur 
Aufgabe gestellt, nicht nur die reaktionäre Gewalt &s 
Zarismus, des Staatsstreichlers zu 'bekämpfen, sondern auch 
die der eigenen Bourgeoisie, die sich ~jt dieser alten und 
in jeder Bezieh'ung veralteten Verfassung begnügte. Den 
29. Okt 1005 trat die Arbeiterschaft in "den Generalstreik, 
um eine neue- Verfassung zu erkämpfen. Die konslitutio-
nalistischen Elemente der Bourgeoisie schlossen sich del1l 
Generalstreik an, aber ihre Forderung g ing nicht weiter als 
bis zu r~Wiederhersteliung der alten Verfassung. Den 4. No. 
vember geldbte der Zar, die alte Verfassung wiederherzu· 
stellen lind das Land wiederum mit Hülfe der Konstitutio-
nalisten regieren zu wollen. Damit gaben sich die Schwe-
den und J ungfinnen , die sich während dieser Periode » KOR-
slitutionalistcn« nannten, zufrieden end gaben den Streik · 
ihrerseits sofort ,atlf. Die Arbeiter aber wollten den Gene-
ralstreik fortset-l.en, denn bisher hatten sie nichts anders er-
reicht als ein kaiserliches Manifest, dem sie Jrein VertraueIl 
schenken konnten. Aber 'die Konstitutionalisten varen bereit, 
die Arbeiter mit bewaffneter Hand zur Aufgabe des streikes 
zu zwingen ._ Schon damals hatte die Bourgeoisie ihre be-
waffnete Weisse Garde ({axt! organisiert, um die A.J1beiter 
' zu bezwingen. ~ 'Da die Arbeiter es damals zu einem Bür-
gerkriege nicht kommen lassen wollten, brachen sie den 6. 
Nov. den Generalstreik ab, den Kampf zugunsten des all-
gemeinen Wahlrechts damit niobt aufgebendI. Wir werden 
auf diesen Kampf noch zurückkommen 1lnd nachweiSeh, dass 
das allgemeine Wahlrecht, so wie es 1906 erreicht wurde, 
nur der Energie und Kampfesbereitschaft der organisierten 
Arbeiterschaft zu yerdanken war. 
3 . Die ftnoisobe Sozlaldomok.ratle für die 
Selbstä.ndlgkelt des Landes. 
Es ist eine freche Lüge, wenn bethauptet wirdl die ftn · 
niche Socialdemokratic wäre nicht für die Selbständigkeit des 
Landes gewesen, und ferne r, wenn gesagt wird, der Klas_ 
senkrleg sei nur die verkappte Form für eine Wiederverei-
nigung Finnlands mit Russland gewesen, hervorgerufen und 
geleitet durch die nlssisohe'n Bolschewisten und ihre roten 
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Truppen. Denlrtige Lügen benötigi die Reakt~ol1. um die 
Gegenrevolution als die >Befreiung des Landes« hinstellen 
zu können. Die Reaktion hat sich immer und überall einer 
derartigen Lüge bedient, um die Ma~1I zu ~trügen. So 
auch in finnl.md . Wer den Kampf der finnisct.'en Sozial-
demokratie -auch nur oberflächlich beobachten1connte, d~m 
ist es gewiss bekannt, das keine pvlitische Partei FiQ11lan'ds 
auf den Ausbau der Verfassung im Sinne der Vermehrung 
der Volksrechte, "auf die festigung der ALltonomie ulld spä, 
ler auf die Erlangung der vollen Selbständigkeit d'es Lan-
d('$ grössere Miihe und ernstere Arlbeit verwendet hat als 
gerade die Ar~iterparlei. Auf den Parteikongressen ist 
diese frage oft und eingphend diskutiert worden, und die 
Landtagsfraktion hat stets~ dahingehende Weisungen crhal-
• ten, für die Vermehrung der Rechte des Volkes einzusl(1hen 
Der erste Parteibg nach der Revolution von i 905 stellte; 
;1Is Ziel des politisohen Kampfes die »allseitige und mög· 
liehst gründliche Df'IIlOkratisitrung des Sfaalswesfllsc auf. 
Die Landtagsfraktion hat jede Gelegenheit benutzt, um die 
Rechte der Volk'svcrtretung gegenüber dem vom Zaren 
ernannten Senat als Landesregierung zu erwei'tem, die 
Macht des Monarchcn Z'\.1 beschränken und die staatsge-
sc1Jäfte ·womöglich ganz ;'.mler die Aufsicht der Volkswr-
trelung z,u brinq-c!1. Die Sozialdemokratie drang" stets dar- -
auf und ih re Vertrauensleute hatten im Pat'lament aus die-
sem. Anlass mit den bürgerlichen Parteien nicht wenige 
Kämpf$! auszufechten . Dieselben Herren, die sich jetzt als 
,. Befreier« des La ndes ausgeben, waren jedesmal sehr darwl1 
besorgt, den Monardlen ja nidlt zu verärgetn. Die For-
derungen der Sozialdemokratie auf Vermoonmg der Red1te 
der Volksvertretung wurden bürgerlicherseits als revolutio-
när denunziert und die Steigerung der zaristischen Repres-
salien aus diesem Grunde der Sozialdemo86"atie zur Last 
ge·legt. • I 
Allerdings hatte die Sozialdallokratie die völlige Los-
trennung von Rusland nod! nicht als Ziel hingestellt. In 
Anbetracht der g renzenlos sdt'einenden Macht des ZMis· 
mus erschien dieses als undenkbar. Die finnische Sozial ... 
demokratie stellte ihre Hoffnungen hinsichtlich der Sicherung 
der Autonomie FinnlandS auf den Sieg der Demokratie in 
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RllISSland, auf den Sieg der russischen Revolution . Darum 
ging sie auch stets mit den russischen Revolutionären Hand 
in Hand
J 
gab sich die grösste Mühe. die revolutionären 
Flüchtlinge in Finnland gegen Angriffe ,und Verfolgungep 
zu schützen und die landesreg ierung als Handlangerin der 
1'llSSischen Ochrana an:z.wdagen. War dbdt Finnland vor 
und nach der ersten russischen Revolution der beliebte Zu-
flum!tsort vieler wssischcr Revolutionäre. Der /grösste Teil 
der Fliichtfinge aller Nationalitäten des grossen Zarenrei-
ches ergOS!t s ich nach der Erhebung der OCt,-.enrevolutioo 
1905 .und. 1906 über finnland ins ' Ausland, Den meisten 
stand die finnische Sozialdemokratie als treue Helferi" zur 
Hand. Jhre parlamentarischen Vertreter' nahmen oft An~ 
I~ die Landesregierung darauf hin:ooweisen, dass die 
russischen RellolllliontJre die besten Freunde der Befreiung" 
Finnlands seien, und dass der Senat dem Lande grossen 
Schaden zufüge, ' ind~m er der t'lussischen Polizei in Fjnn-
land die Verfolgung der Revolutionäre ennög lidle und wr 
dabei sogar HüUe leiste. 
Der Sturz des Zarismus stellte dje 'finniScl1e Sozialde-
rnakratie vor die Möglichkeit"die Verfassungsrefonn, die 1905 
und 1906 und audl später nicht durchgesetzt werden konnte, 
nunmeh r enengisch durchzuführen, die Demokratisierung 
deR Staates ztir Tatsache zu machen. Gleichzeitig stellte es 
sich aber auah bald heraus, dasse der Sieg der Revolution 
in Rlussland für Finnland doch nicht eine' derartige Sicher~ 
heil der Autonomie mit sich gebracht thatte, als-"'man er· 
wartet hatte. Die Bourgeoisie s tellte sich , an ·d ie Spitze der 
russischen Regierung und die imperialistische Politik sollte 
massg-&end bleiben und womöglidl nodl energischer getrie_ 
ben werden. als unkr dem Zarismus. Es war klar, dass der 
russische Imperia lismus Finnland nicht scinen eigenen Weg 
hätte gehen lassen wollen, den -aber auch die Sozialdemo-
kratie für eine ungeh inderte Entwickelung als notwendig er-
kannte. . 
Im Mai 1917 traf der Schreiber dieser Zeilen die be_ 
kannteR finnischen Genossen YrjlJ Slrola ,und Karl H. WUt 
in SIooldJolrn Beide Genossen befariden sich im Auftrage 
der Partei in der schwedischen Hauptsttldt, in dem damali-
gen Zentwm des internationalen politischen Getriebes und 
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suchten im Interesse der Selbständigkeit Finnlands zU wir-
ken. Genosse Sirola verblieb fast den ganzen Sommer in 
Stockholm und bemiihte sich, den in Stockholm 'befindlichen 
fremden Politikern die Notwendig1reit der Selbständigkeit 
Finlands auseinander ZII setzen. Aber 5i1'Oia und Wiik wa-
ren .nicht die einzigen Genossen, die in diesem- Sinne tätig 
waren. Die ,Partei nahm sich der Sache der SelbStändig-
keit des Landes ernst und energ.isch an. Es waren anfangs 
nicht alle für die ·völlige Lostrennung von Russlandi. Ist 
doch d'as Land wirtschaftlich sehr fest an Russland ange-
waohsen, so dass man chirclt die vötlige Lostreb.nung tiefe 
Wunden befürchten musste! Die russisdle Residenz - st. 
Petershurg - war für Finnland ein Marktplatz ohne glei-
chen ,und auch sonst ergoss siro aus dieser Stadt geradezu 
ein ,Strom des- Geldes nach Finnland. Die finnische IndU-
strie hatte in Russland' grossen Absatz und, da das Land 
sich durCh eigene Bodenprodukte nicht er·halten kann, war 
die Einfuhr an Brodkorn, MiUlereiprodukten, Erdöl etc. aus 
Russland ßaclt Finnland gleichfalls gross. Es war zu be-
fürchten, dass die völlige Lostrenn.ung in erster Linie Finn-
land schädigen würde. 
Genosse Karl H. Wiik, ein alll5gtzeichneter Kenner der 
politischen wie auch der ' wirtschaftlichen Verhältnisse 
des Landes, stand auf diesem Sbandpunkt. Aber er 
betonte dooh im Mai 1917, dass die ,grosse ,Mehrzabi 
der Bevölkerung für eine völl~ge Lostrennung sei. Orosse 
Teile der bürgerlichen Schiohten sitId WGhl aus natio-
nalistisCh-chauvinistischen Gründen zu dieser Auffassung 
gekommen, bei den Sozialdemokraten mussten andere, ge-
wichtigere Gründe ' massgebendl gewesen sein. Und 'es war 
der von Erkenntnis getragene feste Wille, das 5qlid;$a] des 
Landes. in die eigene Hand zu nehmen. 
Es ist möglich, dass die finnischen Genossen nicht schon 
zu Anfang der Revolution auf die Lostrennung gesteuert 
hätten, wenn in Russland das Proletariat Leninsdh:er Rich_-
tung schon im März anstatt im NGvember zur Herrschaft 
gekommen wäre. Aber die Periode der bür~rlich-revolu­
tionären Orrlnungsmänner an der Spitze des r.u,ssiscllen 
Reiches legte den .Finnen die Notwendigkeit der völligen 
Trenhung sehr 'bald nahe. [)i,e freiheitlichen und: anfangs 
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sehr freigiebigen P.hrasen des Herrn Ktrtnski konnten die 
finnischen Genossen keinen AAlgeoblick über die imperialisti. 
schen Ziele der Herren Lwow, Miljukow, KOJU)wa/(Jw, 
TiclulfWkow, Outsellkow ete. hinweg täu.sohen. In der er-
sten Aufwallung hatte riefe Kerenski den Finnen volle frei-
heit ::obis zu einer eventuellen. Loslösung von Russland:« ver· 
sprochen, die Russland angesichts d~r hohen Losung der 
Revolution »wenn auch mit SChmerz erdulden wolle«. Die-
ses sprach aber der verwässerte :o Sozialist« mit dem Hinter-
gedanken aus, dass die flnnen darauf sofort antworten wür~ 
den, niemals soweit gehen zu wollen. Alber diese erwartdte 
Erklärung blieb aus und - die politischen Tatsachen er-
hielten eine der freiheitlichen ~ Phraseologie des Herrn Ke-
reoski entgegerigesetz.te form. 
Wenn die finnische Sozialdemokratie bald nach dem 
Sturz des Zarismlls die Losung der vollen Souverän.itet a'Uf-
stellte, so tat sie dies in der richtigen Erkenntniss, dass der 
Befreiungskampf des finnisdlen Proletariats doppelt schwer 
sein müsse, wenn es ausser der Bourgeoisie des eigenen 
landes, nod:J.~ die gewaltige Macht der ru~ische Bourgeoi-
sie gegen sich habe. Denn die finnisohe Bourgeoisie hatte 
trotz ihrer öffentlichen Animosität gegen al1es RussisdIe -
oft genug bewiesen, dass sie die Hülfe der russiS<Jhen Re-
aktion gegen die eigene Arbeiterschaft seIh'r gerne in An-
spruch nahm. Ebenso bekannt war es aber auah, dass die 
ganze Hetze des Zarismus gegen Finnland sich zwn guten 
Teil auf die imperialistische Politik dtr russischen Bour· 
geoisie stützte. Oer Sturz des Zarismus hatte aber keines· 
wegs ein Aufgeben der imperialistisdletl Politik des r._i-
schen Liberalismus zur Folge. Diese Politik 'konnte sich, 
sd>ald der Imperialismus sich in Russland sattelfest genug 
fühlte, auch wieder i"n Finnland wie früher geltend machen, 
'Und die alte Taktik der Russifikation neu auiIcben lassen ; 
wOdurclt der Klassengegensatz zwis.ohen der ' finnischen 
Bourgeoisie unrl..dem finnischen. Proletari~t verdunkelt, das 
Klassenbewustsein getrübt und der Klassenkampf erschwert 
worden wäre, indem das Proletariat und die Bow-geoisie in 
g leicher Weise unter dem Druck der Russifika'tion hatten 
leiden müssen und das Proletariat durch die cltauvinistich-
nationalistische Agitation leicht qt'ätte dahin gooradtt wer· 
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den können, in seinem bürgerlichen Ausbeuter den - Lei-
densgenossen und in der Rl!SSifikation das Hauptübel des 
politischen und sozialen Lebens zu erblicken . Durch eine 
derartige Verdrehung des sozialen Bildes hätten die bür~. 
lichen Parteien einen grossen Teil des Proletariats leicht 
·auf ihre Seite ziehen und &eiqe Aufmer~jt von den 
Klässengegensätzen' auf nationale Gegensätze len'ken kön-
nen. In dieser Weise hätten die finnPschen Kapitalisten ihr 
A'U9b6utungsgeschäft in .aller ' Ruhe aysübeo können, der-
Ktässenkampf hätte sie"sehr wenig geslör;t. Oleiohzeitig hät· 
ten sie noch die Möglichkeit gehabt, sich mit ihren russi· 
sdl'en Klassenfreunden zum Nachteil des' finnischen ?role-
fanats zu verständigen und ijlre staatliche .Obennadtt zu-
gunsten der finnischen Unternehmer auszunutzen, gooau wie 
sie es bisher getrieben hatten. . 
Nidtt n!.lr wegen der ' zaristischen Reaktion .hatte die 
finnische Volksvertretung gesetzgeberisch nur Sisypblusarbeit 
leisten müssen, in vielen Dingen tntg die eigene Bourgeoi . 
sie einen grossen Teil der Schulet. Sie verstand es nämlich 
allsserordentlicb gut, die Oesetz.e, eie ihr nicht genehm wa· 
ren, die- sie aber auf dem Wege des parlaJiJentarfschen 
KampfeS nicht aufhalten konnte, da die Macht der Arbei· 
terk lasse sowohl, im Parlament, wie auch in der OHenttiq,-
keit gr{lSS war '- , auf dem Wege der H'intertreppenpolitik 
zu hintertreiben, so dass fast alle Gesetze, die den Interes.-
sen der ArbeiterklaSse hätten dienen können, nicht in Kraft 
gesetzt werden konflten , weil der Monarch ihnen seine.S9nk· 
tion vorenthie-It; oder abef· sie wurden auf dem Wege zwn 
Zaren deralj aufgehalten, dass sie garnidlt dorthin gelang· 
ten. Sicherlich hätten diese Herren aum' spilter daran kei· 
_nen Anslass genommen, bei ihren russisdlen Klassengenos-
sen in diesem Sinne antichambrieren zu gehen, 'l!m soldte 
0esetze nach wie wr zu fall ZI1 'bringen, wenn die TtLssi· 
sehe Regierung die finnisdIen Gesetze auch spättr zu sank 
tionieren' gebabt <hätte" wie es der Wunsch der Oberklassen 
hier :und"<loti wirklich war. »Non Oltie - • das Gelch stinkt 
nicht - bedeUtet in sinn~ässer übertragung: bei der Aus-
beutung spielt die EJtrbarkeit keine Rolle. 
Anderseits erkannten die finnischen Genossen aber 
aud,t, dass es ihnen .,.... apgesichts des, .grose.en Ein~, 
, 
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,den die fi nnische' Arbeiter,partei auf die Regierungsgesah.äfte 
des eigenen Landes bereits erlangt klatte -, leidlter fal len 
wun!'e, ' die Grund lagen des völlig selbständigen Sfaates auf 
eine demokratische Basis zu stellen, als wenn das Land 
audt fernerliin russischen Machleinflüssen ausgesetzt bliebe. 
Wie wohlbegrünctet diese Annahmen und Befürchtungen 
unserer finnisdien' Genossen waren, 'werden wir in anderem 
Zuzammenhange kennen lernen. Die temporäre Regienu.lg 
Rll5S'lands, d. 0. die Revol,utionsregicnung mit dfm Fürsten. 
Lwow an "der 'Spitze' und H'errn Kerenski als Justit.zmini-
ster - ' legte bekanntlich: schon mit ihren ersten Schritten 
davon 'Zeugnis ' ab, dass Finnlands AuJonomie die · gc-
wünsc~te Sicherheit nichi erlangt ha~te. 
.. D i e flnntsobe Bourgeoisie gebt qeber mit 
.': i hren russls ohe n Klass e nfreuode n als 
m it d e r eige n e n · Demokratie . 
• _ Wir .ha~n ~reits erwäh'.lt, dass die fi~ische .Sozial-
dem.Okralle den SIeg der rUSSischen Revolution dallin aus-
2.un·ützen geda.chtC', um sofort und mit aller Energie die 
Deinokralisierlmg des eigenen' Landes praktisch durcnzu-
füh1"en ~ Aber es stellte sich dabei offen heraus, dass nicht 
Jlur dfe neueIl Machthaber in St. Petersburg dagegen wa-
rert,"sonClern auch die bürgerlichen Klassen des eigeneu 
Landes. Die finnischen Konstitutionalisten erklärten 1905, 
eine bis· a"uf den- Grund gehende Revision der Verfassung 
nIcht unterstützen zu' "können, ' weil dieser Weg iungesetz-
liCh J, ",;eil ge'waltsam sei, wärend sie gegen eineVerfassungs-
. re\"ision ~ auf dem gesetzlichen Wege« ~ nichts einzuwenden 
hätten ' Nun war der Zar gestürit, Finnlarid hatte keinen 
Monarchen - ohne dass die finnen von sich all$ dazll et-
was 'l>ungesetz1iches" begangen hätten - es hani:lelte skh 
zunächst um die verfassungsmässige, grund'wid1):ige frage 
der --HohJuifsrerhu des finnischen Staates. Bisher war 
der ' Z'::lI"'-Orossfiirst als "Monardi finri lands' Träger dir, 
ser Hohheitsrechte gewesen. Diese Rechte waren für das 
Land von ausseiordentlicJi "'> grosser Bedeutung, während 
der ganzen Dauer- derr "russiSchen, 0betrhOhheit hatte das 
Land .und das Volk darun'ter sehr gelitten; dass der Zar 
dieSe Ho~fleitsr'ect1te meist zUm NaChteil des Landes ge-
f 
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handhabt hatte. Nun war der Zeitpunkt gekommen, wo das 
finnische Volk diese Rechte in die eigene Hand nehmen 
konnte. Aber die bürgerlichen Parteien waren nicht ein-
mütig dafür. Wohl hatten sie -bisher darin ein Unglück er-
blickt, dass der Zar - auf dem Wege des Verfassungs-
bruches - den finnischen Minister-Staatsgejrretär zur 
Seite schob und die VOI'ber.atung der finnisdJen Angelegen-
heiten von ihm dem russischen Ministerrat übertr,ug. Man 
nannte das richtig eine unbefugte ' Einmischung; der rus-
sischen Regierung in finn ländisc!l~ Angelegenheiten, WOZll 
ihr laut finniscl!er Verfassung kein Recht zustand Jetzt 
aber waren die finnischen bürgerlichen Politiker der Mei-
Dung, wie die temporäre Regierung Russlands auch, die 
finnländischen Hohheitsrechte des gestürzten Zaren hätten 
folgerichtig ,auf die russisenc Regierung überzu""uehen, die 
nunmehr in Russland jene staatliche Macht ausübt, die bis-
her in gleicher Weise dem Zaren gebührte. - Die finnischen 
Sozialdemokraten waren entgegengesetzter Meinung. Sie 
sagten, ' dass die finnischen liohlheitsrechte nicht dem Z~ 
relY von Russland, sondern laut finniScher Konstitution dem 
Orossfürslen von Finnland übertragen waren. Nach dem 
Sturz de; Zaren übernahm das russische Volk me volle 
staatliche Macht an sich, Genau in derselben Lage befand 
s ich das finnische Volk: da der Zar gestürzt worden war, 
fielen die Rechte, die er als Grossfürst von Finnland aus-
geübt hatte, naturgemäss an das finnische Volk zurüclc, und 
nur das finnisdJe Volk hatte darüber zu entscheide'n, wie 
diese Rechte in der ZUkunft 'auszuüben seien, aber nicht die 
Regierung Russlabds. 
Die Situation war also für Finnland ausserordentlich 
günstig, um sich von dieser überaus lästigen Vonnundschaft 
des GotteSgnadentums, wie auch einer fremden Maohit zu 
befreien, die Hohheitsrechte der finnischen VoTksv .. tretung 
zu übertragen, genau wie alle Rechte des Zaren in RUS81and 
automatisch auf die rechbnässige Vertretung des Volkea 
übergingen. 
Hauptsächlich handelte es sich um folgende Rechte und 
Funktionen, die der Monarch sich. in der Verfassung vorbe-
halten' hatte: Einberufung-, Vertagung- und Auflösung der 
Volksvertretung; Sanktiooierqng der von der V?lksvertre--
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-tun,!!: angenommenen, abgeänderten oder aufgehooonen Ge-
setze; Ernennung der Glieder des -Senats, des Minister· 
StaatsSekretärs netst dessen Oehülfen, des Prokurators, der 
Gouverneure und anderer höheren Beamten, das Begna-
digungsrecht ete. Von. diesen Rechten beanspI'b~hte die tem-
poräre Regierung Russlands folgende bedingungslos für 
Russland: Die Einberufung-, Eröffnung-, Vertagung- und 
Auflösung der finnisch('n 'I:'olksvertretung und die Bestäti-
gung des Minister-Staatssekretärs nebst ' dessen Oehülfen 
(heide in St. Petersburg akkreditiert), wäbn!nd der VQO der 
r·ussischen Regierung eingesetzte Statthalter (.- General-
goosvcrneur) ausserdem das Recht ,behalten sollte, die Glie-
der der ökonomischen AbteillU1g des iinnischen Senats, d. h. 
die R~gierungl Finnlands im engeren Sinne, seinerseits zu 
ernennen - um nur die wes~ntlichsten Punkte zu erwähnen. 
. Während die bürgerlichen Klassen bereit waren ... Russ-
land alle diese Rechte zuzugestehen, erblickte die Sozialde-
mokratie ~darin eine neue, grosse Gefahr für das Land und 
besonders für die Arbeiterkla...".ge. Sie forderte aUe · diese 
Rechte ünd Funktionen für die rechbnässig gewählte Ver-
tretung des Volkes, die sie entweder selber ausüben, oder 
dazu eingesetzten Institutionen übertragen könnte, ganz nach 
dtm Ermessen der Volksvertretung selber. Ermutigt wurde 
die finnische Sozialdemokratie darin durch einen Beschluss 
des Konpesses der russischen Arbeiter- und! Soldatenräte -
also der russischen revolutionären Demokratie, der die rus-
sische Regierung aufforderte, dem finnisc!hen Volke volle 
Fleiheit - selbst die Trennung VOn RusSland - zuzuer-
kennen und der finnischen Volksvertretung ohne weiteres 
das Recht zuzugestehen, schon jetzt über alleAngelegen-
heHen des Landes - mit Aussnahme der Aussenpolitik und 
Militärfragen - endgültige Entscheirl:ungen zu treffen' und 
auch durchzufii'hren. 
DenJ.entsprechend war denn auch das sogenannte »Oe-
setz beTreffend die Hohheitsrechte Finnlands« ab'gefa...c:st, 
über das am 18. Juli 1917 in der finnischen Volksvertretung 
endgültig abgestimmt wurde. Die Sozialdemokratie hatte im 
Landtage eine kleine Mehrheit, d. h. J 03 Sozialdemokraten 
gegen 97 Bürgerliche - , aber zur Annahme dieses Gesetz 
war Zweidrittel-Mehrheit erforderli~. Naoh schweren 
? 
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Ringen fanden sich endlich auch ' 35 Bürgerliche, die mit 
- ja " stimmten, so dass das Gesetz zur Ann4hrne gelangte 
- trotz sehr bestinmlter DroJlUngen seitens der temporären 
Regierung Russlands. 
Breite Sdlichtcrr der bürgerlichen ' Klassen waren, wie 
gesagt, .gegen dieses Gesetz. Ihre parlamen tflris(lhen Führer 
erklärten sich dahin, dass - ihrer Meinung nach - eine 
so grosse Erweiterung der Rechte der Volksvertretung un· 
erwünscht ersehe.ine, weil keine Garantien vorhanden seien, 
die den Missbrauch dieser Rechte seitens der Volksvertre-
tung ausschlössen' Sie wünschten also Garantien gegen 
den ,. fa lschen Gebrauch e dieser ," unbegrenzten Rechte'" sei-
tens der Volksvertretung, die ja bereits eine sozialdemokra-
tische Mehrl'leil aufzuweisen hatte 1 Die Zahl der sozial-
demokratischen Volksvertreter konnte noch mehr anwachsen, 
wodurch die btirgerlichen Interessen schutzlos preisgegeben 
schienen. W~r die Gesetzgebung und auch elie h~klraft­
setzung der Gesetze einer Volksvertretung mit einer solchen 
Mehrhei t überantwortet, ohne dass die Bourgeoisie wie bis-
her die Möglichkeit hätte, die Sanktion der Gesetze auf dem 
Wege der Bettelpolitik über Hintertreppen zu hintertreiben, 
so glaubten sie das Schlimmste beHirchten LU müssen. 
&i dieser Gelegenheit offenbarte die russi.sche Revolu_ 
tionsregierung mit Herren Kerenski an der Spilze ihren 
bürgerlithen Otarakter vor! und offen . Hatte die Regierung 
des fürs!es I.wow mit dem freiheitsmanifeste au das Hnni-
seife Volk die Wünsche der Sozia ldemokratie unberÜcksich · 
tigt gelassen und iohre Symp~thien den bürgerlichen Parteien 
zugewendet, so hätte Herr Kerenski als Sozialist (es wurde 
ihm nachgesagt, er sei Sozialist!) den d2mal igen Fehlgriff 
nachher verbessern können, wo er nicht h:tlT Minister.kOlIege, 
sondern Ministerpräsident war. 
Vor der VeröffentlicllUng- des freiheitsmanifestes an das 
finnische Volk im März 1917 hatten die Verh::eter der fin· 
nischen Socialdemokratie die f ordenmg gestellt, die erste 
Ii andlung .der Revolutionsregierung habe darin z;u beste· 
hen, vier der notwendigsten Gesetze, die seit Jahren der 
Sanktion geharrt hatten und die für das Proletariat von 
grosser Bedeutung waren, \lIlverzügliah in Kraft zu setzen . 
Aber es handelte sich um Gesetze, we.1che die bürgerlichen 
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Parteien im Parlament nach schwerem Ringen hatten pas"' 
sieren lassen miissen, weil sie sich sonst vor der Öffentlich· 
keil zu sehr blosgesfellt hätten; sie hatt~ aber dabei pie 
gute- Hoffnung fehabt, ihre y nwirksamkeit doch noch auf 
den Hinlertrcpptß zu erlangen. Sie setzten ihre Bemühuu-
gen bei den neuen Machthabern in de~lben Richhmg fort, 
und auch jetzt' mit' Erfolg-. Das Gesetz vom -18. Juli sollte 
.sie nun~ wie gesagt, dieser Möglichkeit berauben. Aus die-
sem· Grunde waren sie gegen die VClmehrung der Rechte 
der Volksvertretung und wollten die Ho~eitsrechte Dach 
wie vor lieber in Obhut einer fremden, aber bürgerlichen 
Macht \\;issen, als im Machtbereic!ll der eigenen Volksver-
tretung, die ihnen höchst verdächtig schien, von 'diesen er-
weiterten Re<'hten einen im bürgerlichen Sinne »unrechten « 
Gebraudl zu machen. Sie waren alsO überzeug:t, dass die 
eigene, durChr die Sozialdemokratie :>verdoribene« Volksver-
tretung nicht mehr geeignet sei, ihre Klasseninteressen 
wahrzunehmen. Darum mussten sie auch die ErweitenUß'g 
der Rechte dieser Volksvertretung ganz folgericht ig be-
kämpfen. Dagegen schien es ihnen festzustehen, dass ihre 
Klasseninteressen bei der bÜTgerlidlen Regierung Russlands 
sicherlich Schirm und Schutz finden würden. 
6. Die russische Bourgeoisie leistet der 
finnischen BOl'geolsie Hülfe gogen die' 
S 'ozlaldemokl'atie. 
Mit Hiilfe der kleinen Bauern und einiger freiheits-
ideologen gelang es der fin nischen Sozialdemokratie, das 
-wichtige Gesetz betreffend die liohhtitsrewte .f innlandJ 
am 18. J uli zur Annahme zu bringen. Die r·ussische Rl. .. 
gierung, an deren Spitze jetzt Herr Kerenski stand, der' im 
März in Helsin.gfors in einer öffentliohen Rede ausgeführt 
hatte, Russland gönne Finnland - obwohl mit ScJlmejfZ -
die völlige Freiheit bis zur Lostrennung von Rllsslrofd -, 
!hatte öffentlich die Drohung ausgesprochen, die finn isch~ 
Volksv~rtretung im Falle -der Annahme des Gesetzes betref_ 
fend ' die HohheitsfeQJ,te Finnlands sofort aufzulösen und 
für den Fall dass die Volksvertretung sich weigern würde, 
auseinanderzugehen, von Gewaltanwendu'ng nicht zu rück-
:schrecken zu wollen . [)er Statthalter hatte bereits diesbe- .' 
2' 
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zügliche Anweisungen erhalten. NachJ Annahme des Ge-
setzes erfolgte das Aruflösungsdelrret auch tatsächlich. 
Ebenso sicher wäre denn auch die Anwendung der Waffen-
gewalt gegen die finhische Volkßvertretung erfolgt, wenn sie 
sich nicht vorsichtshalber vertagt hätte. 
Auf Grund der finnischen Verfassung erhielten derar·· 
tige obrigkeitliche Verfügungen erst nach der Veröffentlich-
ung in dem Amtsorgan des Senats gesetzlich Kraft, wobei 
der Senat derartige Publikationen erst auf ihre Gesetzlich-
keit Zlll' priHen hatte. Diese alte -Regel sollte auch bei dem 
Auflösungsbefehl eingehalten werden. Zu dieser Zeit wurde 
Finnland durch den Koalitionssenat regiert, den Genosse 
OsAari TOMi mit Einwillig.ung, aber nicht im Auftrage der 
Partei gebildet 'hatte. Ausser dem nominellen vorsitzenden-
Statthalter, der den Vorsitz gewöhnlich dem stellvertreten-
den Vorsitzenden, d. h. dem eigentlichen Ministerpräsiden-
ten überliess, gehörten sechs bürgerliche und sechs sozial-
dt't11okratische Senatoren zu diesem Kollegium. Um nun in 
diesem Falle die Publikation des Aunösungsdekrets ztt 
sichern, erschien der Statlltalter zur Sitzung des Senats und 
übernahm den Vorsitz. Die sechs sozialdemokratisrhen Se-
natoren erklärten den Alllnösungshefehl der russischen Re-
gieDWlg fiir eine nicht zu billigende Einmischung in die-
Kompetenz der finnischen Volksvertretung und waren gegen 
eine Publikation desselben in dem finnischen Amtsorgan. 
Die sechs bürgerlichen Senatoren mit dem Statthalter stimm-
ten jedOch dafür und' da sie eine Stimme mehr hatten, wurde' 
die Publikation als besd110ssen angesehen. - Aus diesem 
Anlass zogen sich die sozialdemokratischen Senatoren zu-
rück, der bürgerliche Rumpfsenat blieb bis zum Zusammen-
tritt der im Oktober neugewählten Volksvertrennung im 
Amte. 
Obgleich die Volksvertretung sich· vertagt hatte, erklärte-
sie den\ Auflösungsbefehl durch Mehrheitsbeschluss doch 
für rechtsungültig und ennächtigte den Vorsitzenden in ge-
eigneter Zeit die Vollversammlung d~r Volksvertretung wie--
der einzuberufen, bis zur Konstituierun~ der neuen Volks·· 
vertretung, deren Wahl auf den 1. und 2. Oktober anbe-
raumt und von der Volksvertrerung auch angenommen wor--
. den war. Der Vorsitzende der Volksvertretung, Oen~e-
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Kullerwo Manner, rief die Vollversammlung. später wirk-
Iit'h ein. Da die russische Regierung die Eingänge des 
Hauses hatte versiegeln lassen, lies Gen. Manner die Sie-
gel entfernen und die Türen 3ufljrechcn. In dieser Sitzung 
wurden einige sehr wichtige Gesetze in dritter Lesung an-
genommen. 
Die Art ftlild der Eifer, mit welchem die SozialdemGkra-
tie dafür eintrat, um die sog. HohheitsreclIte in die yewalt 
des eigenen Volkes zu Ibekommen) beweist woht schlagend 
.ge nug, ob und wie dil"Se Partei die wahren Interessen des 
Landes vertrat. Sie tat das natürlich vom Standpunkte der 
proletarischen Interessen, aber sie hat es ja auch stets be-
tont, dass die Interessen des Proletariats zugleich die In-
teressen der Volh.massen' sind. - J-Iatte die Sozialdemokra. 
tie in dieser wichHgen Frage die Interessen der grossen 
VQlksmassen vertreten, so ist es ohne weiteres klar, dass die 
Gegenseite die engsten Klasseninteressen ,im Auge hatte. Die 
bürgerlichen Parteien waren - mit Ausnahme kleiner 
Schidhten - bereit, allgemeine Inter<.'SSCll von .ausserordent-
lieher Tragweite ihren eigenen Klasseninteressen zu opfetil! 
Wenn sie jetzt behaupten, Finnland befreit zu haben, so ist 
diese Behauptung <:Iahin zu verstehen, dass sie die Hinder-
nisse hinweggeräumt haben, die ihnen die mächtige Sozial-
demdklratie stets zu bereiten bestrebt war, um ihnen die Ver-
folgung ihrer engen Klasseninteressen zu erschweren. Da 
die Sozialdemokratie fürs Erste niedergerungen ist, wurde 
die Bahn für die Ausbeuter frei. Das ist aber die Freiheit der 
Ausbeuter, niohl '(He des Volkes. 
8. Die sozialdemokratische Mehrhoit InYder 
VOlks;vertretung von 1918. 
Als das allgemeine Wahlrecht 1905- 1906 erkämpft und 
1907 ersfmalig angewendet worden war, machte die Sozial-
demokratie von Wahl zu Wahl gute Fortschritte. Die häufi-
gen Auflösungen der Volksvertretung sejtens der russischen 
Gewa'lt kamen der Sozialdemokratie insofern zugute, als sie 
aus jeder Neuwahl stärker hervorging. In den neun . Jahren 
von 1907 bis 1916 bractitc die Sozialdemokratie die Zahl ih-
rer Mandate von 80 auf 103, und erlangte somit eine kleine 
Majorität: 103 sozialdemokratischen Albgeordneten standen 
, 
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97 bürgerliche gegenüber. Damit waren die bürgerlichen 
Parteien natiirlich nicht vollstä.ndig an die Wand, gedJ;ückt. 
Bei den wichtigsten Entsdheidungen war Zweidrittel·Mchr. 
heit erforderlich; ausserdem ~nthält die ]finnische ,Landtags-
ordnul).g eine Bes~immung, die es der Minorität ' ermöglicht, 
ihr nicht 7.usagende Besohlüsse aufzuschieben, tier ntichs/t'n 
1/eugew/ihlfen Volksvertretung zur nochllUlligen Beratung 
und Entscheidufl{[ zu überweisen. Aus diesen Gründen legte 
man' in Parteikreisen der kleinen Majorität keine grosse 
Bedeutung bei. besonders noch betonend, dass diese Majori-
tät nicht durdt abMlute Majorität der WählerstImmen er-
zielt worden war. Was aber noch ganz besonders zu be-
rücksichtigen war - die russische Gewalt lag wie ein Alb-
druck allf der Volksvertretung und lähmte ihre Tätigkeit. 
Aber sobal9 die siegreiche Revolution in Russland diesen 
,Druck beseitigt hatte, stellte es sich sofort h'eraus, dass 
'e/ieser klei\len so~i.aldemokratischcn Majorität in der fin-
nisdhen Volksvertretung eine· weit grössere Bedeutung zu· 
kam, als man apfangs angenommen hatte. . 
Die 1916 ncugev.'äh.lte Volksvertrerung konnfe erst im 
frühjahr 1917, d, h. nach der Revolution zum ersten Mal 
zusammentreten, d. h. in dem Moment, wo es wirklich mög-
lich ward, ernst an die Dernokratisierung des Staates zu 
scllreiten und seine Verfassung von grundauf zu refomlie-
ren, Dabei erwies ,sich die sozialdemokratische Mehrheit 
trotz ihrer zahlenmässigen Kleil,lheit doch als .:lusserordcnt-
lieh werlvoll. A-Ilcrdings konnte die grosse Alt>eit der Oe-
mokratisierung des Staates in der kurzen Zeit der Tätigkeit 
dieser Volksvertretung blas angefangen aber nicht vollendet 
w('rden, Aber auch diese Schritte, die diese Volksvertretung 
in der Sadle tat, waren für das grosse Ziel von grund legen-
der Bedeutung, und sie waren möglich nur durch die kleine 
Majorität der Sozia ldemokratie, Ohne diese Majorität 
wilre das Gesetz vom 18, Juli (Gesetz betrE:ffend die 
Hohheitsrechte finnlands) wohl kaum zustande gekf)m-
ß}(;!1, Im Sinne einer Oemokratisierung des Staates und sei-
nCr Verwaltung -war es aber von äusserster Wichtigkeit, 
diese Rechte in die eigene t-Ialld ZI1 bekommen. Dieses Gc-
Sf'tz bedcutet 1ie eigcntliche st.:lalsreohtliche Befreiung Finn-
lands, inc!em es <lie Macht der russisch€ll Regierung elim~-
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niert und die wichtigsten Angelegenheiten im staatlichen 
Leben der Entscheidung des Volkes selber übe,rantwortet, 
das . Volk alSG in den wichtigsten Fragen souverän macht. 
Freilich stellt der, mit Hülfe der deutsc'hen Truppen 
er'langte Sieg der Gegenrevolution alle diese Errungensctwf-
tell wieder derart in Frage, dass eine Demokraiisieruilg 
des fi nnischen Staates vorläufig als e in .Ding der Unmög-
lichkett anwsehen ist. Um aber der finn ischen Soz ialdemo-
kratie Oerecft1tigkeit widerfahren zn lassen, ist es von Be-
deutung, daran zu erinnern, was sie Wertvolles errungen 
halte. Es kommt uns in erster Linie darauf an, die demo-
kratLc;chen Richtlinien der Partei zu kennzeidmen und~ 211 
zeigen, wie sie auf dieser Linie bewusst und zielsichei" weiter 
schritt. 
Das Interpellationsrecht der Volksvertrebm,g war bis zur 
Revolution ei n leeres W'ort. Die A'bgeordneten konnten in-
terperlieren soviel sie wollten, der $enat war durchaus nich t 
verpflichtet, die Interpellationen irgendwie zu beaohten oder 
zu beantworten . Iiatte ein Senator b.lst auf eine Interpella-
tion einzuge:hen, so tat er das. Aber die Volksvertretung 
hatte keinerlei Mittel, um den Senat dazu zu zwingen. Die-
5('r Landtag erhob es zum Gesetz, dass eine von 20 Ab-
geordneten unterstützte Interpellation von der Regierung 
beantwortet werden musste, widrigenfalls der betreffende 
Senator· sich vor einem, ebenfalls neu eingesetzten Tribunal 
ZI1 verantworten haben sollte. Ferner wurde die Bestimmung 
getroffen, dass die Mitg lieder der Regierung das -Vertrauen 
der Volksvertretun g haben sollten. ·Sobald sie das Vertratler! 
einbüssen wü rden, müssten sie demissioniero!!l . - Die Ver-
h?uensfrage und die Verantwortlichkeit der Minister s tiessen 
bei den Bürgerlichen selbstverständ lich auf starken .Wieder-
stand. f.hnen sagte der bh;herige ModUs, vom Gottesgna-
dentum berufen z.u werden und dem verantwortlich 7.. U sein, 
vie l meh r zu, a ls v.on dem eigenen Volke an die Leitung des 
Staates berufen zu werden und ihm verantwortlich 2m seht r 
Die sozialdemokratische ' Mellrheit gab aber nicht eher flach , 
bis dahin~ehende Bestimmungen angenommen wt! rdell. ~ 
Et-enso drang sie auf die Konstituierung eines Tribunals , 
das als hödlste Behörde die Tätigkeit der Regierung zu 
kontroll ieren haben sollte. 
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Die fin nische Volksvertretung bestellt zu Anfang der 
Session sog. Wahlmllnner, welchen die Wahl der Kommis-
sionen eie. obliegt. Wahlmänner wie auch die Kommissionen 
werden proporliona..l gewählt. - Nach dtID ~luss der 
Volksvertretung hatten die Wahlmänner auch diese höchste 
Aufsichtsbehörde von zwö']f Gliedern auf drei Jahre zu 
wählen, und zwar $Onten scclts aus der Zahl der im La nde 
amtirenden Richter gewählt werden, während der'Vorsitz 
dem Präsidenten des ihöchsten Gerichtshofes zugedacht war. 
Wie gesagt, ging es den bürgerlichen Herren zu weit, die 
lllassgebenden Persönlichkeiten der Regierung, sowie auch 
den ProkuratM und den Minister-Staatssekretär nebst seinen 
Oehiilfcn zu kontrollieren und in die Lage zu versetzen, we-
gen Amtsvergehen zur Verantwortung gezogen zu werdenJ 
Waren doch diese Herren bisher nur der Fonn nach dem Mo-
narChen verantwortlich gewesen, welcher Zustand den Herren 
seIIr behagt hatte. Doch - die Mehrheit der Volksvertr&-
t\lng bestimmte jetzt anders. - War nun dieser Beschluss 
gegen den Wunsch der bürgerlichen Herren ausgefallen, 
so trachteten sie wenigstens bei der Konstituierung des Aluf_ 
sichtstribuna'ls illre Pläne durchzusetzen . So z. B. traten 
sie damr ein, die Glieder des Tribuna ls aul Lebenszeit 
zu wählen und sieben Sitze den Hofgerichtspräsidenten, 
Professoren der Hochschule etc. einzuräumen, um nur den 
Einfluss der VolksvertretunK auf die Zusammensetzung des 
Tribunals zu shmä lern. Dank der sozialdemokratisdlcn Ma-
jorität waren ihre Bemühungen aber auch hier tU1llSonst. 
Nach der Landtagsordnung war der Beginn der alljähr· 
lichen Sitzungen wohl auf den 1. februar festgeSetzt, aber 
doch musste die Einberufuhg durch den Orossfürsten abge-
wartet werden. Beliebte es diesem nicht, diese Einberufung zu 
erlassen, so war es der Volksvertrehnlg unmöglich zusammen. 
zukommen. Die Vergangenlleit hatte zur Genüge gezeigt, 
wie nachteilig diese Bestimmung in der .Gewalt des GoUes· 
- gnadentums für das Land ausschlug. Jetzt wurde diC$e 
Bestimmung dahin abgeändert, dass die Volksvertrehmg 
sich aus eigener Macht.vollkommenheit jedes Jahr zum 1. 
februar ver3ammeln konnle und auch sonst durch Mehr· 
fteitsbesch luss darüber entsch ied, wie tange sie zusammen 
bleiben, wann sie sich vertagen, auflösen wottte elc. 
• 
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Von neuen, wichtigen Gesetzen, die von diesem Land-
1age angenommen wld durch besondere Akte auch von ihm 
-in Kraft gtsetzl wurden, verdient besondere Beachhlng eine 
-ne~le Gemeindeordnung, die allen 20 jährigen Gemeinde-Ein-
wohnern das ällgemeine Wahlrecht sidlert und so die# O e-
mcindepolitik zu einer aJ1gemeinell Angelegenheit mach't. ,. 
- Die Anru<dlme dieses Gesetzes bedeutete die Beseitigung 
des a lten Pluralwahlunrech ts der Reimen. In einigen Oe· 
meinden Finnlands hiltten schwerreiche Leute die K1einig1reit 
von fünfzig Stimmen. Diese Krösusse Hessen die Gemeinde-
.angelegenheiten ganz nach ihrem Gutdünken leiten, die 
unbemittelten Einwohner thatte.n nur - Steuern zu zahlen 
\!fId konnten sich sonst nur in ihren Gebeten an den Him-
mel wenden und Gott um weise Stadtväter anflehen . 
Für die Arbeiterschaft war die endliche Inkraftsetzung 
dieses wichtigen Gesetzes von der grössten Bedeutung. Die 
Gemeinde als Zelle des Staates ist vornehmlich der Ort, wo 
der Arbeiter am besten die Hebel ansetzen lkann, 1Ill1. soziale 
Gemeindepolitik zu treiben, um die Macht der Reichen zu 
brechen. Für die Arbeiter von grössler Bedeutung ist a uch 
das von dieser Volksvertretung angenommene und durchge-
führte Gesetz des achtstündigen Arbeitstages für das ganze 
Land. Was das Schicksal dieses Gesetzes, für dils die Ar-
' beiterschaft der ganzen Welt ihr Bestes hergebend kämpft, 
in Finnland sein ·wird, ist augenblicklich sdI:wer zu sagen. 
Trotz der Niederlage der Arbeiterschaft in dem blutigen 
Klassenkriege scheinen die Reste der Arbeiterschaft, die bei 
den Rädern der Arbeit geblieben sind , sioh fest an d:as" Acht_ 
shmden-Arbeitstagsgesetz geklammert zu haben . Zeitungs-
berichten zufolge waren einige fabrikanten nach der Nie-
d('rwerfung der sozialdemokratischen Regierung bei der biir-
ger lichen Regierung eingekommen, um den adlfstlindjgen 
Arbeftstag wieder aufgeben zu können. Die Arbeiter hatten 
mit der Niederlegung der Arbeit gedroht und die Regierung 
hatte (liesmal ihre Einwilligung noch vorenthalten. Aber 
die bürgerliche Gewalt hat es gar nicht nötig, das Gesetz 
schon jetzt aufzuheben. Sie lJtat s ich durch folgende Mass· 
nahmen geholfen, die seitens der ,.Volksvertrennung., (ohne 
.Sozia ldemokraten!) angenom~n worden sind: Die Zahl 
· der gesetzlich zulässigen überstunden ist von 150 auf 350 
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pro Jahr und Arbeiter erhöht ood die Strafe wegen über-
tretung des G.esetzes auf das Aeusscrste herabgesetzt, wäh-
rend der Senat das Recht erhielt, für je ein Jahr besondere 
Verfügungen zu erlassen. 
- Für die AlTbeitefSChaft ebenso bedeutsam war die 
Bewilligung von IO Millionen Mark zur Belrämpfung der 
ArbeitslQSigkeit. Dier Landtag hatte auch frUher Kleinere 
Summen zu diesem Zweck bewilligt. Aber die russische Oe-
wa lt hatte es stets verhindert, diese Summen zu diesem Zweck 
verwenden zu lassen. Diesmal wurde von der Bewilligung 
sogleich Gebrauch gemacht. . 
Es mag noch betont werden, dass diese Volksvertretuflj! 
auch die OOfüsläsftrungs- und Religionsbeleidigungspara-
graphen im Strafgesetz aufgehoben hatte, unter welchem na-
mentlich sozialdemokratisohc, aber auch andere R~'akteure 
und Schriftsteller von freierer Auffassung oft zu harten 
Strafen verurteilt ",!:orden waren. 
7 . Der IIfniater-SozlaUamus für die SozIal-
d e mokratie e in e Nie derlage . 
Wir haben bereits darauf hil~gew iesen , dass die finni· 
sche Sozialdemokratie VOll 1907 bis 1916 in jeder Neuwahl 
einen ne'.lCfl Aufstieg erlebte und endlich sogar eine kleine 
Majorität errang, die, wie wir gesehen haben, dumll den 
Sieg der Revolution eine grosse Bedeutung gewann, Die 
sozialdemokratische Parlamentsmajorität hätte die VOll der 
temporären R.egierung Russlands anberaumte Neuwahl 
eben~ ,gut ablehnen können, wie sie das Auflösungsdekret 
ignorierte. Sie wäre damit audl ganz gut gefahren, denn 
sobald die So\\;ets die Madtt in Russland an sich nalmlen, 
war jede Gefahr für die fi,nnisdlC Volksvertretung VOll sei· 
ten R1.lSSlands ausgeschlossen. Aber das konnte m~n im 
Juli nicht gut vorausseh.en und - was dabei noch wichtiger 
ist - die finnischen Genossen wieg.ten sich auch diesmal 
in Siegeshoffnungen. Hatten sie doch erst vor Jahresfrist 
unter dem Druck des Zarismus den sctlönsten Sieg errun· 
gen, warum sollte der Sieg ihnen unter dem Banner der 
siegreichen Revolution versagt bleiben? In dieser Annahme 
traten sie auch diesmal voller Mut in den Wahlkampf, das 
Volk sollte die Möglichkeit haben, die Entscheidung 'ZU. 
• 
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treffen. Es standen die wichtigsten fragen der Zukunft des 
Landes zur Entscheidung. Oft genug hatte das Volk mit 
dem Wahlzettel zugunsten der Sozialdemokratie entscll.ieden. 
um ' SO berechtigter schien die I Erwartung, diesmal. ,AIber 
jetzt erlitt die Partei eine Stlhr empfindliche Niederl~ge. sie 
fiel von 103 Mandaten auf 92 zurück! Man hatte auJ eine 
grössere Majorität -gerechnet. .Nicht nur Mandate: erwar-
ttte man mehr, sondern auch die Zahl der sozialdemokrati-
schen Wähterstimmen hoffte man <;(Iweit steigern zu kön-
nen, dass die Partei auch in diesem Sinne eine wirkliche 
Majorität hinter sich g!!WUSSt ,hätte. Eine grössere Mlaj~ri­
tät war im Interesse der grossen politischen Arbeitl die 
man vor sich wusste, sehr wünschenswert. Die Majorität 
von 1916 war zu klein, sie konnte unter Umständen feicht 
versagen, bei wichtigeren Entsc!Jeidungen war die Fraktion 
au~ biirgfrliohe Hülfe angewesen, wie z. B . . bei der An-
nahme des Gesetz.es betreffend die Hohheitsrechte. - In 
Anbetracht alles dessen war die Enttäuschung um so 
grösser. 
Wie ist dit'SC. Niederlage der finnischen Sozialdemokra-
tie lZu erklären? Sie ist auf zwei Hauptgründe Zluriickzu-
führen, die von der Fraktion und von der Parteileitung bei 
der EntscheidUl,lg über die Annahme der Neuwalden nicht 
genügend in Rechnung gezogen wurden. 
Erstens die fest geeinte Gegnerschaft al1er bürgerlichen 
Parteien in einem Block. Sie gaben alle ihre inneren Zwist-
igkeiten auf '\.Ind eiijigten sidt auf den Kampf gegen die 
Sozialdemokratie. Es war ihnen besonders scharf beige-
bracht wotd~n, dass ihre heiligsten , Interessen in Frage ka-
ßJal. Sie wussten, dass der parlamentarische Kampf nach 
der Revolution die Richtung genau angab, welche die So-
zialdemokratie fest inne halten wiirde; sie wussten es, dass 
der Klassenkampf in einer Gesellschaft mit wirklich demo-
kratischen Grundgesetzen und mit einer sozialclemokratischen 
Parlamentsmehrheit für die Kapibalisten sehr erschwert 
werden miissle. Däher traten sie - gross und! klein -
wie ein Mrum zusammen, sahen sich durch Kartellverträge 
gegen Stimmenverluste in den einzelnen Wahlkrcisen vor 
und zogen auch die letzten Verläumdungsregister gegen die 
Sozialdemokrafie . Dabei kam ihnen - und das ist der 
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:.andere Hauptgrund der sozialdemokratischen Niederlage - -
.oder Minister-Sozialismus sehr zustatten. 
Als der Zarismus in Petrograd geslürzL,war, konnte 
,der V(lQ. den Zaren ins Amt berufene finniche Senat nicht 
:1II<,hr an der Spitze der Landesregierung 'bleiben. Die bür-
_gcrli~en Parteien waren sdI1au genug" die Bildung eilles 
rein bürgerlichen Senats abzulehnen, wobei sie sich dar-
.auf berufen konnten, dass diese Pflicht der Sozia ldemoÄra-
.Iie als der grössten Partei zufiele. Der Genosse Oskari To-
koi übernahm es denn auch, einen Koalition3Senat zu bi!-
.den, wobei die Partei ihm nicht entgegen arbeitete, obgleich 
der radikale Fluge! der Partei damit durchaus nicht einver-
.s tanden war, sondern ganz richtig eine Komprornittierung 
.der Pllrtei daraus voraussagte. Aber die Parteileitung und 
~andere leitende Stellen, wie z. ß. die Landtagsfraktiotl mit 
ihrer .. Neutralität.: und platonischen Erklärungen der Nicht-
-beteiligung waren keineswegs imstande, die moralische Ver-
antwortu ng von der Partei abzuwenden. - Die Partei be-
fand sich gewiss in einer schwierigen Situation , sie halte im 
' Parlament die Mehrheit und konnte sich daher nicht uihne 
-weiteres von arier Verantwortung frei halten . Aber es war 
.unschwer ~'orauszusehen, dass ein derartiger Kuh handel mit 
den Bürgerlichen {(jr die Sozialdemokratie nichts gutes zei-
tigen konnte. Das Land hätte durch Neuwahlen befrag t 
werden sollen. Und wenn das Volk sich in den Wah len fii r 
die Soziafdemokratie ausgesprochen hä tte, und die Partei die 
'Verantwortung hätte übernehmen müssen, so häUe sie das 
'tun soHen voll und ganz, d. ihl. ohne eine Koalition mit den 
Burgerlichen p.inzugehen, der sozialdemokra tische Senat 
"hätte voll'lrommen freie Hand haben miissen, was bei dem 
Koalitionssenat durdJaus nicht möglich war. 
Di~ Reg ierung ha tte ein ungemein undan'kbares Erbe 
anzutreten : Sowohl der s taatliche wie auch der volkswirt-
s"haftliche Apparat waren derart in den Sumpf gefahren, 
dass eine Rettung auf dem gewöhnlichen Wege unmöglich 
war. Da die Lebensmittelzufuhr durch den Krieg fast 
gflilzlich abgeschnitten war, konnte man die Hungersnot fas t 
mit mathematischer Sicherheit voraus berechnen. Alle Mass-
nahmen der bisherigen Regierung, die Preisverordnungen 
-:u nd Anzeigepflicht, Ausfuhrverbote und Abgabepflicht, hat-
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teo sich als unzulänglich erwiesen, tim den Preiswucher und 
& hleichhandel, heimliche Ausfuhr und Anzeigeverweige-
rung zu beseitigro. Die neue Regierung stanq also vor einer' 
masslosen Teuerung, eckelhaftem PreiswIldher, egoistischem 
Schleichhandel und bewusstem Mangel an den notwendig-
sten Lebensmitteln - auf der einen Seitt; während eine-
drohende, täglirn wachsende Arbeitslosigkeit auf der anderen 
Seite ihre vernichtende Schatten gespensterhaft voraus warf,. 
und die wach~de Not mit jedem Tage steigerte. Dabei 
bestanden die bürgerlichen Klassen auf ihrem »Recht des· 
freien Handels .. , d. h. auf unbeschränkter Auswucherung der 
notleidenden Volksmassen. Die ibürgerlic1Wn Senatoren itL 
dem Koalitionssenat waren die Beauftragten der bürger--
lichen Klassen und hatten darüber zu wachen, dass die So-
zialdemokraten nicht etwa M'assnahmen beschlössen, die' 
den Interessen der Besitzenden zuwider liefen. In. dieser ' 
Weise konnte die Regienung nach keiner Seite befriedigende' 
Leistungen aufbringen. Obgleich Finnland an dem Kriege 
. nicht direkt beteiligt wa r, hatten seine indirekten Wirkungen. 
dooh audhl dieses Land' derart dicht an den Rand des Ab~· 
grundes gebrachl, dasse es rein unmöglich war, es schmerz-
los aus diesem Cllaos des wirtschaftlichen Zusammenbru~ 
ches hinaus zu steuern . Das hätte niemand' vermocht. Da-
aber nun ein Socialdemokrat an der Spitze der Landesregie-
ru ng s tand, wurde alle Schuld leidh.tfertiger Weise auf die' 
- Sozialdemokratie geschoben. Nidlt nur bürgerliclle- 'son . 
dem 3u('h proletarische SMichten ohne sozialdemokratische_ 
Einsicht liessen sich von dera'rligen Anschuldigungen be-
tören, und sie liessen es gerne ganz 3usser Acht, dass - er· 
stens - neben den sechs sozialdemokratischen Senatoren 
ebenso viele bürgerliche das Land mit regierten, und dass 
es '--- zweitens - ,auch übermenschlichen Kräften unmöglich 
gewesen wäre, Lebensmittel zu beschaffen. 
So 'kam es denn, dass die Not als eine Folge der Un-
fähigkeit der sozialistisd1eo Regierung ausgelegt und der 
Partei zur Schuld gelegt wu rde, und' am Wahlla,ge erhielt 
die Partei die Rechnun jZ präsentiert! 
Trotz der Mehdleit"im Parlament hätte die Sozialdemo-
kratie mit gutem Recht von der Führung der biirger"lichen 
Staatsgeschäfte fern bleiben kön nen, denn niaht sie war an:. 
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der Misere schuld, sondern die bürgerliche Gesellschaft! 
Durch die übernClhme der, Staatsgeschäfte hatte sich Ge· 
no...<>se Tokoi mit .seinen fünf sozialdemokratischen Minister· 
kollegen der Aufgabe unterworfen, unter ständiger Kontrolle 
und .Mitbestimmung der bürgerlichen Senatoren sozialis:ti-
sehe Staatsreltung&politik zu madhen. Der KoaJitionssenat 
konnte doch nur Wege und Mittel der 'bürger)ichen Gesell-
schaft 'anwenden, sonst wären ja die bü rgerlidlen Minister-
" kollegen sofort davon gelaufen. Aber die sozil<\lIstischen 
Köpfe konnten die bürgerliohen Mittel ItJl1mögliQh: in" Wun-
der verwandeln und Wunder verrichten! Die sechs soziali-
stischen Minister konnten hödhstens als ZioJlswäohter die 
r ichtige, d. h. bessere Anwendung dieser Mittel garantieren 
und iiberv.'achenL was man den bürgerlichen alleiue nichl 
mehr zutrauen wollte. Nber die sozialisti.sohe . Aufsicht.. 
kGnntc unmöglich die Katastrophe <'I'bwcncten, da die bürger" 
lichen I<l.assen sidhi zu keinerlei grÖS5eren Qpfer oder Ein-
schränhmgen verstehen wolltcn. Weder wollten sie auf ihr 
atlgebliches ~Recht des Profiimachells« verzichten, noch 
wollten sie an ihrem gewohnten Wohlleben etwas ernstes 
einbli.ssen. Da wurde die I<atastrophe in der schwersten 
Fonn unvemleidlich. 
Den einsic.htigeren Genossen war dieses auo!l von 
vornherein klar, und Genosse Tokoi hatte es durchaus nicht 
leicht, .die fünf sozialdemok;atisohen Genossen ausfindig 
zu machen, die er dazu benötigte, um. den I<oolitionssenat 
zustande zu bringen. Oie bekanntesten Genos'>eO liessen sich 
nidl'l: dazu bewegen. Der • Työmies.: - 00s Zentralorgan 
der Partei - hat den Senat auch sehr Ußsanft bt'handelt 
und oft mit beissendem Spott traktiert. Bei einigen der s0-
zialistischen Senatoren erlaubte das Alatt sidl sogar die 
Frage, ob"diese Genossen auch wirklich Miwlieder der Par-
tei seien. Sie waren in der Tat dertnl<iSSel1 wenig bekannt. 
Das Land befand sich also in einer derart schlimmen 
Lage, dass gewöh nliche Mittel etfflZureichend waren, s ie fühl_ 
bar zu ver~ern, oder auch nur das Wachsen der Notlage 
aufzuhalten . Wer sollte 'die Verantwortung tragen, wenn 
'nicht die neue Regierung? tfutte doch das Volk anfangs 
die J-Ioffnung gehabt, dass die ,neue, soziali,stische Regierun.g 
den Staatswagen wieder in das richtige Geleise bringen 
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'.vürde ( NUll sah siel:]. das Volk in seinen Hoffnungen betro-
gen" und die -bürgerlil:fuen An~läger natten es ausserordenl-
J1ch leicht, im Walilkampf diesen 01,,!-uben den Massen im-
mer tiefer zu suggerieren und sie gegen die Sozialdemokra-
tie aufzuhetzen", diese als zu allem lL'1fähig zu verläumden, 
die Wähler vor den sozialdemokratischen Kandjdaten zu 
warnen. So erklärt sich die Niederlage im Oktober 1917. 
8. "Wetese Garde" und "Rote Garde". 
Die Ursaehen de. K18,tlsenJrioleges. 
Die Geschichte beider »Garden« reicht über ein Jallr-
·zehnt zurück. In den neullziger Jahren des vorigen Jahr-
hundelis - mit der Erstarkung der russischen Reakti.on 
gewissennassen schritthaltend' - "bildeten sich bürgerliche 
Organisationen, .die -- äusserllch sportlichen" Oharakters - -
ihrem igentlichen Wesefj li-ach die Aufgabe eines bewaffilc-
ten Wiecfurstandes J1Iaben sollten. Während des politisch~ 
revolutionären Generalstreiks v. 29. Okt. ,bis 6. Nov. 1905 
traten Teile dieser Organisation erstmalig. a\s »Weissc 
Garde« au~. 'Um die Ideen d'es Bürgertums mit bewaffneter 
Hand durchzusetzen, und wurden somit ·aum. zum eigent-
lichen Ansporn der Griind'ung der »Arbeiter«- oder »Roten 
Garde«. 
_Dieser Generalstreik war gegen die von aUen Klassen 
und Parteien in Finnland verwünschte russische Gewalt 
gerichtet". Der grosse I'ussische Oktobersf,reik war das Sig-
nal dazu gewesen. Er war von der organisierten A.tibeiter-
schaft begonnen und sie war während des Streiks die mass-
gebende und auch von den bürgerlid)en anerkannte Ord-
nun~macht. ..Die bürgerlich-revolutionär gesinnten Eie. 
mente schlQS~ sich dem Streik an lmcJI - da der 'M'oment 
richtig gewählt war - die russische ReaktiQß wurde zur 
Kapitulation gezwungen, freilich nur für kurze Zeit. 
Die finnis"dlC Bourgeoisie und! ihre aktivistische Jung-
mannschaft ging in ihrer revolutionären Forderung, wie wir 
bereits wisseri, nicht weiter als bis zu der Forderung der 
.alten und total veralteten Verfasspng aus der schwedisdhen 
Zeit. Sobald der Zar den 4. NQ"v. 1905 die vor einigen 
Jahren erst schamlos vernichtete V~rfassung nunmehr wie-
der herzustellen versprach, gaben sich die Bürgerlichen 
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hübsch zufrieden, olme audJ. die geringste &1dere Garantie 
als diese Zusage des eben in di~r Sache eidbrüchigen Za-
ren! Freilich, der Zar berief nun wiederum die Konstitu-
tionalisten in den Senat. Aber er konnte dOdt, da gelne 
Macht S<lnst unbeschränkt blieb, die soeben ernannten kOß-
stitutionalistischen Senatoren ebenso leicht entlassen und 
veqagen, wie er es jetzt mit den 'altIinnisohen Herren tat! 
Von diesen Einwendungen der Sozialdemokraten, die 
sidh 18.1sbald als richtig erwiesen, liessen sich die bürger-
lichen Politiker nicht belehren. Sie waren entsclJ.lo$et1, nicht 
nur den Streik ihrerseits - soweit sie daran überhaupt be-
teiligt gewesen waren - sofort abzubrechen, sondern sie 
verlangten dieses auch von der Arbeiterschaft. .. Das Ziel 
der Arbeiterschaft war aber nicht im Geringsten errc.icht! 
Ihr Kampf galt nicht nur der augenbliCklichen Diktatur, 
sondern ebenso der veralteten Verfassung. Wenn auch die . 
verhasste Diktatur vorübergehend a ls zuruckgesohlagen an· 
ge...o;ehen werden konnte, .so bliC'ben die Volksmassen doch 
nach wie vor rechtlos, die Diktal:ur BobrikQws sollte besten-
falls wierlf'r rlurch die Diktatur rler landstände. d h. der 
IiSITzenden Klassen a'bgelöst werden. Dieses konnte die 
Arbeiterklasse keineswegs befriedigen. - Allerdings sah. 
sich der Zar noch zu manchen anderen, weitergelIenden 
Zusagen und Versprechungen gezwungen, die, wenn man 
die Sicherheit ihrer Einhaltung g,ehaht hätte, die allgemeifie 
LAge des PQlitischen Kampfes für die Arbeiterklasse er· 
leicldern konnten. Aber dafUr fehlte eben jede Garantie. 
Um diese Garantiffi war es aber der Arbeiterklasse zu tun! 
Es stellte sich ja audt bald genug heraus., dass das Zaren-
wort nachher ebenso wenig unverbrüchlich war, wie seine 
früheren Eidschwiire es gewesen waren. Soba'!cll die Reak-
tiQn festeren Boden uilter sich fühlte, kamen die gelehrten 
Deuter des Za ren und kehrten seine Zusagen und Versprech-
ungen in das Gegenteil, genau wie die Sozialdemokraten 
es voraus gesagt hatten. - Die Arbeiter wollten alSQ mit 
liülfe des Generalstreiks eine gründliche Verfassungsrefonn 
nebst Garantien für ihre fernere strickte Einhaltung erlan-
gen. Dazu sollte der Strei~ fortgesetzt werden, bis dieses 
erreicht wäre. Aber die Konstitutionalisten waren zufrie-
dengesteIlt, ihr Zutrauen zum Wort des Zaren war fest, 
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obgleich sie ihn bisher in allen Tonarten als Eidbrecher 
gesol:unäht und verächtlicht gemacht hatfetl. Mit Hülfe ihrer 
lIoWeissen Garde« drangen sie nun auf die Arbeiter ein, 
gingen den 6. Nov. dazu über, die !treikenden Arbeiter in 
Helsingiors mit Waffengewalt :ru bedrohen, um den -Ab-
bruch des Generalstreiks zu erzwingen. - Die Arbeitef-
schaft wo11te keinen BürgeI1krieg; sie wollte euch für die 
I~ssischen Tn.rwen, die in sehr grosser Anzahl in den 
Kasernen bereitgehalten waren, keine Gelegenheit" :>Zur Wie-
detft'erstelluo'g der Ruh~ geben; daher zog sie es damals 
vor, den Generalstreik aMubreche.o. Aber sie tat das mit 
blutendem Herzen und mit dem festen Willen, den Kampf 
mit anderen Mitteln trotzdem fortzuführen. 
Es verdient übrigens auch nooh erwähnt zu werden, 
dass die Arbejter den Generalstreik erst dann abbrachen, 
als sowohl der Zar, wie auch die finniscHe Bourgeoisie da-
hingehende Erklärungen und Z.usicherungen. abgegeben bat· 
ten, das allgemeine Wahlrecht im Sinne (Jer Fordemwg der 
Arbeiter einzuführen. Der Zar sah sich veranlasst, die 
Einberufung des Ständelandtags zu verfügen und ihm die 
Refonn der Uandtagsordnung und' das neue Wahlrecht auf 
Grund des allgemeinen 'I.Il1d gleichen Redhts als einzige Auf· 
gabe zu stellen. Der Senat der Konstitutionalisten erhielt 
ebenfalls Anweisung, ein dahingehendes Projekt dem land. 
tage zur Berahtng vorzulegen. undl die Parteiführer der 
Bürgerlichen versicherten, alles tun zu woUen, 'Um die An-
gelegenheit des alIgemeinen Wahlrechts im Sinile der A'r· 
beiter zu fördern. 
Aber die Arbeiterscnaft verliess sich keineswegs au! 
die Zusagen un·d Versicherungen. des Zaren oder der Mt-
g{'t"lichen Parteifiihrer, sondern sie setzte alte Hoffnungen 
auf die eigene Kraft. Es wir ihr darum zu tun, ·die Bour-
geoisie keinen Augenblick darüber im Zweifel zu lassen, 
dass sie gesonnen war, das allgemeine Wahlrecht durch-
zusetzen. Die Entwickelung der Partei und der ~Roten 
Garde« madh te mächtige Fortschritte, die in den grossen 
und häufigen Massenversammlungen, Demonstrationszügen 
und Protestkundf;ebungen zum Ausdruck kamen, während' die 
Drohung mit einem neuen Generalstreik im Falle der Ab-
lehnung des allgemeinen Wahlrechts offen ausgesproch'en 
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~,dl daz\l die 'ljIotwendigen Vor;bereitungen getroffen wurden. 
Di~ firih1sche Arbeiterschaft hat also das vol1e Recht zu 
sagen, dass das allgemeine Wahlred\t Jod das) finnische 
Ein~rlament ihre Siege waren . 
': .Ö&e , .. Rote Oarge«, ~die in und während dieser Kämpfe 
iJ!S . ~ ge~ufen ~~de, war natürlictt, unbewaffnet, ob-
glhlch $ie sotJst in gewissem Sinne militärtsch organisiert 
w~. ~r es war denpocJt. kein. q,ehrimnri,s, dass ~ sie im 
NqfM.lle auch event,~elj von den Waffen Ooofalueh I1lf1dlen 
kprtPt«';'. Sonst wäre sie ja keine Revotutionsgarde gewesen 
Die ~ Rote Garde« sollte die Aufgabe haben, die ArilIeiter-
~~ng tat~räWg. ~ll ~n~ers\ü~en., il;Ire lP!olct<;trisch~n 
und d('l11okratlSchen Siege zu sdhulzen .und neue Siege er· 
ringen zu helfen. 
Die .. Weisse Garde«, obgleioh ursprünglich gegen die 
ru~isd1e Gewalt als revolutionäxe. Organisation gedacht, 
hafJ} iI' ,sioh jedoch V?n Anfang an re~ionäre Keime, so 
~' si~ bereits inmitten der revolulionä~ Aktion im Nov. 
199,5 als Oegenkr~f~ geg,en die streikende Argeitf;rschaft ins 
Ot;i:ec;ht\gyfülJrt w~rden ,kq:nnte. Ebel1S9 r~Qt'Uti o,nsfeindlich 
w"l ihr EirgT,iff den 31. Juli 1906 anl~~ich des Militär· 
aufstandes in der Festung Svea:borg - diCht be~ Helsing-
fo1"S. ,. . 
J l~r f Auf.~d in Syeaborg (31. JuJi- 2. A,ug. 19q6) _ 
wi!Jf ein~, v~ eren viel~ M'ariQe-, und MiIiW;re.,-s>lten"in der Z_~it' d,eJj Gegenrevolution; fn-thzeiJig zum 'Ausbruch provo-
zi;Jtt. wurd~ er .nach 36 stü.ndigen ~Ipfl~n ied,ergeschlagen 
und1im Billte erstickt. ... Der Führer der "l«>JIW Garde'«, 
ew ehemalige~ ,o~zier:, gla~bte mi,t d~r , Garoe 'den , Auf-
s~~fPS:q\lenj.~\St~p-..-7.U sOl),eI}, UD;l die R~q\~tion n,~ auf-
I~ z'tlla~\ und zqn:t o Sit:;ge LU brirgeq.. (An jeden 
A:Vm.~#~\, ar;t" jeq.,e, R,fiYPrtt~ knqRl~e . f9~, daJpa~ d~artige E'IY~gen) iJ.PI' d;", 11~llsakijn . enqlgre;C\'er . durcl.· 
rupr,m'" Zv ·köq.~en " befahl der m~utjg~ ffi~rer der Garde, 
.1<i!'.fI/h KOl~~ in Hejsing~ors den, angem,ejn~ S~eik. Dem trffU~9CI\ ,d~e ',,.:Weisse Ofl~Pe,t: , jlfht vOrn.~~r Atb.eiterschaft 
sWqp· »laht-1ti, kaarti,o: d. h. "Scfrlächtergarde« genannt, en~­
ge~ , u~d ,ZYf3f :-vut"~en di,e Arbeitcr. ,m,it W~~~lt, ~~ . W1t I at}.~~le~. In den elektpsdlen Kraf~ 
hf,tlW1- , dje~ At:be}t~ \ d~ Strol}1 alffi&"~flltet'f.! ufll.1! di.~ 
• 
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'Str~nbalu\ eie. still zusetzen. Weissgardisten eilten her-
l)!liJ um den, strom" wieder einzuscha~ten. Eine !Gruppe, R1ssi· 
.sc,her- Matrosen, dis:_ von dem VQf,ha,ben der, Weissgardisten 
~ri# eJilalten ' lj.atte, gab auf die Herren feuer- und 
tötrte acht von den Weissgardisten. - Von-den Rotgadistell, 
·die- nach Sveaborg- (jetzt: :tSuomenli9nac - Finnlands 
festung) den AufstälJ.,dischen ZU ! Hülfe geeilt waren; fie1t'O 
vide, - eine gz:osse. Zah~ kam den R~n' in' die' Hände 1Uld 
wurden ~ soweit sie nic:h,t mit dem Tode bestraft wurden -
-von. den finnischen Oeridlten zu mehrj ährigem Strafgefäng-
njs verurteilt. 
Diesen)Anlass nahm der Senat zum Vorwand, um heide 
'GardeJliaufzulösen. Natürlich -hätte-er ·geme die Rote Garde 
.allein aufgelöst, wenn er niCht--gefürchtet hätte bei ,der Ar-
beitersdJaft dann einen stfl.rken- Widerstand zu finden. Um 
.~q geg~ ! d~n :.inneren fein." « nichti machtlos zu sein, 
.schuf er ~i~h mit Einwilligung) der russischen Regierung 
cine starke, bewaffnete Polizei· zu fuss ...u'nd' zu Pferde. Um 
.diesen PolizeimannsthaU sicher ' zw sein,. wurden alle ' Poli· 
zisten., die nam der, Revolution Arbeiterorgaoisationcn bei • 
.getreten waten} entlassen. und aus den , Reihen· guthürger-
liCjher Leute neue,engagiert .und extra, auserlesen. Es wurde 
ihnen e!J} gu~er Sold zugew~det, um sie gegen proletari-
.sehe Einflüsse zu immunisieren. - Oie Bourgeoisie war 
also , s~ets darum besqrbrt, den , inner~n feind« zügeln zu 
·könn~n. 
Der Altlsbruch, des Weltkrieges wal' für' die finni8clle 
&urgeoisie , das Signal zur Rüstung lin \ der Stille. Der 
Kricg_zwischen! Deu~hlaJ,ld un,d· 'Russland musste die fin-
nische frage 'zu irgen(fl· einem-zeitpunkt akut werden las-
:Sen. Pür jdieseß Z~itPunkt galt \es tsich, YOl"Zu1lereiten. Un_ 
ter vÖl1ig~r Versc~wicgenhejt wurden einige tausend junger 
Leute nam" DeutschlanJ! gesandt, um sie dort im Waffen-
·dienst einiibcn ZJl lassen. Die finnische Bourgeoisie hat 
'sich ,also 'niPlt ~rst während des ,lQassenkrieges -an. Deutsch-
Ian,d .yerkauft, sonderlls dieser Vertrag I ist schon Tfrüber per-
fekt ~:oLden . - Diese finnisch~n KriegJ>SChüler sollten ,ur-
-Sprunglich die Aufgabe habenl woozend eines Einmarsches 
der deuts:chen Truppen in .Pipnland finnische Freischaren zu 
:bildert1 und ihre militärische Führulli,:gegen Russland ztJ. 
3 ' 
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übernerunen. Die rle!Jtsohe ,Hülfe" war also schon früher 
simer erhandelt. . . . Nun wurde aber diese Aktion durch 
die russische Revolution in der ursprünglich gedaohtenform 
unnötig. Trotzdem wurde an der Organisation und' an der 
Ausrüstung emsig weiter gearbeitet und umso emsiga-, je 
klarer die finnische Bourgeoisie erkennen mochte, dass die 
bourgeoise fonn der Revolution in Russland immer"mehr 
in Scherben zu fallen drohte ,und' dass der Sozialismus sich 
der Revolution in Russland ZlUl bemächtigen begann. Für 
die finnische BOI,jrgeoisie bedeutete dieses doppeltes übel: sie 
konnte ihren Hinremalt in der russischen Bourgeoisie ver· 
Iieren und - das finnische Proletariat konnte dem russi-
schen Beispiel folgen! Daher wurde das geheime Rüsten 
beileibe nicht eingesteltt, sondern lU1lSO eifriger fortgesetzt, 
nur das Ziel war ein anderes geworden. - 1m ganzen 
Lande wurden die bäuerlichen ,und kleinbürgerlichen Ele-
mente unter dem Vorwand des notwe'ndigen Selbstschutzes 
gegen die russischen Soldaten als Weisse Garde organisiert. 
Die übergriffe der soldatischen Marodeure wurden derart 
plarunässig übertrieben, dass alle Eigentumsfanatikem das 
Gruseln überkam und dass das.'Rüsten nach awseit1l!in eine 
gewisse &rechtigung erhielt. Darauf gestützt wurde die 
Fordeht!lg aufgestellt, Russland sollte seine Truppen aus 
Finriland wt'g'führen. . . 
Es soll durchaus nicht geU\ugnet werden, dass die Sol. 
daten - dun;h die Entbehrungen des langen Krieges ver· 
wildert - zu eilJ.er landplage geworden waren., Aber nicht 
Finnland alleine ha tte unter dieser Plage zu leiden, die 
übrigens nach der Revolution nicht soviel sdhlimmer werden 
konnte, als man nach den Klag en hätte annehmen sollen, 
Die russische Armee war bereits in <"ler Auflösung begriffen, 
sie schmolz ,wie Sch.nee in der Sonne SIchtbar zusammen, 
SO dass im Herbst nur noch geringe Überreste von ihfl sich 
im Lande befande.n, In derselben Weise verringerte sich 
auch die ,soldaliscl1e Landplage, die Klagen über sie aber 
niCht. Das ]ammei-lied wurde eqdlos weiter geleiert und in 
leicht erkenntlicher Weise dazu, um die Mobilmachung des 
,.Selbstscl!utzesc im ganzen Lande offen und mit allem 
Eifer befreiben zu können; auch dann' noch. als von den 
iusS"lsch,ert Truppen nur noch ganz geringe Reste in F inn-
• 
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land zurück geblieben. waren, gebärdete sich die bii~r· 
liebe Presse immer, als wäre Finnland noch VGI1 rossischer 
Soldaten. Man giDg später nur auf eine andere Tonart 
über: nun waren es die russischen Soldaten 'lind Matrosen, 
die durch ihre Propa:ganda' die finnischen Ati>ei.ter- aufge-
hetzt und mitgerissen hätten!. Nach raussen hin, namentlich 
aber in Deutschland 'kolporti~te man die Mär, es seien 
hauptsächlich russische Elemente, die in finnland den »Auf· 
ruhr« gemacht und aueh einen Teil fitmisdler Banden auar· 
-chistischer Richtung mit sich gerissen hätten. Man belegte 
. sie mit dem Namen »rote Banditen« und die Bourgeoisie 
bemühte sielt um deutsche »Hülfe« gegen diese , Banditen«. 
Die deutsche Regierung war narurliclt gerne bereit, diese 
"Hülfe« zu gewähren, handelte es sich dodi darum, auch 
Finnland in ihr Macht~ch zu ,bekommen. Eine bessere 
Gelegenheit konnte sim dazu nie bie-ten, da die russische 
Revolution den ursprünglichen Plan zu vereiteln drohte. 
Dieser Umsband ist ausserordenttich wichtig. Und es dürfte 
wohl nicht fehl gehen, w~nn man 'behauptet, dass Deutsch· 
land den ~Selbstschutz« auch dann,noch ,antrieb, als die 
Finnen schon bereit gewesen wären, wt!niger energisch zu 
sein. Es lag im Interesse des deutschen Imperialismus, auch 
Finnland zu seinem Vasallen zu maohen. Der Klassen-
streit kam ihm dazu sehr gelegen Wld er wird sich woht 
alle Mühe gegeben haben, um den Streit zu $Clhüren und 
.die BürgerlidJ.'en des endlichen Sieges zu versichern. 
In Wirklichkeit handelte es sich jedoch in Finnland um 
.einen rein finnischen Klassenkrieg ausg~rägtester Art. Es 
befanden sich nur sehr wenige ehemalige russisdh~ Solda- ' 
ten unter den Rotgardisten und letztere haben dieses sehr 
'beklagt. Ende Febru'ar schätzte man die mitkämpfenden 
Russen auf etwa 3000 Mann. Es waren diese die feurlg8t'en 
,idealen Anhänger des Freih'eitskampfes, so wie z. B. die 
lettischen. Bataillone, ·die ihre Heimat und alles verloren, 
·der deutschen übermacht iltatten überlassen müssen und die 
-nun 'herbei geeilt 'waren, um In Finnland den B'E!f:reiungs-
.kampf des Proletariats mitzukämpfen, oder zugrunde zu 
,gehen. . . . ., 
r" Die Losung der finnismen Bourgeoisie war jetzt die 
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totale Beseitigung der organisierten ArbeiterbeWegung und 
dazu lieh die raeuisäle 'tRegteningihr 'dieXnne, das Blur- • 
und Leben dl"utS€her Proletarier. {Es jst villeidlt das Jam· 
mervollste im Jammer -des Weltkrieges, dass es gerade die' 
deutschen I?rOlelariersöhne ,sein mussten, Glie<ier der einst 
grössten Arbcitl"riniematioo"'ale, die die finnicbe Arbeiterbe-
wegNlng, die ,finnische Sozialdemokratie niedermetzeln soll-
ten! An dieser traurigen Tatsache läsSt sich aber nicht 
mehr rütteln und sie lässt sich nidtt tbescbÖDigen. Die im·· 
~ialistischen Hyänen haben es mit liülfe ihrer Intelligenz 
soweit gebracht. dass die organisierten Proletarier auCh in> 
dieser ,Weise· einander zerfleisChen müssen ... " 
Dieser Staatsstreich war VOll der finnischen Bourgeoisie 
aus langer Hand v<lrbereitet und es kam inr dabei sehr Z1I'-
gute, dass in Finnland die russische Gewalt zu bekämpfen 
war. ·Die Organisation des Selbstschutzes, die Sendung der 
jungen Herren in die delltsooe Kriegsschule, die Beschaffung 
von Waffen unö Munition aus Delltschtarid, der deutsche 
K-undsd!ia:fterdi~t in Finnland und durch tätige Mithülfe 
der finn ischen Bourgeoisie - davon war in den Ar.beiter· 
kreisen vieles bek<tnnt. Aber - das schien ja gegen die-
russische Gewalt gerichtet, man liess das alles ruhig ge-
schehen. Man hafte jetzt scheinbar keinen Gnund zu der 
Frage: wow diese Rüstung? Wäre die russische Unter-
drüclrungslast nicht gewesen, so hätte man die Arbeiterschaft 
in dieser Sache nicht so leicht hintergehen können, die Pläne-
der Bourgeoisie, mit Hülfe der ... deutschen Reaktion die Re-
volution niederzuschlagen, Finnland in einen reaktionären 
. BourgeQisicstaat zu vervandeln, wären leiChter zu durdt-
sChauen gewesen. Jetzt aber war es leioh.t, diese schamlosen 
Pläne mit dem Schleier der Bekämpfung der russischen Ge-
walt zu ,umhüllen. 
Nun ka."tl es soweit, dass die finnische Gegenrevolution 
sogar die russische Revolution zu ' ihren Zwecken ·auszllbeu- · 
ten verst3nd . . _- Es ist bekannt, dass die 1111ssisahe Armee · 
im Sommer 1917 unaufhaltsam ihren A-uflösung entgegen 
ging. Aller Disziplin und eigener Einsicht ,bar, verkauften 
die geblendeten Soldaten nicht nur ihre persönliche Aus-
rustun g, sondern sogar 1(anonen, ja, ganzt Batterien, selbst 
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wertvolle Schiffe 1) sind der finnisdlen zahlungsfähigep. 
Boorgeoisie in die Hände gefallen. Die betörten Soldat~ 
brauchten Geld. Davon hatte die finnische Bour,geoisie d'Ui"dt 
die Hnflosigkeit des zaristischen Regimes beträcntliche SUm-
men mit leichter Mühe aufhäufen können, Einzig sdlIon 
durch .die p"lanmäsSige Niederhaltung des Rube.lkurses ge. 
wann das finnische Finanzkapital grosse Summen. Die ge-
blM1~eten Soldaten aber dachten nur an das Geld, pOlitisäl.e 
Einsicht ging ihnen gälJ.zlic:h ab, dafür hatte die zaristisChe 
Erzieh.ung gesorgt,! ....:... ~ hicht nur die ·in Finnlan"CI gar-
nisonierten russischen Tr;uppenteile lieferten der finnischen 
Bourgeoisie Rüstungsmaterial, sondern sie brachten es so&',ar 
fertig, aus Russ1and .beträchtliche Mengen von allerlei 
Kriegsbedarf zu beschaffen. 
Wie gesagt, blieben von den Plänen der Bürgerlichen 
gerade diejenigen. vor den Augen der Afbeiter am längsten 
veriborgeo, die gegen sie selbst gerichtet waren. Erst als der 
neue Laodtag wsall1;mentrat und die bürgerliche Majorität 
- den Boden des Parlaments wieder sicher unter ihreo 
fÜsSen fiihlenC! - mit ihren eigentlichen Plänen offerier 
auftrat, wurde die Lage auah von der Arbeitersohaft klarer 
und klarer erkannt. Die . bürgerliche MehIflleit begann aus 
voller Kraft darauf hinruarbeiten, um eier Demokratisierung 
des Staates seitens der Sozialdemokratie ein Ende zu. berei· 
leh. Jeder ihrer Schritte liess dieses er:kcnnen. Den Höhe-
punkt erreichten sie aber mit der Erklär,ung, der "Weissen 
Garde« zur Militärorganisation des Slaates. Mit diesem 
Schritt der bürget;lichen Mehmeit wurde es der Arbeiter-
schaft endlich gallz klar vor die ~ugen geführt, dass , es 
auf die Vernichtung der organisierten 'Arbeitersch.afl ging. 
Diesem parlamentarischen Offenbarungsmoment waren 
indessen schon blutige Gewaltlatefl. der Weissen Garde ge-
genüber der Arbeiter vorausgegangen, wodurol\. die Ziele 
der Bourgeoisie plötzlich sehr an Klarheit gewannen. 
Wenn die finnische Arbeiterschaft von Kriegsbeginn bis 
zur Revolution, von grösscren Kämpfen, zur freude 
. ,. 
I) 0",. ruuillChe Eisbrecher ~Wo'yne"<· ;at ror 600000 Mulr;' der ftn,,;"~hCtl 
Bouraeni..-.elJitrung in di. HAude gOOlI~elh.orJcn. Au ... r d~", J\ldwlo/lu erh ielt 
det Ke.pitaiu auch di~ fiuni5Ch, Bnogentbe.n ,Ie. G .... "tie vor eiotr Verfolgung 
ia ß \l08'and. 
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der Unternehmer absehen musste, so einzig infolge des 
Druckes der russischen Kriegsgesetze. SoIbald dieser 
Druck dUlc:h den Sieg der Revolution -beseitigt worden 
war, gingen die finnischen At1beiter selbstredend auf ihre 
alte Kampfestaktik über. Der Preiswucher, die grenzenlose 
Teuerung peitschte sie mit elementarer Gewalt dazu auf. 
So kam es auch auf memeren Landgütern :tur Arbeitsnie-
derleg:ung. Als die streikenden Arbeiter im Kirchspielr Huit-
tis mit den Bauern und ihren Parteinehmern noch wegen der 
Wiederaufnahme der Arbeit Unterhandlungen führten, er-
öffneten in einem Hinterhalt versteckte Weissgardisten auf 
die streikenden Landarbeiter ein fürchterliches Oewe!hrfeuer. 
Dasselbe geschah auch auf einem Herrenhofe bei Björne-
borg. Es erwies sich dieses Gut später als eine mit aller 
Umsicht versorgte und befestigte Burg der Weissen Garde. 
Unter dem Vorwand des Selbstschutzes gegen die Eigen-
macht der russisdten Soldaten hatte die Bourgeoisie in 
möglichster Stille breite Schichten der bäuerliohen und klein-
bürgerlichen Bevölkerung als Weisse Garde mObil gemacht 
und kri~«smässig all8gerustet, tUn sie ~ nach vorausge· 
gangener Agitation giftigster Art - gegen den - ,. inneren 
Feind«, gegen die organisierte Arbeiterschaft zu führen, um 
die Demokratisierung des Staates zu vereiteln! Die Ober· 
fäHe der Weissen Garde- auf die streikenden Arbeiter be· 
wiesen es deutlich genug, was bezweckt war ,und wie fest 
die Bourgeoisie sich auf ihre Wei.sse Garde stützen konnte. 
Streikende Arbeiter wurcleh bereits wie Freiwild angesehen; 
Recht und Sitte, Treue und Glauben, Ehre und Anstand ver· 
gessend, die Straflosigkeit voraussetzend, überfiel man sie, 
sdJoss sie einfach nieder! Es war weiter daran kein ZweireI 
möglidt, dass derartige Taten der Weisen Garde System 
hatten, dass die bourgeoisen Klassen und iht:e R~gientßg die 
Weisse Garde deekten, und diese ihrerseits sicher waren, dass 
die deutsche Militärrnacht sie zu decken imstande sein würde. 
Sonst wäre es ja unerhört gewesen, eine Organisation, die 
Bürgerblut vergossen hatte, zum Grundstock der staatlichen 
Militärmacht zu ertheben! Nur ein falscher Patron kann 
in diesem Falle den Arbeitern daraus einen Vol"W'llli machen, 
dass sie jetzt mit allem Eifer an den Ausbau und an die 
Ausrüstung der Roten Garde schritten und sie Sdhnell auf 
den Kriegsfuss zu stellen trachteten. Es kann niemand den 
Arbeitern dara'US einen Vorwurf machen, dass sie sich nicht 
gutwillig dem kapitalistischen Terror unterwerfen wolltm, 
solange sie auch nur einen Schimmer einer Hoffnung auf 
den Sieg haben konnten. Die Herausforderung war ihnen 
deutlich genug entgegen geschleudert; ihre bisherigen Er· 
rungenschaften, die verheissungsvolle Zukunft der Revolu-
tion, die bisher so erlolgreich eingeleiteten Schritte zur De-
mokratisierung des staates - a lles stand plötzlich auf dem 
Spiel, die Mrgerliche Gegenrevolution drohte ihnen alles 
wiooer zu n~lmenJ die Arbeitersdhaft z.u einem modernen 
Helotentum niederzudIiicketl. 
Will man den für die Arbeiterklasse so verhängnisvollen 
Klassenkrieg in Finnland richtig würdigen, so ist das hier 
Angeführte als HauptmoHv im Auge zu behalten. Als es 
über ,.ja .... oder . nein . des Klassenkrieges zu entscheiden 
galt, waren sowohl die Arbeitermassen, wie auch der grösste 
Teil der Führer davon überzeugt, dass der Fortgang der 
Entwickelung der Arbeiterbewegung als äusserst gefährdet 
anzusehen war. Um diese Gefahr zu beseitigen, dazl\ konnte 
nur die Waffengewalt ausreichen, denn man hatte es ja mit 
,einem lbewaffnetsn Gegner zu tun! Nachdem der Kampf für 
die Arbeiter einen SO unglücklichen Ausgang: genommen hat, 
'ist es nur natürlich zu fragen, ob es dennoch nicht besser 
,gewesen wäre, nicht zu den Waffen zu greifen? Aber in 
,dem Moment,-wo darüber entschieden werden. musste) stan-
den die Chancen - hinsichtlich der grossen Mehrzahl der 
AJ1beiter - auf Seiten des Proletariats . Die Abmachungen 
-der Bourgeoisie mit der deutschen Reaktion waren derart 
unbekannt, dass man die Einmischung- Deutschlands durch· 
aus nicht in Erwägung ziehen konnte. Viel näher lag die 
Möglichkeit einer Intervention Schwedens. Aber man stützte 
siciti auf die Treue der schwedischen Sozialdemokratie und 
nahm an, .dASS die schwedisch'e Sozialdemokratie imstande 
sein würde, eine solche Intervention smwedi"scherseits nirnt 
zuzu·lassen . Unter gewöhnlichen Umständen häRe man ja 
von der deutschen Sozialdemokratie da..o:selbe erwarten kön-
nen. Jetzt ist sie aber ein Opfer des Patriotismus gewor-
den, S(l dass deutsChe Truppen, wie Gen. Cohn gelinde be-
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medte, dazu missbraucht werden konnten, die finnische 50-
zialdtmokratie zu erdrosseln . 
Dalici fällt ~lie allgemeine Weltlage, der unbarmherzig-
tobende Weltkrieg mit seinem Blutrausch psychologisch in-
sofern ins Gewicht, als er den Waffengebraudt so alltäglich 
gemacht :hat und leichtnehmen lässt. Es darf wohl ange-
nonunen werden, dass der 'EntschhlSS zuln obhltig&l Klassen-
kriege in Frietlenszeit- weder auf der einen noch ~auf der 
adderen Seite so scheinbar leicht gefasst worden wäre. Die 
finnische Sozialdemokratie stand auch schon früher in ähn~· 
li6hen Situationen, aber nie wurde sie' derart kaltblütig pro-
voziert und nie stand der Gegner derart gerüstet und zum 
sicheren Kampfe bereit wie jetzt, so· d{lss jetzt die Waffen' 
aen Arbeitern gewissermassen gewaltsam in die Hand' ge-
driid(t wurden . In dem Beispiel des Gegners lag für die 
Arbeiterschaft das moralische Recht, denn hier handelte es· 
sich im wahren Sinne des Wortes um den Selbstschutz, um 
Wahrung der heiligsten Redhte der Albeiterklasse. 
8. Der Oktoberlandtacr und der Beginn deß 
Kl_senkrleges . 
. Das Resultat der Oktoberwahlen ist uns bekannt: Die' 
Sozialdemokratie el'klärte sich mit dem Apell an das Volk 
für einverstanden. A~r wider Erwarten erlitt sie eine arge-
Niederlage. Auch mit den Gründen dieser Niederlage ha-
ben wir uns beschäftigt. Es blieb uns hier nur noch nach· 
zuholen, dass die Arbeiterpartei eine grosse Anzahl Stirn· 
nien durch betrügerische Wahlmache verloren hat. Es 
\\''Urde schon gleich nach der Wahl diese Behauptung aufge-
steHt., dass der Sozialdemkoratie viele Stimmzettel gestohlen 
und durdh gefälschte- Zettel undl Namen zugtunsten der 
bürgerlichen Parteien ersetzt worden wa ren. Während des 
Klassenkrieges h:lt man dafiir :Belege aufgefunden. 
Genug, die Oktoberwahl war für die Sozialdemokratie 
eine arge Enttäuschung. Anstatt mit einer grösseren rund 
sichereren Majorität zurückzukehren, büsste die Partei ganze-
11 Mandate ein. Angesichts dieses niederdrückenden Re-
sultats er11Qben sich wieder Stimmen, die die Neuwahlen als 
ungesetzlich annulliert wissen - und die Einberufung deS' 
alten, sog. Mannfr~chtn Landtages energisoher fordern woll -
, 
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\&. !.nkh w~ren 'die führenden Institutionen der Patte~Jür 
~i~ Fo~d~ nicht zu ha~n. lDie Neuwaplen 1wurClen' 
seitens der Paiiei schweren Hrrzens anerkannt, man war" 
daifür,~ den Kan;tpf auf der alten Linie lforttU!ühren, Wknn 
au~ mit vermj~derter Mannschaft im Parlament. 
Diesen Umstand, nutzten radikalere .Elemente, die scbon 
~t längerer lZeit ftir eine andere, revo~utionäre :Taktik pro-
pagiert lia,tten, stIlr g~\cJd z1.\g'I1Dsten ihres Planes aUB. 
So. erl~gle ~die Sti~e der ~trasse.", o<ier ' ,das Stra,ssen-
parlament« stetig grösSe:re !Bedeutung. In grossen, öffent·· 
lichen Volksversammlungen w:urcte di~parlamentarische Tak-
tik der Partei ,nun ,unter eine sehr scl1arfe Kritik gmommen, 
man verlapgte eine energischere Politik:, eine reine Politik: 
der Arbeiter. In yielen dieser Versammlungen unterlag die 
Stimme der führenden Oen,ossen, wodurch eine gewisse Un-
si~herheit hervorgerufen wurde: Auf der . einen Seite ~pes6i­
mistischer Argwohn, auf der anderen Seite emöhler 
KIDnpfesJI1l~t. . . . hprqerhin war die soziälde:mokraUsthe' 
Candtagsfraldi9n entsChlOSsen, den parlamen.tarisclten KaJ!:.II' 
auf Grundlage der demokratiSdhen Prinzipien fortzusetieu ... 
wie bisher. 
Aber die bürgerlichen Parteien - durch ihren Wahlsieg 
aufgemuntert .- machten sich nun eine derart provozierende 
Taktik zutigen, qass das . Strassenparlament« immer mehr 
Oberw~r erhielt. 
Als das Parlament seine Arbeiten aufnahm, :und eine' 
neue Regierung gebildet werden sollte, wurden zwei Mini-
sterlisfen aufgestellt. Die Liste der Sc!zialde:mokraten unter·· 
l<:)g, die bürgerliche Liste mit dem Henn Svin.IuJlvud an der" 
Spitze erlangte die Mehrheit, was ja als selbstverständlich 
vorauszusehen war. Diese bürgerliche Regjerung - eines 
f~ten Hinter'haltes in der Koalitio'n aller bürgerlichen Par-
teien sicher - begann nun planmüssig und der Ar.ooiter· 
schaft gegenüber in rlir~ herausfordernder Weise darauf 
hinzuarbeiten, um auch nach aussenhin rue Maohtpläne-
mögfichst weit auszudehnen und durch geeignete Macht· 
faktoren möglichst fest zu fundieren. So z. B. verlangte 
man die Einsetzung eines DrtimlJontrlUJllegiums mit sdlr 
'Weitgehenden Vollmachten als die oberste Macht im Staate. 
Die Sozialdemokratie war natürlich gegen eine derartige: 
\ 
':l(astrierung des Parlaments und nannte den Plan die 
.»DrtiklJnigs}orMdüc. Die Wut der Bürgerlichen gegen die 
..sozialdemokratie erl1ielt dadurdi neue Nahrung. Wohl 
mussten sie den Plan ·des Dreimännerkollegrums fallen las-
sen, aber nur, um mit eioan neuen, innerlich dem fallenge-
lassenen ähnlichen . Plan ihr Glück v.'eiter zu versuchen. 
"Nach dem neuen Plan sollte Finnland einen' Präsidenten 
.mit sehr weitgehenden Voltma<lhten ertJ:alten, wie z. B. die 
-Vereinigten StB'aten Nordamerikas haben. Natürlich wurde 
_auch dieser Plan von den grossen Volksmassen mit Entrüstung 
aufgenommen. Warum sollte die bremsende Macht eines 
Mannes der Volksvertretung gegenüber besser seiri, als die, 
welche von einem DreimänneI'kollegium in dieser Richhmg 
,ausgeübt worden wäre? Gingen doch heide Pläne ausge· 
.sprodlenermassen darauf· hinaus. die lMacht der Volksver· 
tretung, die den bürgerlichen Klassen wegen der .Oefahr 
der Sozialdemokratie« so gegen den Strich sein musste, 
möglichst einzuschränken. Die innere Natur des reaktio· 
nären Planes wurde von den Volksmassen ridttig er~nt 
und sie stemmten sich gegen die Beschneidung der M'acht 
der Volksvertretung. 
Mit diesen reaktionären Bestrebungen der Bourgeoisie 
bewegfe sich parallel der Plan zur Schaffung einer bewaff-
neten Macht, mit deren Hülfe alle derartigen volksfeind-
,lichen Machenschaften leichter durchgeführt 'Und, wenn ein -
-mal eingeführt, _im Namen des Gesetzes« verteidigt wer-
den könnten. Es war den Bürgerlichen leicht, darauf hin-
zuweisen, dass die Regierung, wenn sie :.Respekt haben « 
,.regelrecht funktionieren « sollte, eine bewaffnete Macht 
nicht entbehren konnte. Aber das ,.Drum-und-Dran« al1es 
dessen, was bezweckt werden sollte, liess es sehr klar er-
kennen, zu welchem Zwec\c, gegen wen das alles geplant 
wurde. Dass die Spitze des Ganzen sich gegen die sozial-
.demokratische-, gegen die revolutionÄre Arl>eitersch'aft r ich-
tete, darüber bestand kein Zweifel. . 
Wir haben bereits Gelegenheit gehabt darauf hinzu-
,,-eisen, dass die Bürgerlichen sich bereits zu. Beginn des 
Krieges zu rüsten angefangen hatten, wie auch, dass diese 
-Riistung energisch fortgesetzt wurde. Wie die bü"rgerlicbe 
"Regierung diese Sache im Januar betrieb, davon geben Auf-
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schluss zwei Telegranune des Herren Svini!ufvucf, -derea. 
Texte wir wiedergeben. 
'Ein: Telegramm des Herrn Svinhufvud vom 11. Januar ' 
1918 an Herrn Alexis Oripenberg in Stockholm zeigt sehr 
. klar UiJd deutlich, welche Bezieh'Ungen die finnische Bour-
g'eoisie mit der deutschen Regiemlilgj ,untemiert und wie' 
diese Bourgeoisie den 'KlassenkTieg provozierte und voroe-
reitete. Das Telegramm lautet': 
·Alexis Oripenberg. 
Kaptensgatan 5. Stodclioli:n: 
Bitte Thessleff unverznglich zu verpflichten aUf Grund' 
der Beschlüsse der Regierung den. Ankauf von Waffen und 
KTiegsbedarf zu realisieren. Halten sie ibh ferner an, be--
zügJich der Heimkehr der in deutschen Kriegsdiensten be-
findlichen freien und unparteiischen finnisqhen Volksgenos-
sen eine Vereinbarung zu treffen und die Angelegenheit SO' 
zu organisieren, dass sie bei der ersteh Schiffahrtsmöglich·· 
keit oune Verzögerung heimfahren 'können. :Die vorher ge-
kauften Waffen und .Ausrüstungsgegenstände sind ihnen 
mitzugeben. 
Svinhufvud: 
Das Telegranun ist dem Vertreter Schwedens, in Fmn:..-
land als Oeheimnachricltt zur Beförderung übergeben wor-
den: _ . Pen 23 Jan. ist ein anderes Telegramm an den 
Herrn Generalkonsul V. Ahlström zur Weiterbeförderung: 
über.gegeben worden. Dieses Telegramm hat ge'autet: . 
• ,.Alexis Gripenberg. 
. Strandhotellet, Stockholm. 
Besdhleunige die A:bsendung der in SchweOen erwor-
behen Waffen nach Wasa. « 
I 
Die Gegensätze waren also überaus schart' zugespitzt., 
die politische Atmosphäre zeigte eine beängstigend hohe 
Spannung der Explosivität, do~. ging man .noch zusammen. 
Anfang Januar, als das Parlamen~ sich wieder versammelt 
hatte, verlas der Ministerpräsident, Herr Svinhufvud die" 
, . 
/ 
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"Selbständjgkeitserklärun~kle in der Plenarsitzung der 
Volksvertrehmg, der die 'sozialdemokrat~e Fr~tion sich 
.ein,stim,mißj ~IQSS. Di~e Einst~nm~keit kJIlntf! jedoch 
den kl4ftel1.den ,lRlJeren ZWiespalt mcht uberbrucke'n. 
~r Ma.l?ge,l iUl. L~~rSß).~tt~ln ~r ljungFf, der, bereits 
. mit . erbamtupgSJose( I-l'ärte· die ,politische, SituatiGn zu' 1><'-
l1errscl).en ~ann. übte auf die w~itere Gestaltung ck!r 
"Ereignisse einen sehr grossen, man möchte sagen: tnt-
scheidenden Einfluss aus. Schon beim AiJbruch des gros. 
sen Novemberstreiks spielte der Hunger eine grosse Rolle. 
Es kostete den Rednt>tn damals ausserordentliche Mühe. den 
'Streikenderi -auseinander-zlI setzen ' und sie davon zu über· 
'z(!}Igro"daas der 1StRilc die!Ernährungs"m"hältnisse elher ver· 
'SChlimmem' als bes!t!rn-könn!:e1 ... Trotidenb blieb. der Spe-... 
"kuI4tion- mit- den r~smittelnJ die Bahrl' ftei! Und gerade 
das 1»GesdJ.äft« _. ProHbnaaherei - wabes; was den 'Bür· 
ger1i!::hent,auoh jetzt nooh als .ein lUIlant:astbares Ii'eiligtlim 
..aus. Her.z..gi!WachSen blieb" wovon' sie-sidr ·auch jetzt - an· 
gesidJts der gröS"sten Gefahr - !lidtt losma'chen konnten .. . 
Das :> Strassenparlamentc gewann zusehend an Macht 
und Einfluss. In den letzten Tagen vor dem Ailsbr.uoh des 
Klassenkrieges war das :> Strassenparlameot« unter ,den AI· 
heitem derweinzig machthabende Faktor, wo es tagtägl~ 
schwieriger wurde, zu einem einmütigen Entschluss zu ~­
langen. Dw-:> Oruck"'dert·Massen.c zwang die. :> Führer« m,it-
zugehen: Und ' es ' war 'nioht mehr entsdteidend, Ob dieSer 
DruCk vorn Seiten der sozialdemOkratiS(jh .orgfutisierten Ar· 
beitef1kam;i ~ ob' dit: :<:Mehr:heit des h Stl'assenparlaments ~ 
' von Ufl9llganisierten geb.ildet:.wurde. Am.5amstagabbld den 
26. Januar wurde mittelst roter La~men vom Turme des 
. Helsingforser Arbeiterhauses das Zeichen) zum Ausbruche 
_ der Revol'Ution g~g~. Das .rote Licht war in der Stadt 
- weithiD~ .. sifhtbar., seirle Spra~e war ,·getu::imnisvoll, jedoch 
kla:r. NOOh- ist es nicht aufgeklärt, wer und auf" w.essen 
'Besch1'lJSS das rote . Revolutionssignal gegeben wurde. Viel-
-leicht; bleibt es füt; im~r eilt Geheimnis .. 
qasp.it wflr die ! Ent.scl1eidung Jür" del:t A,ugt1I1blick ge; 
fal,en, es war rllUo <;chon uqmO~~ch, dass Elnzelne sich ~. 
gegen. ~te~t.hätlen . Viele v® den.,Y~traUensleuten und 
·von.,fu~r,end~ OenOR<lMI, die in'· der' P';.,f.",j"'"'nit>l.t ohne Ein· , . ~ i -~f ' , "fi':'-; "'I' ., 
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fluss waren~ gingen nicht mit; viele von ihnen sa:hen in 
dttn S;crh~itt ejnen . Fehltritt. Aber sie 'besassen genug d~ 
moo~hen Takt und Disciplin, Ul}.l sich gegen den Willen 
de,; ~rheit z\l sl~men in /dem Auge@lick. wo alles -auf 
~I Wag,e stpp~. Uoein.jgkei.t1in ~ eigenen Reihen häUe 
j~~ tij~ , cij.m A,.I;l>.eiter~~ voI1.l~ö:sstem Nachteil sein kön-
nen' - Ar-,d(jf~ Of:9~ll d~gE;geIk- und lzw.1.r d~e ~r­
zalll - gingfn milAen ~p und lgJa.ubten mit den Mas-
5e!k d,<jiss der Alugenblick der Befreiung gekommen sei. Sie 
gingen ungesäumt daran, in die Revo~ution Ordnung 7U 
bringen, für d~{lrl hWqrst~enl;l.en ~l PIäge zu entwer-
feT;l, ihn 1nach be,stern K:önn,en, W1sscDj , undfOewissen zu 
füprp, . .. . Und es-lag nicht an" dem guten, besten, Willen 
der Führer, dass die .fin$,che Al'beitcrschpft doch lUller-
legen- lK,ld einem blutd,ürstig/!ll Gegner au{ Gnade ,und Un-
g"M~~ l in Idie Hat.\d,ufallen ist.· . , 
.p) D,IN'\/W.~.~ ~hrecke", In Finnland. 
'a. »Sociol-p~flU)*raftn41 in $foctholm. 
ZJlr Zeit ist es unmöglicfl~ auch' nur ein annähernd 
ri~tigf;61 Bild ,voo dem gtausamen Terror, von dem Um-
faog ~r r Massenbiq.richtungen durch die wessen Macht· 
. habeJ:,! von dem Elend und von der. Seelennot der finnisdlen 
Arbeiter: nach ihrer Unterwerfung zu geben. Nur spärliche 
NadbJ;;i~tMJ,gelang~ tü~r' di~ Ofenze:, lind auoh im lande 
sel~ilj~ es erst ' später. möglich' werdenl aijclt davon etwas ', 
zuuem.alu:en, ,was in dieser Zeitl tles weissen Schreckens imr 
G/lheimenavollfühtt wurde. Zur Z&it sind die, Machthaber . 
bl';{lljiht,l über lihre kannibalisooen BJuttaten mögliohst· w:enig 
nadl auss~ärts :beriohten\ 2.U Ilasseh. Nodi sind ,sie d'erhMei~ 
lmßg~ ' dassles ihnenr gelin-geQl tönniel ihren Ruf als .ziyili-
sierte ' Menscherlj' zu \Dew.alu:en. obgleich 1 auch schon llieee 
N.adJr~chten , die bilf jetz,t. 'i1ber. 'di~ gI:ausamen ,und..\in jeder 
Hi(lß'icllt.deF M~schUbhJ<:eit baren Hinrichtqngen', .die nimtsl 
a~Mi'l$Senmorde' gewe~<sirtd, über. die Grenzen Frinnlands 
gelangtrSind', diesEl: Mühe- illusorisch mA(tb:ell. 
Wir. haken durcbaus<ßicht die-Absidtt, ü)ler den, weissen 
Schred(enr-ef~9p;fend r\zu , ber~ten. Das muss, Wie,gesagt;, 
~pätere:n lZeiten lvOrbehalten"btfiben ,und Leuten;l die ~, 
• 
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Möglidtkeiten haben werden. Uns ist es bier nur darwn 
zutun, durch einzelne Beispiele, die als Stichproben dienen 
saUen, den allgemeinen OIarakter des Terrors der weissen 
Gewalthaber festzustellen. - ' Wir werden dabei auf Vor~ 
kommnisse stossen, die UDS so grauenhaft twd unmenschlich 
dünken, dass man sie für böse Phantasieemodungetl zur 
Di9k!reditierung der finnisdlen Bourg~isie und ihrer Miet-
linge halten sollte, wenn sie nicht durclia;u& ,g:lattbwürdige 
Unterlagen Mtten: unsere Naohtichten stammen aus durch-
aus sicheren Quellen. ' 
Wir beginnen mit den Greueln in Wiborg. 
Ein Gewährsmann des ~Social-Dtlllokra1en~ in Stock-
\ holm beridhtet über diese grausame Menschenschlächterei in 
deJl Nummern von 5. u . 12. Juni d. J.: 
Nadl der Einnahme von Wiborg haben die Wei~ 
in dieser Stadt ein förmliches Blutbad angeridttet. Nicht 
nur Erwachsene, nein! auch Kinder in der Wiege wurden 
hingerichtet und selbst Frauen im Wochenbett wurden Opfer 
der Grausamkeiten. Alle Personen der Arbeiterklasse, die 
sich irgendwie verdächtig gemacht hatten, es nicht mit der 
bürgerlichen Kla§e zu halten, kanten Jetzt in die äusserste 
Lebensgefahr. - - Die Presse treibt das Publilc'Jm noch 
an, indem sie von der Möglichkeit der Wiederbelequng der 
Revolution spricht und dazu auifordert, für diesen Augen· 
blick gerüstet zu sein. 
Bei diesen Massenmohlen ist durchaus kein Zweck 
herauszufinden, es ist ein Töten aus kanibalischem Blut· 
"urst, aus Lust zwn Töten!!! Es ist unmögli~ die Ein· 
zelbeiten wiederzugeben, man sucht sie geheim zu halten. 
Aber auch das Bekanntwerden wird die .lJrausamkeiten nicht 
verhindern, der Blutdurst der Machthaber ist zu gross .... 
Die Marktplätze der grösseren Orte, wie z. ~. Wiborg, 
Tamm'rfors etc. sind VOll Menschenblut tief durchtränkt ... . 
In Wiborg wurdeO 4000 Rotgardisten,. Ru~ und Polen 
an einen Tage erschossen - ohne jegliches OeridhJsverfah-
reD. Von den polnischen Einwohnern Wiborgs ist be-
kannt, dass sie während des Krieges mit ihren Sympathien 
auf Seiten der Weissen standen. Aber in ihrem Siegesrau.sch 
hatten die Weissen keine Zeit, Freunde von Feinden zu 
scheiden, genug dass sie sahen, dass es SlaVen waren . ... 
Die Oefangeneupflege ist im wahren Sinne des Wor-
tes keine Pfleg,e, sondern .das Gegenteil von dem, was man 
Pflege nennt. Die weissen Henker scheinen den Hunger als 
ein Mittel zur Ausrottung· der Aroeiter zu betrachten. Die 
Gefangenen sind beinahe ohne jegliche Nahru:ng, sie sind 
so hungrig, dass sie Grass essen, unm den brCllnenden Hun-
ger ZUI stillen. . " Gleichzeitig verbietet man. es den An-
gehörigen der Gefangenen, i1lnen L.ebfnsmittel zuzustellen! ......... 
Dazu leiden die Gefangenen nom unter der Plage von Wan-
zen und anderem Getier unreiner Räume. 
Die noch . in freiheit befindlichen Sozialdemokra-
ten haben die feste Oberzoogung, dass ein grosser Teil der 
- Gefangenen an der Revolution durchaus unbeteiligt war und 
daher völlig ohne Grund gefangen gdIlalten wird. namentlich 
'aber diejenigen sozialdemokratischen Landtagsmitglieder, 
die VOll der bürgerIi~n Gewalt noch schnell vor der Ein-
bcl'Ufung des RumpfParlaments mit der famosen ßeg:rün· 
dung arretiert wurden, sie MnnJen ja an der Revolution mit-
schuldi~ sein! Man Dat diese Genossen einfach aus dem 
GI1Ußde eingekerkert, um die Königsmache im Landtage 
glatter durchzudrücken, wodurCh die Reaktion. in dem Kro-
nenträger einen festeren Ritdl!lalt erhalten soll - Diese 
gewäh'lten Vertrauensmänner des Volkes · haben monatelang 
keine Möglichkeit gehabt, sich rechtlich auch DUf zu ver-
teidigen. 
Unter anderen wird aucb der sozialdemokratische Rechts-
anwalt, Sulo Vuolijolti, ein Bruder des $Ozialdem. Senators 
VllinlJ Vuolijolti, gefangen gehalten. Seine .Schuld'« be-
sreht darin, dass es in der Koounission mitgearbeifet hat, 
die die endgültige Loslösung finnlands von Russland staat-
rechtlich zu regeln hatte. .. SuJo V lU)lijoki war grund-
sätzlich ein Gegner des Klassenkricges. Da aber die Majori-
tät diesen Schritt beschl~ hatte, wollte er als ehrlicher 
Manh der Mehrheit nicht entgegen arbeiten. 
Dass Recht und rechtliches Herkommen unter solchen 
Verhältnissen zu einer Farce werden, versteht sich von sel-
ber. Sie werden nur noch als Phrasen gebraucht wo es 
darauf ankommt, das Unrecht und die nakteste Reaktion mit 
einer Hülle zu verschönern. Die Rechte 'IlIld Freiheiten des 
Staatsbürgers sind radikaler beseitigt a ls 1mter der schlimm-
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stt:n Zeit des Zarismus. »Ausnalunegesetze« und ,. & Ia-
gerungszustand« sind in fmnland rcchthdl unzuläS6ige 
Pinge, worauf die jetzigen Gewalthaber sehr richtig hin-
wiesen, als die zaristische Gewalt die russisdhen Kriegsge-
s,etze auch in Finnland geltend machte. Was diese Herren 
damals bekämpften, das ist jetzt die Stütze ihrer Macht 
. gew~~den. Man nannte seinerzeit den r,:ussisdlbt Senat den 
./ , Säöelsenat.., weil Offiiiere ßas Land 'verwalten sollten. 
Jetzt aber regiert der Säbel unbesdiränkt, nur dass es der 
finnisChe ßäbel ist. Und dIeSer Sä'bel trieft derart von Blut, 
dass selbst bürgerliche Landesbeamte dagegen mit Verbo-
ten ao.ftreten. . 
.Die fresse i~t frei, ja! aber nur dicjenWe,. die es not-
w~dig diat, ihre Wut ~f die Al)beiter1d~sse überschäumen 
zu lassen. Die Rede-. und VersammllWlgsfreihcit stehen eben-. 
falls nur für diese Leute pa,rat. VtiifIP Tanntr, Mafti Paasi-
vuori, Väinö Vuolijoki - lauter recli.'tsstehendc Sozialdemo-
b;aten , - wollten eine neue, reformerische Zeitung 'heraus-
geben. Sie wurde sofort unterdrückt. - Die nodl auf freiem 
FjUSS befindlichen Arqeiter sind derart terrorisiert, dass sie 
ilD eine O,rganisier,ung gar~icht depken können. Nur die 
konsumgenossens'chaftlichen Organisationen haben sidl er-
halten - zum grosscm M.issvergnügen der bürgerlichen 
~iedennacher. Die Führer dieser Be\vegungl standen alr 
seits der Revolution und sind jetzt schwer~r zu überrennen. 
Einsichtigere Elemente der Bourgel)isie beginnen zwar 
ein:zrusehen, dass es unmöglich sein wird, ohne Arbeiter zu 
leben . Sie anerkennen die ArbeiterschaU als ein ~ notwen~ 
diges übel«: der Volkswirtschaft und warnen VOr der Aus-
(ottung der Arbeiterschait. Diese flcmente sind auch die 
Hauptträger der bürgerlich republikanisdten Strömung. 
Aller der Kampf zwischen den bürgerlichen Monarchisten 
und den Republikanern scheint mit dem Siege der Ersteren 
zu enden. ,:.. 
Sehr charakterislich ist der Alisspmch der bürgerlich 
radi~aleren Elemente : Wenn dieser Zustand fänger Mdau-
ern wird, ist es unausbleiblich Sozialdemokrat zu werden! 
Aber das ~ Sozialdemokratwerden« der Bürgerlicb?n macht 
noch keine Arbeite:rpegung und kann sie niebt ersetzen . . , • 
• 
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b. ;,Nowaja Shisnc in Pe{ersburg, 
_ über die eingangs berichteten Massenmorde in Wiborg 
bringt auch das russische Blatt »Nowaja Shisn«, von Maxim 
Oorki heratlsgebenden, einen Bericht von einem aus Wiborg 
nach St. Petersburg gef1üchte~en Russen. Diese Schilderung 
ergänzt die Daten des . $ocial-DemoIcrateDc und läst ins-
besondere erkennen, dass dort der nationalistische Ot~uvi· 
nismus lhei dem schrecklichen Blutbade die Hauptrolle ge-
spielt haben muss. - Wir entnehmen dem russischen .Blatte, 
dass es hauptsächlioh Russen und Polen neben dep RotgC\l'-
.disten gewesen sind, auf welche die blutgierigen Menschen 
:jagd gemacht haben, und die hier offenbar dem blindwü-
tigen ClIauvinisrnus schlimmster Art zum Opfer gefallen 
.sind. Nicht nur jene Russen die politisch zu den Bol~e· 
wisten gehörten, sind ermordet, worden, sondern auch sol-
<he, die_ sich mit keinerlei Politik , abgegeben hatten . ... ... 
Das Blutbad begann am Morgen des I . Mai. Jeder Mensch, 
<der russisdt sprach. oder den man seinem Aeusseren n<ldl 
für einen Russen o!lalten konnte, wurde festgehalten, ent-
weder all der Stelle durchstochen, oder aber Zlt einer 
-Gruppe anderer Gefangenen geführt, wd wese dann in Mas-
sen durch Handgranaten getötet. Andere Henker haben 
..:luch tötende Gase und Säuren angewendet. . Das alles 
geschah nach einem vorher festgesetzten Plan. Jedeo Mor-
gen VOn 1.-10. Mai wurden zwisch~ 6--7 Uhr 100- -
200 Personen' hingerictJtet, Greise und Kinder, frauen Oltlld 
Männ~r .... Augenzeugen berichten, dass die · TO"desopfer 
ersl nackt ausgezogen und auf· den blossen Körper ge4 
.sc-hlagen worden sind.. . Die Leichen der Hingerichteten 
wurden in Gräben aufeinander geworfen .... 
in Tajnmerfors wurden 516 I1\.lI:ssisobe Soldaten und 
()ffiziere gemeinsam bi.ngerichtet. Die ,Todesopfer mussten 
sich selber die Gräbt-r graben. Dann wurden sie auf äie 
Orabränder in Reihen au·fgestellt, durch MasChinenge-
-wehre niedergemäht, so dassfo ic ·- tot oder nur verwundet-
in das Grab fielen und mit der Erde zugeworien wurden. -
Anklage, Untersuchung oder irgend welche Art Justiz-
yerfahren fand nicht statt, . 
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Das geschieht im 20. Jahrhundert und von Menschen, 
.die sich "für Repräsentanten eines zivilisierten Landes hal-
ten .. 
c. "Politiunc in Stockholm. 
Ober die Schreckensherr,sChaft der Weissen in Finn-
land berichtet H;almor Ornmark im Slockholmer »Politi-
lun-" auf Grund eigener Beobachtung und Eriahrung im 
Lande, .wodurch seine Mitteilungen an Wahrheit sehr ge-
winnen, zumal er seine Angaben mit dem vonen Namen 
.deckt. Dieser Bericht ist erst im August 1918 erschienen, 
ist also neuer als die von uns an erster Stelle mitgeteilten 
Daten, und er bekräftigt die traurige Tatsache, dass' von dem 
'weissen Sclrretken immer noch kein Ende abzusehen ist. -
Wir entnehmen aus diesem Bericlit folgende Hauptsachen: 
I. Die Weissen am Au/bau des ntuen Finnland. , 
Mit Hülle des deutschen- Militarismus haben die Ober-
klaseen Finnlands alle Errungenschaften der Revolution be-
seitigt, die finnische Arbeiterklasse mit a llen ihren schönen 
Einrichtungen ist vollständig zerstört, die Oberillassen hao 
ben sich die. Bahn freigemacht, um die Herrenmacht wieder 
!leu aufzurichten. 
Den Mund voll der schönsten Phrasen vom Vaterland, 
VOD der heissen Liebe zum Vaterland und seiner Selbstän-
digkeit, in der Hand die deutschen Waffen, so begann die 
bürgerlichen Herren in nervöser Erregung das neue Finn~ 
land aUfzurichten, - die Arbeiter in Massen niederzu-
metzeln. . Diesen Massenmord trieb man mit einer Roh-
beil sondergleic~n, selbst die mittelalterliche Inquisition 
verblasst neben der Grausamkeit der finnischen Oberklas-
sen. Bei den .Massenhinrichtungen liessen die ·we1ssen Hen-
ter z. B. die zum Tode verurteilten selber 'ihre Gräber gra· 
~I Es ist nicht möglich, dass Menschen überhal1pt noch 
weitergehendere Methoden ausdenken, wie die Qual der 
Delinquenten noch zu vergr6ssertt sei .... 
Man muss sich den seelischen Zustand eines Men-
schen zu vergegenwärtigen suchen, dem mitgeteilt wird, dass 
~wn ihn erschiessen wird, der sich- nichts schuldig weiss, 
der O()hne rechtliche Behandlung, ()hne richterliche Unter-
• 
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;sudtung und Rechtsprechung in den Tod musS, und nUB 
obendrauf noch sich selber das Grab graben muss! Kann 
man sich überhaupt noch etwas grausameres, fürchterliche-
res vorstellen? 
_ Wenn die grausamen Opfer des Todes mit dem Graben 
der Gruft fertig geworden waren, wurden sie alle an den 
Rand des Grabes kl)ttlmandiert. Nun wurdfß die Kugel-
spritzen auf sie gerichtet und die Unglücklichen fielen rück-
lings in die soeben selbst gegrabene Gruft. ... F.s ist selbst-
verständlich, wenigstens wahrscheinlich, das manche von . 
den Opfern der Unmenschen nicht töllich getroHen wurden. 
sie wurden vieileicht nur verwundet; aber das hat die deutsch. 
finnischen Menschenschlädhler nicht gekümmert, die leben-
den und die Toten wJ.lrde ohne jede Untersuchung, ohne jede 
menschliche Herzensregung mit der Erde notdüritig zu-
gedeckt. ' 
2. Lebende enis/eigen alls den QrtJbern. 
Wie brennend wird einst der Wunsch in Finnland sein, 
das doch immerhin auch als ein zivilisiertes Land angesehen 
werden will, dass derartige Schandtaten 'nicht ' begangen 
worden wären! Aber diese wahrhaften Sc>handflecken lassen 
sich nicht mehr verv.'ischen. 
Mir sind zwei Fälle bekannt, wo Lebende aus den Grä-
bern aufges!anden sind, einmal in La('''h.tis, das andere mal 
in Nurmjilrri. Um diese Barbarei zu schildern, dazu Iman-
gelt ts an entsprechE'nden Ausdrücken. Nachdeß) es sich' 
im Lande herumgetragen hatte, dass Lebe'nae aus den Grä-
bern auferstanden waren, erfanden die »weissen ", ·Mörder 
ein M:ittel, um dies zu verhindern: die »weissen ", Henker 
umbanden die Todesopfer jetzt mit Stricken, gaben dana 
auf die also zusammengebundt'ne Masse Feuer und sties.iCtl 
sie in die Gruft .... So konnten die Lr.benden nicht mehr aus 
dem Grab hinaus ... . In Helsingiors hat man die in Massen 
niedergeschossenen Arbeiter in Keller geworfen, man kÜJ!1-
merte sich um die Beerdigung der Erschossenen ·garnicht. 
Unter jenen befand sich auch einer, der nicht tot, sondern 
nur verWlUndet war. Nachdem er einige Stunden in Ohn-
mach t gelegen, kam er zu sich und obwohl vom Schreck 
benommen, begab er sich nachi Hause. -
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InSv~rg wurden 80 finnische und russische Rot·· 
gardisten in" folgender Weise unmensdJ.lich hingtrichtet : 
Es wurden 40 der Todesopfer abkonunandiert, um Gräber" 
zu graben. Während diese dle Gräber gruben, Vr"Urden an-
dere 40 hingerichtet und in die Gräber geworien. ,[)ann 
wurden 20 von den Delinquenten abermals. zum Gräber-
graben rungesteIlt und die anderen 20 unterdessen lUn-
gerichtet. Und so ging es weiter 'bis auch die letzten hin-
gerichtet waren .... Drei von den Russen gin~ in den Tod 
.nit dem Ruf: »Es lebe die internationale Revolutionlc 
In Skatudden - einem Stadteil von Helsingfors - wur-
den nach der Einnahme der Stadt eine Anzahl dergefange--
nffi. Rotgardisten einfach erschossen. Sie WiUrden in Reih-
und-Glied aufgestellt und einer nach .dem anderen tot-
geschossen. 'n Unter diesen befand sich auch der bekannte 
finnische Schriftsteller lrmari Ranlamala. Dieser wollle 
sein Leben retten, indem er ins Wasser sprang. Ater die -
Henker zogen ihn aus dem Wasser und schossen ihn tot. __ _ 
ln derselben Zeit brachte die finnische Presse die Nach-· 
ficht, dass alle in Tammerfors gefangen genommenen ruu;i·, 
s<ihen Offiziere und mehrere hundert Soldaten, in Pyynicki 
erscho..o:.sen, hingerichtet worden sind. 
3. R.ohe Behandlung der Frauen. 
Gegen Frauen, die sich während des Krieges- zu den 
Roten hielten, sind die WeissClJ. äusserst hart und ~arbarisch 
gewesen. Schon zu Beginn des Krieges wurde von Seiten 
der weissen Schlachter auf die Schwestern des roten Kreu-
zes, die sich bei den Roten befanden, geschossen, und gerade~ 
weil sie das Zeichen des Roten Kreuaes getragen hatten . 
Nach der Niederringung der Revolution ist es einwandfrei 
erwiesen worden, dass man direkt auf die Schwestem gezielt 
hatte. 
Nachdem die Deutschen Lachtis eingenommen hatten 1 
wurden dort hunderte frauen ohne gerichtliches Verfahren 
und ohne Gerichtsurteil Niedergeschossen. Um diesem 
Massenmord einen Schleier der Entschuldig.ung UJJl2IUhän-
gen, .hat die honette "presse der satten Bourgeoisie alle die-
hi~ordeten Ftauen als - Prostituierte verläumdet, ihnen 
also auch noch die Frauenehre geraubt. Die Pressekulis. 
\ 
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der Bourgeoisie stempelten die Getöteten XUl Dirnen und 
verSti~eß' sich. zu der kannibalischen Unmenschlichkeit, die' 
-Hinrichtung dieser frauen sei ,. zum Besten der Gesellschaft« 
geschehen! fu der Taf! " 
Beim Einz,lfg der Deutschen in H'elsingfors wurden die 
Soldaten von eleganten Damen - Frauen und Töcil.tem äff 
BQurgeot§ie - umhalst und abgeküsst. 
Nun, dabei war ja nichts zu wundem: Waren dbch die 
Deutsche'n ihre »Retter aus der Not«, es war die Dahkes-
pflicht der Damen, . ,die Soldaten zärtlich ZU! empfcingen. 
·Docn war es. aber sehr auffallend!, dass sdt'on n<lch 
einer Wocl1e Zäbrtlichkeiten d';T Helsingforser Damen, -43 
deutsche Soldaten als Geschlechtskranke in den Kranken-
häusern l-Jnlerkunft suchen mussten .... Es drängt sich die . 
Frage auf: waren hier die Prostituierten schuld, oder holten 
die Soldaten, diese Helden der Gegenrevolution, ihre 
Krankheiten vieleher von den Zärtlichkeiten der eleganten 
Bourgeoisdamen ? 
Die sich zu den Roten haltenden Frauen und Mädchen 
waren jedeQ.falls die Töchter ehrlicher Aroeiter, die sich 
meist aucll im Tode überaus ehrlich und heldenhaft be· 
nahmen. So z. B. ein Mactchen in Konvola. Sie war für 
den. ffod bestimmt und wurde auf den Hinridttungsplatz 
geführ.t. ,Festen Schrittes ging sie auf den Pfahl zu, wo 
sie die .Kugeln erwarten sollte. Sie riss ihre Bluse auf, um 
~ die Bl111S! der Ku~l hinzuhalten und zu zeigen, dass sie 
ohne .Furcht in den Tod ging . Doch da übermannte sie das ' 
Gefühl der .Keuschheit und sie begann ihre Bluse :z.usammeD.-
zuraHen, indem sie mit heIler Stimme rief: »Schiesset!« 
Die Kugel drangen ihr in die Brust, ' wie 'eine Heidin sank ' 
sie tot hin .... Nie haben die jungen Mädchen aus den Reihen 
des finnischen Proletarlats ihre .... Feinde um Gna4e angefleht. 
heldenhaft haben sie gekämpft, h.eldenb"aft sind sie ge-
stot1ben, ... 
4. Dit! Weissen morden die Arbeiter fabrikweise hinl 
Eine der~ grausamsten Handlungen der »Weissent< er-
eignete sich in H'al1ola gleich nach der Niederwerfung der 
Revolution. Die Arbeiter der dortige-n rabrik - " Püha-
niemen Poshötehdas ~ - wurden sämmtliich von den »Weis_ 
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sen .. hingeschlachtet . .. , Dasselbe geschah auch mit den 
Arbeitern der Metallfabrik in ,. Warkaus«. Längere Zeit 
hat man die Arbeiter dieser fabrik in den FabrikTäUJlltn 
gefangen gehalten. ' Später, als die j\rbeitec sämmtlich hin-
gerichtet worden waren, hat man hier und dort zwischen 
den MaschinenteHen , in Wandritzen etc. Zettelchen mit 
Aufzeichnungen der Todesopfer gefunden. Sie -hatten ihre 
letzten Gedanken, ihre letzten Empfindungen aufgezeichnet 
und sie bezogen sich ausschliesslich auf die von ,.Weissen .. 
bereiteten Schreckensqualen, so wie z. B.: ,. Wiederum werden 
40 Personen auf den Richtplatz geführt! Niemand weiss 
wo die Leichen hinkonimen .... « Nochmals: es fehlt an 
Worten, um all diese Grausamkeiten zu schildern. 
, . 
5. Hinrichtungen aus persDnUdur Racht. 
Die Massenhinrichtungen vermö~ die weissen Kanni· 
baIen noch nicht zu befriedigen, denn sie 'haben ihr Ziel, die 
völlige Ausrottung der Arbeiterklasse noch nich'! erreicht. 
Eine Zeitlang ging ihr Plan direkt: darauf hinaus, 
jeden Arbeiter zu töten. So kam es vor, dass auch Nicht· 
ar·heiter niedergeknallt wurden sobald sie sich in einer 
Kleidung hinaus wagten, in der die . Weissen « sie .für Ar· 
beiter bielten . ... ~ 
Nach der Einnahme VQ1l Helsingfors konnte man täg· 
Hob sehe'n, wie endlose Reihen Männer und frauen der Ju. 
beiterklasse als Gefangene in die engen Räume der grossen 
Gefängnisse abgeführt wprden. In den Arbeitervierteln der 
Stadt, ih Broh.olmen, in BergbaU etc. trieb man buchstäbliCh 
eine Höllenjagd auf A.ngehörige der Al1beiterklasse. Oft 
ohne den geringsten Schuldbeweis wurden sie in die Ge-
fängnisse geschleppt, wo sie jetzt m(lnatelan~ sitzen - ohne 
jeglich'en Grund! 
Es ist wichtig, dabei !loch folgenden Umstand ZUI be-
rücksichtigen . In der La'ndwirlschaft war es die beste Ar· 
~tszeits, der Mangel an landwirtsdtaftIichen Arbeitern war 
allgemein, die Hungersgefahr hätte die an der Spitze stehen· 
den belehren sollen, dass es auch von diesem Standpunkt 
betrachtet ein Verbrechen war, diese Massen von Arbeitern 
in die Gefängnisse zu werfen , ihre Familien in die grösste 
• 
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Not zu stürzen und, die Volkswirtschaft grenzenlos zu schä~ 
digen. ..• .' 
Die bürgerlichen Klassen des Landes hatten alle ande-
ren Gedanken ver}{)ren, sie dachten einzig nur an Rache, an 
Vergeltung an der verhassten Arbeiterklasse. Das Proletariat 
sol'lte ihre VergeltungsW'ut so hart tWd so blutig empfinden 
wie nur möglich, am besten bis zur völligen Ausrottung .... 
Dje Vorstände der Arbeiterorganisationen wurden ein-
gekerkert ohne auch die leiseste Nachfra:ge, ob sie an der 
Revolution beteiligt gewesen waren oder nicht. 
Im Gefangenenlager ~Gross Mjö!ö« bei Helsingiors 
wurden auch der bekannte PiUblizist T aawi T ainio und der 
Agitator Mikko Amptt;a festgehalten, .obgleich ·beide mit 
-der Revolution nicht das geringste gemein hatten. Tainio 
wie auch Ampuja gehören zu dem .rechten flügel der Par·· 
tei Uhd waren Gegner der Revolution. Sie standen während 
des Klassenkrieges vielmehr auf der Seite der Weis.sen, 
.aber trotzdem w.urden sie ebenso wie die übrigen" Proleta-
rier gefangen gesetzt Ebenso stand der VolksdlUllehrer 
Pekka Ankula ~rhalb der RevOlution, w:urde a1ier trotz~ 
-dem festgenommen und in demselben Gefangenenlager fest-
.gehaUen. Aber sowohl Ankula wie auch Tainio und' Am-
puja sind _ja Sozialdemokraten, und - das genügt! 
Alle sozi.aldemokratiscften Landtagsabgeordneten - mit 
Ausnahme von Matti Paasivuori - soweit die Weissen ihrer 
habhaft werden konnten, sind arretiert IlUld sitzen in den .. 
. Räumen des Zuchthausgefängnisses in Söömääs bei Helsing-
fors. Ein grosser Teil dieser Landtagsmäriner könnte es 
nachweisen, dass sie an der Revolution nicht schuld sind, 
und es liegt 'kautn ein anderer -Orund zu ihrer Festhaltung 
vor, als sie von den Landtagssitwngen femzuhalten, tun 
-es nicht zuzulassen, dass die Anhänger der. republikanischen 
Staatsform durch diese Männer Zuwaohs erhielten. -..... 
Bereits vier Monate sitzen diese Landtagsabgeordneten 
im Zuchthaus, ohne dass auch nur eine--" Untersuchung ge-
,gen sie eingeleitet worden wäre. - -
/f;almar Ornmark.< 
• 
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d. Mündllohe . JHellunl ' " V~" AIlIlnen, en aus Helsinaforll. 
Die deutsclun >Belreiere betUlfzte"n die gelangeM'" R.oten 
als SchuJzwehr gegen die K.ugeln. der noclt kämpfenden 
Roten. 
Als Helsingfors bereits eingenommen 'War, und die 
deutschen Kriegsschiffe mitten in der Stadt im Hafen la-
~en. versuchten vereinzelte kleine Gruppen von Rotgardisten 
noch den Todeskampf. ,So z. B". eröffneten die Roten aus 
dem alten K!ubhiause (Seurahoone) auf die im Hafen 'Ue-
genden deutschen Schiffe ein feuer. Zwischen dem Hause 
-und dem Hafen liegt ein Marktplatz. Auf diesem Platz vor 
dem Klubhause 'MUrden deutsche Soldaten aufgestellt, vor 
den Deutschen aber gefangene Rotgardisten, so dass das 
feuer der noch kämpfenden Rotgardisten aus dem erwälm-
ten Hause ihre eigenen gt1angenen Genossen treffen musste. 
]iinter den, aufrecht stehenden Gefangenen jl.'ielten sich die 
deutschen .Befreier Fmnlands« in Si~tel1ung. Natür-
lich runterlagen die Roten. Aller die .meisten fanden, was 
sie suchten; den Tod ohne Emiedrig.ung, ohne Hinmordung 
durch den t-Junger und durch Massenhinrichtung. Und die 
Gefangenen fielen mit unter dem fetter ittrer käinpfenden 
Genossen. . . . ein deutsches· Kriegsschiff richtete sofort 
sei.l1 , Feuerrohr auf das · Haus, und' sahen die ersten Sohüsse 
bra'Chen die Mauer ein. Aus einer derartigen Maueröff-
nung steckten die Rotgardisten das Ende ihres Mascbinen· 
gewehrs heraus und "benutzten qie öffnung geschickt. 
In der letzten Nacht, als in Helsingfors noch ~en· 
seitig gekämpft wurde, schoben die deutschen Tr,uppen ge-
fangene Rotgardisten vor ihren Reihen derart vOJ, dass die 
Gefangenen das feuer des Gegners auffangen mussten. Um 
den Gefangenen. das Niederlegen unmöglich zu machen, 
wurden ihnen Brdter an den Rücken, und die Hände über 
"die Sch:ultern an die Sretter gebunden. So wurde die le-
:bende Schutzwehr weitcr.,cretrieben, bis sie - von den Ku-
geln der kämpfenden Genossen durcbbohrt - tot oder töl-
lieh verwundet niedersank. Deutscher Proletarier, was 
sagSt du dazu? .. 
• 
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e. Rot. Amazonen. 
Eine Genossin aus Helsiogfors, die die Kämpfe in dieser" 
Stadt miterleb! hat, erzählt von dem Kampfe der rolen Ama-
zonen folgendes: 
,. Der Kampf schien. bereits entschieden, er war im Ab-
flauen begriffen, die DeutsdIen drangen von allen Seiten 
ein, und die Strassen fülIten sial! mit den »Befreiern <: , als 
kämpfende Frauen, junge Mädchen, in Waffenausrustung er. 
schienen. Mitkämpfende Frauen ha tte es auch schon früher-
'1lßter der roten Armee gegeben, aber jetzt traten sie in' der 
Mehrzahl auf. Und ihr Auftreten in dieser Weise haUe in 
,Helsingfors unter den noch kämpfenden Rotgardisten eine-
sehr aufmunternde, mitreissende Wirkung. Der »Ty6mits« 
schrieb in seiner letzten Nummer sogar noch voller Zuversicht 
die roten Amazonen könnten der Ent.scheidung noch gar eine-
andere Riohtung geben. - Diese frauen traten mit helden .. 
mütiger Todesverachtung auf, sie begaben sich direkt in den 
heissesten Kampf, ohne sich tun Schutz und Schinn wnzu· 
schaUer!. Scheinhar"hatten sie sich ihre Sonntagskleidung 
angelegt, berechnet frIr die letzte Stunde des Leboos. So 
zogen sie hin wie geistig vericlä~te, uberirdiche Wesen, das-
Gewehr scltussbereit in der Hand vorwärts, dem aeutschen 
Kru.gelregen entgegen, wo der SchniUer Tod rasend arbei-
tete. Sie beachteten nicht, ob die Strasse Sch,utzpunkte bot: 
oder nicht, sie waren offenbar bereit, die tötliche Kugel: 
g leichwohl ob hier oder einige Schritte weiter zu empfangen .. 
Als sie sich daheim den Sonntagsstaat angezogen, hat-
ten sie offenbar auch ihre Abrechnung mit dem Leben ge· 
mach4, mit dem Leben, das den meisten unter ihnen ja so-
wieso viel mehr Disteln und Domen als Rosen obereitgehat-
'te"n hatte, und dem die Zukunft nichts, nidits moor zu bie~ 
ten schieil. Hatten doch die meisten von ihnen ihre Väter· 
rund Brüder, GaUen und Geliebten schon entweder verloren, 
oder diese befanden sich in der Gewalt der rachsüchtigen 
Weissen, was mit dem Verlust gleiohzuachten war! ~'as 
konnte das Leben ihnen noch bieten, ausser wenn sie die 
Wagschale des Kampfes zugunsten ihrer Klasse zum Nei-
gen zu bringen vermocht hätten? Diese Möglichkeit in der 
Einbildung schien ihnen ein genügend hoher preis für ihr 
, 
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Leben. . . Und so zogen sie denn in den Kampf, in den 
sicheren Tod, diese proletarischen Amazonen, und mit ihrem 
Tode bekräftigten sie das alte Dichterwort, dass das Leben 
dennoch nicht der Güter höchstes ist. ... 
Freilich war es ganz unmöglichl, der Entscheidung eine 
andere Wendung zu geben! Der Sieg setzt noben dem Mute 
der Kämpfenden nooh vieles andere vor~us: Die besten Ar,. 
beiler sind noch nicltt gute Krieger, können es nicht sein, 
denn das Schlachtenhandwerk war nie ein Gegenstand ihrer 
Obungen gewesen. Und auch die besten Eigenschaften der 
Vertrauensmänner der Arbeiter vermögen sie nicht zu 
Schlachtenlenketn zu machen, wozu doch eine ganz andere 
Ausbildung und übung gehört. .. . Ging also schon Män-
Dern Obung und Wissen des grausigen Handwerks ab, so 
selbstvers t5 ndlich noch mehr den Frauen. Man~ konnle und 
musste iliren Mut, ihre Todesverachtung und ihre Gering-
schätzung der Gefahren bewundern und hochschltlzen als 
die höchsten Qualitäten der Persönlichkeit im Kampfe für 
eine hohe Sache, aber der Sieg gehörte denen, die besser 
ausgerüstet - nicht nur technisch, sonqern auch und ganz 
besonders hinsichtlich des Wissens z.ur Kriegsführung - in 
den Kampf gezogen waren. 
Diesen Umstand solltel das Proletariat nie übersehen! 
Die roten Amazonen vennochfen zwar keinen Sieg den 
\~faffen ihrer Klasse zu eriechlen, aber zu dem moralischen 
Siege des Proletariats haben sie sehr viel beigetragen: 
Während das Bürgertum sich zu grausamen Hinrichtungen 
ros tete, wällfend die elegante Damenwelt auf den St rassen 
deutsche Solclaten - Verbrecher ihren finnischen Klassen-
genossen gegenüber - küsste und llIII1halste, gingen die 
roten Amazonen, die Töchter des Proletaria.ts für die ho-
hen Ideale ihrer Klasse in den Tod! · Ihnen und nicht den 
küssenden Dämchen gehörtrkt; Ehrenplatz in der Geschichte 
dieses Irauria-en und von niederer Gesinnung durchspon-
nenen Klessenkrieges in Finnland. 
f .• Unmenaehtlehc Behandlung der rolen Gefangenen. 
Eine bürgerliche Dame aus Helsingfors, der also keine 
sozialistischen SYllJpathien vorzuhalten sind, erzählt fol_ 
gende Dinge: 
• 
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In den Kasernen der Fest.ung Sveaborg bei Helsing--
fors, wo die grosse MehrzB.h1 der gefangenen Rotgardisten 
eingekerkert bungert, kamen unter anderen grauenerregen-den Szenen auch folgende vor. Männer und Frauen ' wer· 
den in den gleichen Räumen festgehalten, auch Schwangere. 
In einem Raum ereignete es sich, dass eine schwangere frau. 
gebären musste. Man bat um Hülfe 'lJud Absonderung der 
Frau von den vielen männlichen Gefangenen. Es wurde der 
Oetbärenden keine Hülfe zuteil, sie blieb wo sie war, sie hat 
das Kind unter hunderten fremder Zuschauer geboren, iJie 
alle unfreiwillige Zeugen ihrer Schmerzensqualen wurden. 
Muffer und Kind star1)en, was uuter diesen Umstande'n eher 
selbstverständlich als aussergewöhnlich' anzusehen war. Die 
Leichen blieben aber tagelang in demselben Raum, unter 
hunderten von Lebenden. Der l,.eichengeruch Waf endlich 
so stark, dass die Gefangenen' die -WachmannSC'haft wei-
. ßend um die Entfernung -der L'eichen bitten mussten .... 
Weniger ungewöhnlich, weil viel häuiiger sind fälle, 
wo Gefangene aus Hunger, Schwäche Wlef Erschöpfung ster-
ben oder von tötlicheo Krankheiten hingerafft werden -
nicht im Kraoikenhanse, nein! in den gemeinsamen Räumen 
fü r gesunde und kranke Gefangene .... Leichen blefben tage-
lang liegen bis der Leithe!Jgeruch unerträglich wird und die' 
Lebenden zur Besinnungslosigkeit bringt. . 
Die Gefangenen sterbe:!. nur' noch .. 
Der H'unger erschöpft sie und macht sie empfäng.lich 
für allerlei tölllche Krankheiten, Epidemien raffen si'e da-
_ hin .... Und die dem Tode geweihten Erschöpften fallen, 
\\Cß'o sie befreit werden, auf den Stras~n tot zusammen, 
s!erblen bei Bekannten und bei ihren Angehörigen d'aheim. 
Die Frau erzählt folgende typische fälle: 
Eine Biirgersfrau sah einen jungen Mann auf der 
Strasse sich elend fortbewegen, indem er sich an der Mauer 
fes thielt und sich ka:111m aufrcht halten konnte. Die Frau 
fragte den jungen Mann, ob er krank sei. Nach Wieder-
holung dies'er Frage erhielt sie die zögernd gege1Jene Ant-
wort: ~/ch kommt aus Svtaborg!« In diesen Worten war-
die ganze Tragik enthalten. . Diese Bürgersfrau haUe 
ein gutes Herz. Sie verhalf den erschöpften jungen Mann 
zu der nächsten Haustreppc, wo er sich hinsetzte. Die Fralt>.. 
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:haUe soeben einen Viertelliter Sahne gekauft, die sie hier 
dem Erschöpften darbot. Der junge Mann trank die Sahne 
.aus, schleppte sich dann zu der nächsren Haustür. Dort 
_ :sank er hin und starb. unter den hl:gen der Bürgersfrau. 
Eiii. anderer aus Sveabor~ Entlassener legte sich am 
Abend bei seinen Bekannten ins Bett. Man hatte ihn nach 
Möglichkeit gelabt und bewirtet, seinen' Körper gesäubert 
und seine Kleider geGrdnet. Es war ihm: daher sehr wohl, 
und {loch.im Bette sprach er davon, wie es ihm jetzt wohl 
-sei, wie er sich neu belebt fühle. Am Morgen aIber fanden 
seine Freunde eine kalte Leiche im Bett! 
Es ist der I-Junger, der die Gefan~en neben der see-
lichen Depression herunter bringt! Man mödtfe es nicht · 
glauben, aber doch ist es wah'r, dass die Gefangenen, wenn 
:sie ins Freie komme!!, Gras 1.lnd Feldblumen pflücken, um 
ihren -Hunger zu stil~n! Aber auoft das lassen ihre Peini-
ger nicht zu. So wird z. B. erzählt, dass weisse Wacht-
mannschaften Gefangene mit Gewehrkolben geschlagen ha- ' 
ben die am Wegrande Gras und Butterol1.1ll1Cn erhascht 
"hatten . . , , Andere haben es fertig gebracht, von Gefange-
nen Bro!bissen, die ihnen von mitleidJgen deutschen Solda · 
ten zugesteckt worden waren, wegzunehmen und ~twer­
fen, damit der rote Oefangene nur nichts davon ~lätte, 
Von der sozialdemokratischen Intelligenz wurden 68 
Personen auf einer der Sveaborg·lnseln in einer alten Mili· 
tärbäckerei interrtiert, Man gab den Gefangenen kein Es-
'sen" sie waren so verhungert, dass sie das vertrocknete Ge-
misch vein Mehl IUIld Fussbodensclunutz, dass sich mit der 
Zeit in den fiugen angesammelt und steinhart geworden war, 
von dem Fussboden abschabten und assen! Nadt einigeo 
-Wochen, als die Gefangenen nach ~relsingfof5 geführt wur-
den, waren nur noch 32 von den 68 Personen am Leben, 
die übrigen waren gestorben! , , . 
Einerseits die Massenhinrichtungen, anderseits die un-
-menschliche ßehandlun,it der g~fangooen Arbeiter und' An· 
gehörigen der SozialdemokraUe 'bedrohen die gesamte Ar· 
beiterKlasse mit der völligen V~nichhlng. was aber dann 
in letzter Linie auch 'die Vernichtung des gesamten firmischen 
Volkes bedeutet. Dieser sinnlose Vemichtungskrieg nach 
.~em Kriege rottet ja nicht nur die Gefangenen aus, sondern 
• 
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auch ihre Angehörigen , obgleich sie sich auf freiem Fuss 
befinden. Es ist niemay,d da, d~r sich der Witwen und Wai-
' sen, der Ver'lassenen und Hilflosen annehmen und ihnen 
über die schwere Zeit hinüber helfen wollte. Der .staat 
de,f Obe.rklassen erachtet es natürlich njcht für seine Auf-
ga~ die 'Nachkommen 'Und Angehörigen der , roOten Ban-
diten ..: zu versorgen, die zu vernichten er sich zur Aufgabe 
gestellt hat! 
Ein Geistlicher eines Arbeiterviertels in H'elsingfors 
bat s~ch dahi,n ausgesprochen, er hätt~ nur nocb) frauen 
und Kinder als Gemeinde, dje Männer seien entweder ge-
fa~len, fUsiliert, oder sie befänden sich iq den Massenge-
fängnissen des ElendS 1Ufld' des Todes. Undl sollten auch 
manche aus den Gefängnissen lebend zurückkehren, so wä-
ren auch diese einem baldigan Tode geweiht, das lelt're ilull 
die bittere E,rfahrung der letzten Zeit. Die Leberiskraft der 
Zurückkehrenden sei körperlich U1}d seelisch gebrochen, sie 
könnten weder ihren Familien, noch der Gesellschaft etwas 
nützliches gebeJ. ... 
So steht das Land der Tausend Seen vor einer Gefahr 
der Verödung. Der Hunger ist ein giUter Kamerad der büro 
gerlichen. Lai;td.'plage. Die Lebensmittel sind aufgezeluJ!, nur 
für schweres Geld ist etwas aufzutreiben. Die deutsct.ea 
Soldaten bieten in Helsingfors Brot feil für 100 finniSche 
Mark ein Kilo! .. '. Pas Land ist v<>\ler SetUer, obg~eich 
ßiu; .Bett~ln streng verboten ist und dJe Zeitungen das PUb-
likum auffordern, Bettlern nichts zu geben. Die Bettelnden 
sind ja Proletarier .... Aber ~ Not kennt kein Gebot« -
der )iunger ist ein gar böser Antreiber - auch z.um Bet-
teln , . . Man sieht sie überall, !;chüchtemen Blidres mus-
tern sie diejenigw" die $ie JU9l ein Almosen bitten wollen; 
es k,önnte' ja ein' erbannungslos.er /tWeisser« sein, d,er niebt 
nur nichts gegeben, sondern den Bittenden noch 'ma.ss:los deo 
mütigen, od~ gar misshandeln würde! Sie alle haben ihre 
diesbczügliche!\ Erfahrungen.! Wer sonst hat aber etwas 
clhzugeben ' als hauptsächlich nur die . Weissen«, . . ~ 
~ Ein . kleiner, fünfjäWrjger Kerl « - erzählt mir meine 
Gevährsmännin aus Helsingfors - .dessen Vater als »Ro-
ter« gefangen ist, hat zu mir Vertrauen geschöpft, weil icb 
ihm dann und wann, weny er kommt, Essen ,und Brot gebe; 
• 
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er klagte eines Abends, wieder htUlgrig zu mir kommend, 
das :o Herrenvolk« (herraswäki) sei .gegen die ·Armen jetzt 
sehr, sehr böse. Bevor er seine Geschichte begann, wol1le 
er sich vorsichtshalber vergewissern, ob ich eine laß-
desfremde sei.- Als er darauf eine bejahende Antwort er-
hielt, fühlte er sich sicher und sagte: ,..da9 habe ich mir 
auch gleich ge<fucht. Finnen sind gegw' uns sehr bart und 
schlecht. Soeben war ich bei einem reichen Herrn in emem 
groesen, schönen Hause. Er S<Jhalt mich rote Höllenbrut 
-und drohte mich aus dem vierten Stock zum Fenster hin-
unter zu schmeissm, wenn ich midi noch einmal zu zeigen 
wagte.« Wie entschuldigen wollend fügte er endlich hin-
zu: ,..Was köntfen wir Kleinen dafür, dass unsere Väter Rote 
sind! - .... . 
Im Anschluss hieran ist es am Platze hervorzuheben, 
dass die Roten die gefangenen Weissen durdI'aus menschlich 
zu behandeln bemüht waren. 
Vor uns liegt das Mitteilungsblatt des Volk.skommis-
sariats vom.. 2 März 1918 mit dem Namensverzefchniss der 
600 bei Kyrkschlätt (Kirkkonumme) in die Hand der Roten 
gefallenen Weissgardisten, die nach Helsingfors gebracht 
und dort in den Räumen der schwedischen Realschule inter-
niert wurden. Am Schluss des VerzeichnisSes I/)efindet sieb 
folgende amtliche Bekanntmachung: . 
»Da die Lebensmittetvorräte der ·Roten Garden nicht 
sehr gross sind, wird es dem Publikum freigegeben, für die 
gefangenen Weissgardisteh Lebensmittel zuzuführen. Die 
Empfangnahme dieser Zuwendungen kann täglich erfolgen 
am Orte der Ib.temiehmg. Die weitere Empfangnahme von 
Schlafzeug ist eingestellt, da der Bedarf bereits gedeckt ist. 
Aucll den Einwohnern von Kyrkscbtätt und anderen Land~ 
bewohnertJ. ist die Zusendung von Lebensmitteln gestattet. 
Antti Halonen, 
Kommissar für Kriegsgefangene.c 
• 
· Diese Bekantmachung war kein leerer Schein, sondern 
es wurde darnach gehandelt, die Angehörigen der Gefan-
genen haUen also die volle Möglichkeit, für sie in der Not 
einzugreifen: Das wird den Angehörigen der gefangenen 
Rotgardisten nich't gestattet. 
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1). Au. brllflloh.n Mitteilungen der gefangenen RotgJ'rdltt,n. 
Einigen Gefangenen ist , es gelungen, briefliche Mit-
teilungen über die Zustände ,und Beb.utdlung der Gefan-
genen in den Massenlagern hinaus zu befördern. Von diesen 
Mitteilungen sind einige nach Schweden gelangt und das 
sozialaemokratische Wochenblatt der Finnen in Stockholm 
- »\Viesti« - hat sie der Offentlichkeit mitgete.flt. Wir 
körwen diese Briefe leider nicht unverkürzt wiedergeben, das 
erlaubt UDS der enge Raum nicht, obg leich die Briefe sdI·r 
inhlaltsreich sind: wir beschränken l1ns auf die Milteilung 
einiger besonders gravierender Tatsachen. 
-Aus Uledborg (_ Qulu) wird mitgeteilt: »- - Unter 
den Gefangenen herrscht eine unbeschreibliclre Angst we· 
gen der sog. ,.nächtlichen Revisionen «. ~ D. h.: zwisdlen 12-
I Uhr nachts werden zwei bis drei Mann hinausgel'ü1trt auf 
einen bestimmten Platz, wo die Todesopfer erschossen wer-
den.« Niemand weiss, an wen die ReiJle diese Nacht kom-
men kann. Daher befinden sich alle in einer bdclemmenden ~ 
T odesahgst. 
Aus Sveahorg. schreibt ein Genosse UIlter anderem: . 
»t- - Die Zahl der Gefangenen in den einzelnen Räumen 
der ~men ist derart gross, dass es nachts, wenn sie aiCih 
auf den &den ausgestreckt, d-. h. schlafen gelegt haben, ' 
rein unmöglich ist, sich noch aufret:lht bewegEn zw können. 
Man findet inIchstählich keinen Platz, wo man den Fuss 
hinsetzen könnte! Da den Gefangenen kein Sdt~'afzeug ge-
geben wird, haben sie sich Mühe gegeben, alle Ecken Md 
Winkel zu durchstöbern, um efwas aufzutreiben. Man hat 
die von den Russen zurückgelassenen Schutt· und Kericht-
haufen durchsuch't und von dort alles gdWlt, was noch den 
Ansdlein hatte, als ScltlaIzeug dienen zu können: alte, zeris.. 
sene WldhalbverfauUe Säcke, M'elilhflUen, weggeworlene 
Kleidungsstücke aller Art. Aber a lle diese Lumpenabfälle 
sind, wie es ja leicht zu 'begreifen ist, derart unsauber, gera-
dezu triefend von Schmutz, dass es sdl:Wer fällt ihren Be--
stand festzustellen. Qie Räume wimmeln von aflerlei Un-
geziefer: Läuse, Flöhe, Wanzen und selbst kleine Würmer 
kriechen überall umher: Wenn der Boden abgelegt wird, so 
bewegt sich das Kehrricht als eine lebende Masse ! Sieht 
llIan sich die Kleidung der Gefangenen näher an, so kann 
5 
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man überall Läuse finden: der Rock, die Hbse, die Mütze 
- alles voUer Läuse! - - , Mit der Unterkleidung kann 
es natürljcli !lioh~ anders ,sein, da rue Gefangenen wochen-
und selbet monatelang ihre Wäsche nicSJ.t habm wechseln 
!können. . . . Die Wäsche zu waschen ist unmöglich, dass 
Iäs§t die weisse Wachtmannschaft nioht zu. Es wird sogar 
verboten, sich mit Trinkwasser Zlll' versorgen. »Als die Deut-
scben als Waohe hier waren, konnten wir -uns genügend mit 
Trinkwasser versehen, aber Wasser zum \'(!aschen erlaubte 
man uns' auch dann nicht. « 
»Die Nahrungsratiooetl sind unvergleidilich kleln;-,.Oe-
wöhnlich eine Portion sauer gewordener Sdinittkohl, den 
nioht alle essen mögen, ein kleines Stückelten Mi.schbrdt V<lO 
Baumwollsamenmehl u nd sonstigem Gemisch, ungeniessbar 
gewordene I-Täringe oder ebensolche Strömlinge, als Suppe 
ein warmes, gesa'lzenes Wasser, in welchem man ein Paar 
Strömlingsköpfe schwimmen sleht. Es sind Wochen gewe-
sen, wo den Gefangenen gar kein Brot gegeben wurde. Es 
ist selbstverständlich, weldhe Wirkung eine derartige Pflege 
haben muss. Gesunde und kräftige Männer sind ziU' kraft-
losen Skellets abgemagert und sind 'krank geworden! .Ihr 
Gang ist unsicher, wankend, ihre Gliet;l'massen~ lhaben nicht 
. mehr die Kraft, den Körper zu -tragen . ... Es ist schreck, 
lich anzusehen, wie und mit was die Hungernden ~hren Hun-
ger stillen: Man sieht sie oft den Inhalt von A!bfallkübcln 
mit ihren Fländen durchsuchen, um vielleicht etwas essbares 
zu finden . ... Alles Gras, Blätter und 1<räuler sind in der 
Umgebung . verzehrt~ war es welcher Art immer. Selbst alte 
Mehlsäcke und ..:.... Matten werden durdlsucht, ob da nich t 
noch Reste von dem- Inhalt hafren geblieben sind! Viele sind 
aus Furcht vor dem ,Hunger irrsinnig geworden, und wan. 
dern Tag und' Nacht unruhig umher und vergrössern auch 
noch ihrerseits die Qualen der audern. Grosse Massen sind 
krank und liegen Tag und Nacht auf den barten F.utSSböden 
der Gefangenenkasernen - ohne Pflege, ohne Hülfe. In 
dieser Lage kann der Eine dem Anderen keine nennens-
v .. erte Hülfe leisten .« 
Von der Wachbnannsdlaft, von den durch die. deutsche 
Schule gegangenen finnischen Jägern sagt der Berichter-
statter ß. a. folgendes: 
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,.- - Sie: gehen stets mit dem Revolver in der einen 
Hand., oder dhs Gewehr gebrauchsfertig, während die an· 
dere Hand die Pferdepeitsche schwingt, Schläge hierher oder 
dorthw. austeflend. Man denke sidl, welche Seelenpein dies 
.alles Menschen bereiten muss, die nicht gewol.w.t find, der=-
.artiges anzusehen, geschweige denn einer solchen lleband-
lung selber unterworfen zu sein! Die hungermüden uod 
kranken Gefangenen vermögen sich nicht so flink zu. bewe-
gen und die Befehle der Aufseher blitzsdhneli auszuführen. 
Diese Müdigkeit wird von der Wachbnannschaft als Wider· 
.setzlidhkeit angesehen, und: die Gefangel).en werden aus dem 
Gnwde mit KolbenstösseD., Peitschenbidben tmd mit Fuss-
.tritten tTakiert. 
,. Es werden jede Nacht Gefangene ermordet. So ~ 
liebt es den Wächtern der Herrenklasse! liin l·nd wieder 
hört man nachts Schüsse, und man 'lJann sieber sein, dass 
irgend jemand erschossen wurde - aus irgend einem nich-
tigen Grunde, oder auch ganz ohne Grund, wenn es dem 
Jägerwächter 50 beliebt. ... Oft lässt man die so in der 
Nacht ermordeten Gefangenen tagelang auf dem Hofe Iie-
.gt"ß, 'damit die Lebenden daran ermessen können, in welcher 
Lage sie sich befinden, um sich ja darüber klar zu werden. 
-wie unglücklic1I sie sind, nicht als Herren geboren zu sein. 
Ich habe einiges von dem miterlebt, was man de:n 
:schlechten Elementen der Rotgardisten an roher Behand· 
Jung der Gefangenen naohsagt. Aber ich kann es bestätigen, 
.dass deren Taten im Vergleich zu der Behandlung der ro-
ten Gefangenen ihier als Spielereien zu ·werten sind: Im 
Vergleich zu dem Höllenpein hier hatten die gefangenen 
Weisse:n himmlische Zustände. Nehmen wir die nächtliche 
.f"ü5ilierung. Es sind hunderte nädlUicherwcile ersdtossen 
~'Qrden - angeblich auf Gmnd von Urteilen. Aher wie 
.kommen diese Urteile zustande, wer fällt sie? Kein Gefan-
gener ist zugegen gewesen, als man über ihn zu Gerichte 
sass und als das Utleil gefällt wurde, niemand hat die 
>G, ünde gehört, warum man ihn verurteilt hat. Niema:nd 
"Von den Verurteilten hört davon etwas, auf wessen >heimliche 
.Angebereien seine Verurteilung s tattgefunden !hat. Es wird 
'"lhm vielleicht am Abend mitgeteilt, d'a.!I; er sialu zur »Ab-. 
:reise« in der Nacht 'bereit halten soll. Das ist alles, was 
5· 
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ihm ßti,lgetfilt wird. - Von .. diesen näcbtljchen Hinrichtun-
gen we~ die Bevölkerung natürlich nicb~'ebenso wenig.-
von den Zl,LStänden, die hier herrschen. - « 
Der Berichterstatter weist noch darauf h4I. dass die 
burgerl~che Jugend, die nun uniformierte Schuljugend freud-
\'011 diese Zeit auskoste, wo es ihr möglich sei, ihren Hass 
und ihre Verachtung gegen die AJbeiterklasse voll auszu-
scllütten. »Solange die Deutscben ~ Wache hatten, war 
die ~ der Gefangenen etwas besser, obgleich' die gegen-
seitige Unl.:enntuis der Sprachen den Umgang sehr er-
schwerte. Die Deuts:chen waren jedenfalls mensohlicher als. 
cLie eigenen HerrenSQboe es sind. .. . « 
• • 
• 
Aus dem Gefangenenlager ZU! Koklwla !berichtet eim 
Gefangener den 29. Mai 1918: 
_Oleich zu Beginn d~ Klassenkrieges (d. ti. Ende Ja-
' nuar und Anfang Februar), haben die Weissen in Norfd-
und Mitte\-Finnland tausende Volksgenossen gefangen. ge-
setzt, die mit dem Bürgerkriege nichts gemein hatten, oder 
d~ sidl Ihöchslens dahin geäussert hatten, mit d'en Roten 
zu sympathisiereri. ' Jeder, von dem die Weissen annahmen, 
dass er Sozialdemokrat sei, wurde gclangen. Tausmde' 
fried1id,e Arbeiter wurden Nachts und im Nachtgewande 
aus ihren Betten, am Tage von ihren Arbeitsstätten und 
wo man ihrer nur habhaft werden kOR.nre, gefangen genoDl-
men, abgeführt. Es wurde fö.mliich Jagd gemacht auf die 
Arbeiter. In Eisen gekettet wurden sie unter äusserst roher 
Behandlung in i{gend ein O.efangenenlager abgeführt. 
Man ·l1at es nicht erlebt, dass Tiere so roh ·behandelt 'o1r'Ordell' 
wären, als es hier mit Menschen geschah. Alte Orauköpfe, 
Kranke, Kinder u. s. w. wurden in kältester Winterzeit ohne 
Gnade in kalte Eisenbahnwagen getrieben, wo sie mehrere 
Tage ohne Essen und ohne Trank eipgeschlossen blieben. 
Ernste Erkrankungen und Todesfälle waren die folge . . Ei-
nige starben infolge der unmenschlidh rohen Behandlung. 
Im J-ager wurden die Oef<;mgenen in halbdunkle über_ 
füllte Zellen gepfercht wie die Häringe in d ie Tonne. Die-
Luft in diesen-Rii.umen ist derart verbrau.cht und schlecht, 
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<dass I(ränkliche sich nicht Dur nicht erholen können, son· ' 
dem dass Gesunde erkranken und stettlen. 
Die Gefangenen erhalten kein Schlafzeug, s ie müssen 
.in ihren I<:leidem schlafen. Die Schlafpritschen sind voller 
Ungeziefer - Läuse, Flöhe und Wanzen. 
Hungertot ist nicht selten, Hunderte liegen 'krank dar-
Dieder - Hungerkrankbeiten raffen die Gefangenen dahin . 
Täfj,ich erlebt man herzbrechende Scenen. Viele befindeJ.1 
.siob in völliger Erschöpfung, kaum daSlS sie &idl noch fort-
bewegen. Viele haben ihren Verstand verloren .•.• Aerztliche 
Hülfe ist. nicht zu erlangen. ... Viele s ind aus Angst v{)r 
·der rohen, gewalttätigen Behandlung gesto!1ben .... Es pas-
-siert, dass die Wächter Gefangene, die sich an den Fen-
stern zeigen, einfach erschitsSel1, ohne dass die Ung lück· 
liclren eine Ahnung davon haben ~ön[ien, etwas ,.Uncrlaub· 
tes~ zu begehen-. - Es wird: hier erzählt, dass man im Oe· 
fangenenlager Kannukst einen zum Tode Verurteilten vor· 
her einige Tage und Nächte halbnackt in der Kälte an ei-
nem Pfahl angebundet1 gehalten hat, bevor der Ungliickliche 
erschossen worden ist. Dabei I~bcn die »Amtspersonen« 
ihn noch mit Drohungen 1Uld Erniedrigungen gepeinigt. 
Dort sind auch andere F'oltennethod'en üblich. - • 
Der Schreiber hat Gefangene gesprochen, deren Hände 
und FÜS5e von Eisen und Ketten, in welchen sie von einem 
Ort zum anderen geführt wurden, wund lind blutig, und 
deren Kleider in fetzen zerissen waren. In joensull hat man 
die Gefangenen so geschlagen, dass sie blutig liegen blie· 
ben. So ist z. B. der Redakteur ffa~likaifUn und der Wan-
derlehrer AurOfllm misshandelt" worden - beide mässige 
Sozialdemokraten und Gegner der Revolution ... . Oft sind 
die Misshandelten tagelang _besinnungslos liegen geblieben . 
Es sind -Fälle bekannt · geworden, wo Gefangene waggon-
weise auf der Fahrt getötet, hinaus geworfen woroeß sinCl 
fn j Ylläskylä war der Schreiber Zeuge, als man· die 
Gefangenen zu erlüingcn drohte, weil sie mehrere Tage ohne 
Nahrung gewesen waren und nun Essen zu bitten wag-
ten .... In Käkisalme hat man die Gefangenen im Verhör an 
Bäume angebunden und sie zu erschit>SSen gedroht, um ih-
nen Aussagen zu erpressen. 
An der Front haben die Weissen den Vorsitzenden ei· 
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nes Arbeitervereins zu Tode gefoltert una iblm. dann die Mit-
gliedskarte mit einem ' Nagell an die Bl1USt geschlagen. ,-
Die Weisagardisten erzählen selber, dass sie an der Front 
Befehl gehabt haben, kleine Gruppen von Gefangenen, bis.. 
zehn Mann etwa, einfadl niederzumachen. , Die Hauptleute-
haben einfach gesagt: »Otfangene-. werden nicht gefTUlchilc 
Einer, der die unmenschlichen Taten der Wcissen aus der. 
Nähe hat,. ansehen können, bestätigt, dass ihre Taten j:eit 
roher '\Iod schrecklicher gewesen seien als die Beridtte, die 
der ~Työmiesc und , Tiedonaniaia« darüber veröffentlidlt. 
hatten. 
• • 
• 
Aus Lachtis schreiben die gefangenen Roten den 15_ 
Juni 1918 folgendes: 
,.Wir im Gefangenenlager zu Lachtis befindlichen Rot-
zardisten wenden uns an die öffentlichkeit Md ersudlen 
um l-lülfe gegen folgende Misstände und gegen den Mut-
willen der Bewachung. 
1. Die Emährungsverhältnisse sind unglaublich. 
• schlecht. Ort sind die Speisen von verfaulten Viki:'l.Lalien 
hergestellt, wie z. B. die Fische u.s.w., so dass es unmöglictr 
is~ die Speisen zu essen. Die Strömlinge sind fast. immer" 
verfault Derartige Speisen haben Krankheiren und den 
Tod zur Folge. Durchschnittlich sterben täglich 15 Ge-
fangene. 
2. Die Behandlung ist einfach unmenschlich. Es gIe.' 
nügt zu sagen, dass Gefangene mit entblösstem Bauch aul 
die . Folterbank gelegt werden, wo sie 10-20 Schläge mit 
daw extra ausgesuchten Wachholderstöcken oder mit an-
den:n knotigen Stöclren erhalten, wobei die Delinquenten 
herzzerreissende Schreie ausstossen, während die Henkel"-
dazu fluchen. 
3. Die Krankenpflege ist nur dem Namen nach da, 
faktisdtt fehlt sie aber. Kranke werden nur Z'Um Schein 
ins Krankenhaus geführt. Dort müssen sie auf dem kalten: 
Zementbodea liegen, bis sie sterben. 
4. Die Ermordung der Gefangen sollte endlich au1·· 
llören. Die letzten FäHe ereigneten sich in der Nacht auf. 
, 
71 
den 14. Juni. Vier Gefangene wurden im Abort durch das 
Fenster erschossen, ohne dass dazu irgend ein Anlass vor-
gelegen hätte. Am Tage darauf erhielt ein Gefangener zwei 
Kllgeln in deI;1 Leib. .•. AudJi dieser starb. 
Wir könnten die Reihe derartiger Fälle nach Belieben 
~rlängem, aber wir sehen davon ab. Wird unsere Klage 
Gehör geschenkt, so werden die Fälle sowieso untersucht, 
und man wird sje nicht verheimlichen können, sie sind der-
art gross und allgemein. Ini,'Namen der Menschlichkeit 
bitten wir unser AnsuCh'en der ' öffentlichkeit k>undzutun,' 
und wir hoffen, dass die zivilisierte Oesellsdlaft die Un-
derung unserer Lage veranlassen wird, denn unter den ge- -
genwärligen Verhä.1tnissen sind un~re Tage gezählt ... 
• • • 
• 
Aus Tammerfors schreibt ein Weissgardist nach Hel-
singfors und bittet um Einführung rechtlicher Zustände. 
»Beehre mich Ihnen hiermit zur Kenntnis zu bringen, 
dass hier in Tammeriors die Hinrichtungerl" der Gefangenen 
fortgesetzt werden - trotz des Verbotes der Regierung, und 
ohne jede gerichtliche Untersuchung. Eine sogenannte Un. 
tersuchungskommission scheint ihre Tätigkeit in diesem 
Sinne forlzl1setzen, wobei sie die Anordnungen der Reg ie-
rung ignoriert. - Maoht man den Gliedern dieser Kommis-
sion Vorstellungen, so antworten sie, sie befolgten nur die 
Befehle A1annerluims. Der Richter Launib spielt dabei eine 
äusserst verweiiliche Rolle. 
~ Unsere Auffassung nac1i' ist das nichts wie Mord und 
Todschlag, und wir verurteilen es und eI'k"lären diese Hand-
lungen für schwere Verbrechen. 
Führt die Regierung- Narrenpossen auf? Die erwähnte 
Kommission missaoh~et die leg:a1e Regierung. Noch am 
letzten Dienstag< (d. h. den I!. Juni) wurden 30 und am 
Tage vorher '\ Gefangene erschossen! Das ordentliche Ge-
, richt hätte manche von diesen Hingerichteten sehr wahr-
scheinlichl fre igesprochen. Und gerade dieses hat die Kom-
mission gefürchtet! Handelt es...sich etwa um Racheakte 
Einzelner, die in dieser Weise vollzogcn werden? 
Ich habe mich wie so mancher andere der gesetz·lichen 
, 
• 
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Armee angeschlossen, rum das Vaterland erretten zu helfen, 
aber Didh~ um unbewaffnete Gefangene gegen Gesetz und 
Recht zu ermorden, zudem noch gegen den Befehl der ge-
setzlichen Regierung. Wir als zivilisierte Menschen wer· 
den durch derartige Taten entschieden niedriger geschätzt 
als die Roten für ihre Untaten. Wir - eine Anzahl Krie-
ger der Staatsarmee - verurteilen diese Verbrechen und 
sagen, dass · die UnfersltchUf1fIskommission. in T ammer/ars 
aus Verbrechern und Mördern zusanunengesetzt ist, und 
das die Glieder dieser Kommission sofort zu verhaften und 
.mit ihnen gerade so zu verfahren wäre, wie sie mit ihren 
- Opfern verfahren .. Das wäre ihnen eine gerechte Strafe.« 
• • • 
• 
über d~n Terror in Osf-Karelien sdhreiht ein Geno..<>.Se 
den 27. Mai 1918: 
Obgleich in Osi-Karelien volle Ruhe geherrscht habe 
und die Arbeiter nichts gesetzwidriges begangen hätten, 
sei ein -grosser Teil der dortigen Arbeiter doch gefangen 
gesetzt worden. Die Behandlung der Gefangenen sei un-
menschlich rcfu, sie seien in Räume untergebracht, die dazu 
ganz und gar ungeeignet seien. ,. Im Januar wurden Men-
schen bei 15- 18 Grad Kälte in u nheizbaren Bretterschup-
peil untergebracht. Dabei waren die Unglücklichen oft in 
ganz leichter Kleidung. • 
:. Die Ernährung ist unvergleichlien schlecht.. .. Di~ 
Gefangenen bungern und essen vor Hunger, was z. B. 
Schweine nicht zu sich nehmen würden. So z. B. haben 
Menschen die fauligen Rückständ, aus den leeren Bierfäs-
ser hervorgehbIt und - gegessen 1 ... Ebc:nso haben' Ge-
fangene fa·ulende Fischabfälle gegessen, zwischen denen 
Fäulniswünner umher krochen.. .. Es ist sogar vorgekom-
men, dass Hungernde das Er'brochene der Kranken geges- .... 
sen haben.... Es wird geredet, dass bei den Russen, die 
abgesondert sind, noch unerhörteres passiert sei. ... Hunger-
tod ist nicht selten. ' n .,einer Woche starben 5 von 500 
Gefangenen am Hunger. Dazu hat sich jetzt die Pocken-
epidemie gesel-lt .... 
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»- - Es ist vorgekommen, -dass Gefangene, wenn ihre 
Unschuld sich in da- Untersuchiuhg h~ausgestel\t hat und 
..sie freigesprochen wurden, dann in der Nacht unaufgek1är~ 
tel' Weise verschwanden, wie z. B. der Landlagsabgeordnete 
.Sainio. Niemand weiss dariiber etwas, wo Sainio und an· 
dere in oerselben Weise verschollene Gefangene geblieben 
..sind'! Aber im Walde findet man - Gräber .. . ' In einer 
Nacht ist ein derartiges Grab auf dem Seminarfelde am-
gemadtt worden, ,und malJ. fand' darin die Leiche eines 
Mannes in Arheit,erkleidung. Dieser ,Mensch war derart 
mishandelt worden, dass ihm <beim Her<ikl$oehmen aus dem 
Grabe das Eingeweide -von Rücken heraus hing! « 
Der Genosse schildert die Hungersnot und! fii hel an, 
dass z. B. ein Hektoliter Brodkorn 1500 finnische Mark 
toste. Das können nur reiche Leute bezahlen. »Endlos sind 
die Reihen der weinenden Bettler. kber alle Türen werden 
ihnen vor der Nase zugemacht. Der H'unger zwingt die 
AOOei.ter jenseits der Grenze ~ in Russland ~ ,Arbeit z;u 
suchen. Aber das lassen die Weissen nicht zu. Viele Ar· ....... _ 
beiter sind von den Grenztruppen erschossen worden, die ' 
überlebenden w.urden gefangen genommen. Ihr Geld und 
Gut ist ilinen ab'genommen worden. Die Weissgardisten 
sagen dies gehöre als » Kriegsbleut~ ihnen .... Es wäre dies 
alles noch zu verstehen ,gewesen, wenn die ':Arbeiter in Qst· 
und Nord'KareU~n sich an der RevollUtion beteiligt hätterr. 
A'ber davon ist keine Rede gewesen, nur dass ein Teil der 
A'f1beiter sich weigerte, gegen seine Klassengenossen zu 
kämpfen. »Das war uns aber nicht leicht mit den Waffen 
in der Hand gegen unsere Klassenbr üder .und A1lbeitskol~ 
legen hinaus zu ziehen, auch wenn sie so sdliuldigt sein ' 
sollten .... « 
• • 
• 
In dem Gefangenenlager von Jiämeenlinna (Tav'aste-
hus) herrschelYähn'liche Zustände. Ein Jüngling von 16, 
Jahren, der dort freigelassen worden ist, erzählt, dass der 
'\'I?ächter ihn jeden Tag mit dem Gewehrkolben geschlagen 
'hat. Eines Tages hat man ihn. 15 Minuten lang in einer 
Zelle mit einer metallenen Rute geschlagen. Der Jüngling 
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erzählt, einige Gefangene $OBen aus Hunger die Läuse von 
den ,Kleidern essen. Dieses Ungeziefer erlange im Gefan-
genenlager eine eckelhafte Orösse.... Als ein Fuder Heu. 
auf den Hof des Gefangenenlagers gefahren wurde, liefen 
die Gefangenen hinzu, rissen vom Fll'der Heu und assen 
es. Der Jüngling behauptet, die Gefangenen hätten das 
Heu sdlmackhafter gefunden als die ihnen gekochten Spei-
sen .. · .. Eines Tages fanden die Gefangenen auf dem Hofe 
ein krepierles Pferd. Das tote Pferd wurde bis auf die 
letzten . Reste verzehrt! Das Sterben war im t..:ager so 
häufig, so alltäglich und allgemein, dass man dem. Tode 
keine Aufmerksamkeit mehr schenkte. Der gewöhnlichste 
Tod war der Hungertod . 
• • 
• 
Nun noch einige Worte iiber die Krankenpflege. Aus 
allen Gefangenenlagern wird berichtet, dass das Sanitäts--
wesen grenzenlos mangelhaft sei. Die Ernährung der Kran--
km ist nidlt besser als die der Gesunden. Ein Gefange-
nenarzt klagte, dass unter diesen Umständen eine glück-
liche Operation auszuführen unmöglich sei, weil die Kran-
ken Dach der Operation eine zur Heilung geeignete Kost 
haben müssen, die sie aber in den Krankenhäusern jetzt 
nicht erhalten können._ Daher sind alle Kranken die ope-
riert werden müssen, so gut wie dem Tode verfallen. - Nur 
die wenigsten Kranken kommen in_ die Krankenhauser, die 
~osse Mehrzahl bleibt auf den Fussböden der Gefangenen-
räume liegen bis sie sterben, und bis der l..eichensbitter sie 
dort abholt.... Wie die Bürgerlichen auf die Krankenbe-
handlung der Roten sehen, dafür ist eine Bemerkung eines 
Sohnes des Predigers Musfakallio in \'(fiborg -se1lf charak-
teristisch. Dieser junge Herr hat die Aufnahme der Rot-
gardisten ins Hospital mit dem Bemerken abgelehnt,· dir 
Roten kiJnnfm auch ohne Pflege sterben .... 
Nadl Aussage eines Arztes ist das Mark der Gefan-
genen infolge der ungenügenden Hun'gerkost derart auf-
gE"zehrt, dass die meisten kaum länger als drei Jahre leben 
könnten , und das diese Gefangenschaft den Gefangenen 
das Leben 11m Jahrzehnte verkürzt. - In Helsingfol's steHte 
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ein Arzt einem aus dem Gefangenenlager entiassenellO 
Manne die Prognose, dass der Betll1fende kaum noch zweh 
Jahre leben könne. 
Nun leiden aber nicht nur die Erwachsenen, das jetzige:-
Geschlecht unter dieser tötenden Behandlu\1g der finnischen 
Arbeiterklasse sondern auch die Kinder, die neue Genera-
tion, wird den Keim -des Todes in sich aufnehmen müssen" 
<kun die Familien, soweit sie sich in der Preilteit befinden, 
hungern ja daheim ebenso. Nicht genug, dass der Mangel 
an allen Lebensmittel den Hunger heraufbeschw.ört, es-. 
rlromi:nt noch dazu, dass die familienväter und -Versorger-
gefangen sitzen, arbeitsunfähig geworden oder gar bereits... 
verstorrben sind, wodurch die Familien noch mehr der Not 
und dem Hunger preisgegeben bleiben. 
Es ist eine überaus .tr&urige Perspektive, die sidü dem 
filmischen Volke. in erster Linie aber der finnischeru Arbeiter-
klasse aus diesen Zuständen entwickeln wird. Und es muS&. 
gesagt werden, und zwar kann das ohne ObIertreibung ge-
sagt werden, dass die finnischen Oberklassen in ihrem· 
Siegesrausch die Zukunft des finnischen Volkes und somif 
auch jhre eigene Zulrunft niedrigen Racheinstinkfen ge-- \ 
opfert haben! - Die Mitschuld der imperialistischen Re-· 
gierung Deutschlands, wie auch der deutschen Sozialpatrio-
teil an dem Unglück des finnischen Volkes ist daher auch 
unberedhienbar grass. 
Die iU!1vergleichlich schlechten Sanitärzustände in den 
Gefangenenlagern, sowie aucb· in den Hospitälern finden 
ihre Bestätigung, zugleich auch die schärfste Verurteilung 
durch eine Sterblichkeitsstatistik aus dem GefangelJenlager· 
Tammisaari (Ekenäs). 
h. Der Zug dee Todes IR Tammlsaarl. 
Infolge von Klagen, die doch in die öffentlichkeit dran- · 
gen und die den Machthabern runbequem wurden, ist eine~ 
_ Erhebung über die Stet1bHchkeit in den Gefangenenlagern-
... vorgenommen worden. Aber das Erge-bnis dieser Erhebung' 
wurde selbstredend nicht veröffentlicht? sondern das Publi-
kum wurde mit allgemeinen Phrasen abgespeist. Es wurde · 
gesagt: :0 In Anbetracht der Lage im Lande sind die Zu~ 
stände in den Gefangenenlagrn als befriedigend zu bezeich-
. ,
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nen.« Oamit sollte sowohl das eigene Land, wie auch die 
fremden Länder beruhigt werdeo. 
In" Wirklichkeit ergab die Erhebung jedoch Daten, die 
nichm weniger als befriedigend genannt werden können! 
In dem Oefagenenlager »Tammisaari ... war die Sterb-
lichkeit in der Zeit v. 4. Juni bis zum 30. Jul i d' J. folgende 
gewesen: 
L Woche 
2 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
30 Sterbefälle 
117 davon 
152 
166 
128 
178 
267 
ersdhossen 9 
9 
2 
1 
2 
In der Zeit von 7 Wochen starben in diesem Lager 
1038 Personen, von welchen 38 erschossen wurden. - Wir 
-" -übergehen die anderen Todesurs.:'1c11CJl :.md betrachten nUf 
.noch diejenigen , wo die allgemeine Schwäche, d. h. der 
Hunger in Betracht kommt. Davon sind gestorben: 
l. Woche 21 Personen 
2. 96 
3. - " 182 
4. 124 
5. 82 
6. 130 
7. 222 '-
Am Hunger sind also "innerhalb 7 Wodttn in diesem 
-Gefangenenlager alleine 773 Personen verstol'ben! 
Die Anzahl der Gefangenen hat in dieser Zeit variirt 
zwischen 6027 und 8597. • 
Nach einer anderen Version war die Sterbeziffer in Tam-
miSiUlri (Ekenäs) noch grösser! Professor Roh. Tigerstedt 
führt in seiner Eingabe an die finnische Reg;ierung aus, 
dass innerhalb 7 Wochen 1347 Personen, oder 40,7 pet. 
von den Gefangenen gestorben sind! Professor Tigmted 
ist eine Autoritf\t auf diesem Gebiete. Als Gründe des 
schreck lichen Stellbens führt er aR: seltr enger Auenthalts-
.raum, ungenligende Nahrung, fehlend,e Krankenpflege. 
Rerr Tigerstedt betont, dass tint derartige Sterblichkeit 
· t 
I 
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selbst in den Oetlingnissen der zaristischen ReaJiiolt nicht 
'1orge/tqmmen. sei. ,-
Wie mangelhaft die Krankenpflege und ärztnche ße..-
fiandlung sein nwss, ersieht man auch daraus, dass nach 
den Angaben des Prof. Tigerstedt von den 1347 Verstorbe-
nen nUf' 337, oder 25 pet. im Hospital gestorben sind .. 
1010 aber in den allgenuinen Autenihaltsräumen! 
Aus dem Gefangenenlager in Tawastehus wird ge--
meldet, bis zum 7. Juli 1918 sind an den Pocken und an 
anderen Epidemien 1106 Personen gestorben. -'"'Die durch-
schnittliche Sterbezahl betrage 6(}-70 täglich .... 
I. Einige Beispiele der Unmen8chllchkelt der We!snn, . 
Ein bürgerliches Blatt ' - :tKeAisnomalaüunc - be--
richtet aus Varkalus, dass dort während einer Festlichkeit 
der Bürgerlichen das Kriegsgericht sich' versammelt hat-
lind in dieser Sitzung :o der Führer der örtlichen Roten 
Garden, Redacteur Matt; Antio, sowie auch, der Vertrau-
ensmann der Roten Garden von Savonlax, Emil Parkkinen,. 
zum Tode verut teiltund das Urteil an diesen befd'en, wie 
auclinoch an anderen sofort ~ol1streckt W\U'rde«. - - Die' 
Exekution der Rotgardisten wurde also wie eine Programm-
nlJJ1tl1Ur der Feier ausgeübt! 
In Pispala, einem Vorort von Tammerfors', wurden 
zwei andere Angehörige der HtilsarllUe erschossen: Als: 
die verruchte Tat vollführt war, sind die Schuldigen ~1,1 den' 
Frauen der beiden Ermordeten nach Hause , gegangen und 
haben um - Verzeihung gebeten, es sei ein Irrtum gewesen f~ 
- , 
In Tammerfors wurde ein Verdächtiger vor das Kriegs-
gericht getragen, der Mahn war krank undJ elend. 'Man 
erlaubte ihm auch, sich sitzen zu dürfen. Anfan'gs beant-
wortete der Angeklagte die Pr~en des Richters', obwohl 
langsam und klanglos. Aber plötzlich schwieg er, es war 
keine Antwort aua ihm heraus zu_bekommen, Der Richter -
wurde dadurch sehr aufgebracht. Er sch'alt 'den Mann mit 
harten Worten und hiess ihn auf zwei bis drei. Monate zu-
rück ins Gefängnis zu tragen, damit er es' lerne, sich wr 
dem Gericht gebührend zu "betragen. Die Wächter eiltelL 
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herbei, um den Anweisungen des Richters zw folgen. Aber 
da stellte es sich heraus, dass der An'geklagte bereits · eine 
Leiche war. ... 
Anfang Juli war der Hausbesorger MikRo VUQris/Q 
aus Helsingfors aus der Stadt hinaus gegangen, um in den 
Dörfern Lebensmittel einzukaufen. Er wurde vpn den Weiss-
gardisten als verdächtig verhaftet. Er sollte der Haupt· 
mannschaft vorgeführt werden. Aber unterwegs kam der 
Führer der örtlichen Gruppe des Selbstsdllttzes, VtiUo 
Sippola, auf den Gedanken, den Gefangenen zu erschiessen. 
Er sagte barsch heraus: .Wozu sollen wir ihn schleppen?~ 
:befahl den Gefangenen in den Wald zu führen und Iiess 
ihn dort ersc'hiessen .. .. Auf dem Riickv.'ege hat dieser 
Henker noch kaltblütig über den Ermordeten Witze ge-
macht. 
Man hat die Leiche des Ermordeten. im Walde gefun-
den, von drei J(~geln durchgebohri. Das Geld, das der 
Ermordete bei s ich trug, etwa 2000 Mark, war verschwun-
den. Den Geldbeutel hat man aber im Besitze des Herren 
Sippola gessehen. . .. Man hat den Mörder erst den 29. 
Juli in Untersuchung genommen, aber auch gleich wieder 
'freigelassen. Der Ermordete war ja blass ein Arbeiterl ... 
--'---
In. Hiimtenliinna (Tavastehus) hat der Unternaupt-
mann den Gefangenlagers, Toivo Hei.kki Palomäki, zwei 
Gefangene ersch6ssen - einzig aus dem Grunde, weil 
heide die Brüder des AaUo Sirln (ein bekannter sozial-
demokratischer Publizist) gewesen waren! Man war be-
'Strebt, die Tat zu vert1;lSohen. Aber das Gerücht drang 
doch in die Öffentlichkeit. Man musste den Mörder 
Palomäki vernaften . Aber bald wtlrde der Mann freigelas-. 
'Sen und V<ln aller Schuld freigesprochen, denn der E·hren-
mann habe die Gefangenen ersch<lSSeD, weil sie haben 
flüchten wollen! . 
Es wurden 14 Gefangene per Eisenbahn zur Unter-
.suClhung vor das sogenannte H~verratsgeridrt abgefer- , 
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ligt. Unterwegs wurden aber die Unglücklichen -von den 
weissen BegJeitern sänunUich erschossen! 
Die "Viesti ", fügt dieser Tatsache folgende Bemerkung 
hinzu: »So etwas ist jetzt nichts aussergewöhnliches, aber 
der Untersu<ih.ungsrichter sah sich doch veranlasst, den 
Mördern etwas zu sagen. Er ga'b ihnen für die' Zukunft 
folgenden Rat: 
»Wenn ihr wieder einmal diese nidltswürdigen Kerle 
zur Untersuchung zu führen habet, so sehet :ru, dass--we-
nigstens einer ankommt - als Exempel.« 
---'--
In Hd.singfQrs ist ein junges Mädchen, umpi Hei-
nälUn, SCWriftführerin der sozialdern. Jugendorganisation 
von Söörnääs (ein Stadtteil von Hetsingfors) zu drei Jahf. 
~ ren Zuchthaus verurteilt worden, weil sie an der Front als 
Sanitätcrin die Verwundeten gepflegt hat! ;.!t . . 
, 
U. lat die Eigenart des Volkes der Gruna zu 
Grausamkeiten? , 
' Bürgerlicherseits ist die Behauphmg aufgestellt wor-_ 
den, die »Roten Banditen« verdienten keine bessere Be-
handlung, durch ihre Morde hätten sie die bürgerliohe Ge-
sellschaft derart aufgebraclit, dass die grausame Rache 
als »gere_cht« angesehen werden müsse .... 
Es darf nicht'" geläugnet werden, dass es unter den 
Rotgardisten wirklich Elemente gab, deren sittlicher Ha'lt 
viel zu wünschen hess, Schon wahrend! des grossen Ni}-
vemberstreiks (1917) kamen vereinzelte Mi>rde vor, die aU$-
schliessliCh auf " die Rechnung dieser. Elemente zu setzeQ 
sind, Zu Beginn des Klassenkrieges, solange die Garden 
noch nicnt einheitlich organisiert waren und der anarchi-
sche Geist sich auszubreiten drohte, kamen noch mehr sol-
scher ·bedalJ.lerlicher Fälle vor. -Sittlich verwahrlosfe Indi--
-viduen glaubten diese Zeit der höchsten Spannung da'zu be-
nutzen zu können, um nun j,h"ren rohen Instinkten freien 
Lauf zu lassen. Kleine Gruppen von solchen Leuten taten 
/ 
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sich zusammen und glaubten nun das Reclit zu haben, un~ 
ter Misbrauch des Begriffes :t J UStiZ 4; gewalttäti~e Eigen-
macht gegen das Leben solcher Personen auszuiikn, die 
ihren Begriffen nach für die Sache der Arbeiter besonders 
schädlich waren. Sich -selber gleichsam entschuldigend 
nannten sie das . Volksjustiz«;obgleich das Volk dabei oft 
garnicht mitbelei'ligt war. 
Das Organ der finnischen So_zialdemokraten in Stock· 
holm, . ViesU«. sagt in einem Artikel über diese Frage: 
.Es ist wohl möglich, dass sich Einzelne unter den 
revolutionären Massen fanden, die Siell zu Taten hinreissen 
Hessen, die jedenfalls zu verurteilen sind. Selbst schreck-
lidle Taten sind nicht ausgeschlossen. Aber keinesfalls kann ' 
man die sozialdemokratisohe ArbeitefS('haft d~ 'beschul-
digen. Dieser beklagenswerte Umstand lässt sioli' aufklä-
ren. Nach der MärzrevoJution war der Zustrom zu der S0-
zialdemokratie ausserordentlich gross, es strömten ihr Zehn-
tausende neuer Mitglieder zu, unter anderen auch solche, 
die durch den zerstörenden Druck der !lc.apitalistisdten Oe-
seHschaft zum Lumpenproletariat niedel'gestossen worden 
waren. Ebenso gross war auch die Zahl derjenigen, die 
noch ganz auf dem Grunde der bürgerlichen Moral stan-
den. Bereits im vorigen Jahre war es in Finnland vielen 
_aufgefallen, dass die Arbeiterorganisationetll durch diese 
Schichten keine Ehren einbringen würden, aber man emp-
fing sie in der guten Absid11, erzieherisch auf sie einzuwir· 
ken. Wäre es nicht zur Revolution gekommen, so wären 
diese Elemente von den O rganisationen fern! geblieben und 
die wirtschaftliche Notlage hätte sie dann einen eigenen 
Weg gewiesen .... 
Derartige Elemente haben jetzt durch ibre Rohheit und 
durch ihre unqualifizierbaren Taten der Art>eitersd1aft un-
.... berecherrbaren Schaden zugefügt. Ihre rohen Sch-reokens-
taten sind zu verurteilen und wir sind dessen sicher, daSs 
die Mehrzahl der finnischen revolutionären Arbeiterschaft 
diese Taten ohne Ausnahme scharf verurteilt - - Sicher-
lich findet man solche Elemente auch auf der anderen Seite, 
was aber von den Weissen verschwiegen wird. Tatsache ist, 
dass z. B. bei den zerstörenden Ausschreitungen in Abo 
auch Angehörige der weissen Garde von Saksanieme mit-
\ 
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beteiligt gewesen sind, ob ,. amtl ich t< d<lzu abgeordnet, oder ' 
,.auf eigene Hand". das hat leider nicht festgestellt werdt'Tl 
können. 
Gegen diese Anarchie und eigenlllächtige, unkontrollier· 
bare Gewalt trat die Arbeiterpartei durch ihre Organe so-
fort in den Kampf. Es wurde die Fordcllung gesteilt, dif' 
Roten Garden von anarchistischen Elementen rückSichtslos 
zu säubern und derartige Ausfälle streng zu ahnden. Und 
sobald die Verl rauensmänner der Arbeiterschaft a"ls Revo-
lutionsregierung an die Spitze der Bewegung traten qmd 
ordnend eingriffen, sobald der staatliche Machtapparat 
durch das Volkskommissarial in Funktion gesetzt worden 
war, hat man diesen Ausfällen mit a llen Mitteln eIitge-
gen. Durch -ein Gesetz wurdt'Tl derartige Taten der Eigen-
macht untcr Strafe gestellt, und in Proklamationen ~nd 
Verordnungen wurde deli Arbeitern nahe gelegt, derartige 
Elemente au~ ihren Reihen zu entfem en und keinerlei Ge-
walltatell zu dulden, die der Sache der Arbeiter nur scha· 
den könnten und ihre hohen Ideale in den Staub zu ziehen 
geeignet waren. Dafür liegen z.aJtl reiche Dokumente als 
Beweise vor. Einige von diesen Gesetzen und Verordnun· 
gell', die aus diesem Anlass gegeben 'W"Urden, findet der le-
ser im Anlwng dieser Schrift. ' 
Es ist also zugegeben, dass von vereinzelten Rotgar· 
disten Morde und Handlungen der Eigenjustiz begangen 
wu rde1l. Aber die Leitung der Garden, die Partei, das 
Volkskommissariat, der Generalrat und alle übrigen leiten· 
den Institutionen der Roten haben diese Auswüchse mo-
ralisch verurteilt und mit allen Mitteln bekämpft, die 
einzelnen Fälle wu rden gerichtliOhl verfnlgt, die Schuldigen 
y,"llrden bestraft. Die leitenden Stellen hatten also das ellr· 
liche Bestreben, dieser Erscheiowig ernst ent~genzutre. 
ten, Wiederholungen zu verhindern. 
Einzelnen Wei~.sen leuchtet dieser Umstand auch sch r 
wohl ein. Sie versuobcn es ,garnicht, die grausame Behand-
lung der gefangenen Roten uml die Massenhinrichtungen 
als Rache für die von den Roten verübten Ausschreitungen 
hinzustellen, sondern sie erklären diese Grausamkeiten für 
eine aus der Eigenarf dts finnischtn Volkts sich ergebende 
Ersc11einnung .... WenD man sie dabei an die Tatsache er· 
G 
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irwert, dass ja die Roten gleichfalls finnen sind, und dass 
dann billigerweise auclh ihnen dieser Bntsdluldigungsgrund 
zugute gehalten werden muss -, ist es mit ihrer Recllt-
fertigung zuend'e, und sie geben stillschweigend zu, dass 
das Schuldkonto der Weissen wohl sehr viel schwerer be-
lastet werden muss. 
Aber der Iiinweis auf die zu Grausamkeit und Rad* 
neigende Eigenart des Volkes dürfte nicht glatt abzuweisen 
sein. Die allzu häufigen Messersteolrereien aus den nichtig-
sten Anlässen in normaler Zeit lassen diesen liiruweis als 
mehr oder weniger begründet erscheinen. 
Es muss aber der roten Regierung zugute gehalten 
werden, dass sie diesen anarchistischen Ausschreitungen 
obgleich sie audl hier durch die :ovölkische Eigenart« eine 
mehr oder weniger entschuldigende Erklärung hätten fin-
den können, energisch bekämpfte und ihnen <len Boden ab-
zugraben suchte, den weissen Gefangenen eine mensChliche 
Behandlung sicherte, keine Massenhinrichtungcll anord· 
nete und sich überhaupt Mühe gab, in dem Kampfe, 
der nun eioma'l notwendig geworden war, die internationa-
len Regeln fiir Kriegführende zu .beobadhten uod sie nicht 
mutwillig zu verletzen. Man gewinnt so den ~indruck, 
d.as5 die rote Regierung die Menschlichkeit nicht aus dem 
Auge verlor, wähn'l1d man den weissen Gewalthabern diese 
Konzes&on auch beim besten Willen nicht machen kann. 
Aus ~ einzelnen Beispielen, die uns zur Beurteilung stan-
den, geht es klar ,hervor, dass die gefangenen Roten in 
Massen misShandelt werden, und dass ihre unmenschliche 
Behandlung den Gedanken nahe legt; als wollte die weisse 
Regierungsrnacht es zulassen, dass wenigstens der organi-
sierte Teil der finnischen Arbeiterschaft einfadh vemidltet 
werde. Die Masscnhinrichtungen, die doch nicht ohne Wis-
sen und ohne Bmigung des Gewalthabers SvinJmlvud und 
seiner Mitarbeiter geschehen konnten, bekräftigen nur noch 
diesen schrecklichen Oedan-ken. ,Man muss daher sowohl 
die vernichtende Behandlung der gefangenen roten Kämpfer, 
wie auch die Massenmorde in Wioorg. in Tammerfors, in 
Helsingfors und in zahlreichen anderen Orten als Handlun-
gen der weissi'rt. Regierungsgewalt ansehen, und man mltss 
offen sagen, dass die Melhodm dieser Regierung eben in 
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Oruusamlteittn bts(tflrn. Darum muss man duse Henktr· 
regitrung vor der zivilisierttn Welf rüdsichtsws dnJdllgen. 
Es bestcllt in dieser Hinsicht ein -himmelweiter Unter-
schred zwischen der Roten und Weissen Gewalt in Finnland. 
Dieser Unterschied wird uns auch deutlich vor Augen ge-
führt, wenn wir die Verluste der bciden parteien verglei-
chen. Im Monat Juni wurden die Oesamtverluste der Weis-
sen auf. wenig über 2000 berechnet. Von den Roten! hiess 
es aber, dass sie über- 11000 verloren haben. Entschieden 
haben die Massenhinrichtungoo die Verluste der Roten der-
art gesteigert, und die seitdem fortgesetzten Hinrichtungen 
haben diese Zahl wohl noch erheblich c(höht. , , 
, 
Die weissen Gewalthaber in Finnland geben sich alle 
Muhe; die Anklagen abzuschwächen, die aus Finnfand in 
die Welt gelangen. Diese Dementis sind niChts als officielle 
Lügen. Die als .Weisse« bezeichneten IHerreo. sind in ihrer 
Gesinnung höllenooh.warz, aber durch erwähnte Dementis 
möchten sie sich nichtsdestowen iger weiss wasohen. Na-
türlich ist ihnen die bürgerliche Presse der ganzen ~ Welt 
dabei behiilflich, indem sie diese Lügen abdruCkt und auch 
sonst schönfärberische Berichte aufnimmt. und die Wahrtteit 
gerne verschweigt. Aehnlic!.t handelt auch: die Parteipresse 
·der Sozialpatrioten in Deutschland. 
Im Anschluss hieran lassen wir zwei Beweise folgen, 
welche die offiziellen Dementis Lügen strafen: Wäre die 
lnterpellation Paasilllwris und die Eingabe HaUilas nicht 
die lauterste Wahrheit, so hätte die weisse Gewalt heide 
·Oenossen sofort zur Verantwortuo·g gezogen_ Das ist aber 
nicht geschehen. 
,., Intel'pollaUoD d" •• ozlaldem. Landteos. 
abGeordneten Mat51 Paneiwuorl. , 
Von den 92 sozialdemokratischen Abgeordneten hatten 
·nur zwei den Sitzungen des finnischen Rumpfparlaments 
"beiwohnen können, Mafti PaasivlUJri tlild Lnululainen, 
Uit'Se heiden Genossen waren niebt arretiert worden, es 
:scheint auch' bei den Weissen dariiber kein Zweifel bestan· 
6' 
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den zu haben, dass diese ganz rechts stehenden Oeu.ossel1 
keine Revolutionsmänner waren. Aber nichtsdestoweniger 
stehen auch diese Genossen unter einem harten ,Druck der 
Bürgerlichen. Gen. M. Paasivt\oci hat es dennoch gewagt,. 
uuter anderem auch eine Interpellation wegen der flInmensch· 
lischen Behandlung der Rotgardisten einzureichen. Frei-
lich wurde die Interpellation nicht beanwortet. Gen. Paa-
sivuorl gelang es nicht, die 20 Unterschriften unter seinen 
bürgerlichen Kollegen ~ufzubringim., die dazu erforderlich 
waren, um die Regierung zu veranlassen die Interpellation. 
zu beantworten . Del" Text ist aber wichtig genug, um ihn 
mer zu veröffentlichen. 
Gm. Paasivuori beginnt natürlich mit einer Anklage 
gegen die Roten. Damit versucht er sowohl sein revisioni-
stisches Gemüt zu beruhigen, wie auch bei seinen bürger-
lichen' Landtagskollegen für seine Sache Stimmung zu 
machen. Seine Interpellation lautet: 
An die finnische VOlksvertretung. 
Die verwerflichste Seite der rotgardistisohen Kultur 
war,·dass in dieser Zeit die elementarsten Roohte der zivili-
sielten Gesellschaft, die Sicherheit des Lebens u-nd des Be·· 
sitzes beseitigt waren. Mehr als irgend etwas anderes war 
es· gerade dieser Umstand, das a1le jenen, die nicht mit den 
Roten gingen, 'W"Ünschten unc\ hofften, dass dieser Zustand. 
bald beseitigt, und dass dann der normale, gesetzliche 7.11-
stand wiederhergestellt werden möge. 
Dodh sind alle diese in ihren Hoffnungen völlig be· 
trogen worden, der »rote Terror « ist zwar beseitigt, aber er-
ist durch den »weissen Terror« abgelöst worden, der den 
Orundforderungen der gesetzlichen Ordnung ebenso wenig-
entspricht. Der weisse Terror richtet sich einzig gegen die-
Arbeiterklasse und gegen die Mitglieder der sozialdemo-
kratisdten Partei. Es sind Angehörige der Arbeiterklasse 
einfach von der Strasse weg arretiert und abgeführt wor-
den, Leute, die mit dem Aufruhr durchaus nicbls zu tun 
haUen, wahrscheinlich nur aus dem Grunde, weil sie in 
Arbeiterkleidung einher gingen. Man hat solche Leute 
wochenlang gefangen geh<llten. Andere sind auf Grund 
unwahrer, geheimer Anklagen arretiert und lange Zeit fest 
• 
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gehalten worden, ohoe dass man ihnen die Ankläger ge-
nann.t oder die Möglichkeit der gesetzlichen Verteidigung 
hätte angedeihen 1asse1l . Es sind ferner viele Fälle bekannt, 
wo man Arfueiter. von ihren Arbeitsplätzen hinweg ein-
fach in Strafe genommen hat, ohne sie gerichtlich zu unter-
suchen und ohne ein Oerichtsurteil, einlfach auf Grund ei-
nes biossen Verdachtes ! In den Untersuchungsgefängnissen 
leideru viele, die ganz unSfnuldig sind, und die Verpflegung 
der Gefangenen ist derart schled1t und ungenügend, dass 
die Gefangenen stets in der Gefahr des Hungertodes schwe-
ben, während man es den Angehörigen der Oeifangenen nicht 
erlaubt, sie mit I:ebensmitfeln auch nur einigermassen zu, 
versorgen. Bei der UntersuChung: der Gefangenen werden 
Methoden angewendet, die einen Hohn auf· das gesetzliche 
Oerichlsverfa'bren bedeuten. Man verlangt z. B. von den 
Gefangenen den Beweiss, dass sie unsclw1dig sind, sonst 
ist kein Entkommen aus der Gefangenschaft möglich. 
Aber das alles ist noch das Wenigste. Zu beden8ren 
sind die Hunderte und vielleicht Tausende von Hinrichtun-
gen unteT dem ».Weissen Terror" im Lande. Die bürger-
liche Presse hat diese Todesurteile mit der allgemein üblich 
gewordenen Rechtfertigung gebilligt: »baben ihren verdien. 
ten Lohn erhalten.« Indessen sind diese Todesurteile nichts 
anders gewesen, als die rohesten und schrecklichstep Gesetz-
widrigkeiten, die sich in diesem Lande je mit Wissen und 
Willen irgend einer Regierung ereignet haben. Zuvörderst 
ist darauf hinzuweiseni, dass alle jene Gerichte, von wcl-
·eben diese Todesurteile gefällt worden sind, durchweg alle 
;gesetzwidrig, dtlrch Zufall z.lIsammengese~Lte Tribunale ge-
wesen si nd . Ebenso gesetzwidrig ist auch ihre Gerichts-
praxis gewese11.. -\'ber ganz und gar gesetzwidrig sind alle 
jene Urteile gewesen, wo die des Hochverrates angeschtll-
·digten mit dem Tode bestraft worden sinet, während das 
Gesetz dafür die lebenslängliche Zuchthattsslrafe als 
Höchststrafe vorsieht. Das Gesetz bleibl dasselbe, wurde 
das Verbrechen von wenigen oder von vielen begangen. 
Und das Gesetz bleibt in Kraft, solange es auf dem gesctz-
lichen Wege nicht abgeändert wordel\l ist. 
lNeben diesen widergesetzlichen Todesstrafen ~itens 
der ungesetzlichen Tribunäle haben aber noch zahlreiclle 
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Hinrichtungen von Gefangenen stattgefunden ohne jegliches 
gerichtliches Verfahren. Und das schlimmste dabei ist der 
Umstand, dass ein Teil der Offiziere der Annee der Re-
g ierung diese rechtswidrigen Hinrichtungen deckt. So z. B. 
hat der Oberst Sihwo einer Abordnung, die bei ihm in die--
ser Sache vorstellig geworden. war, erklärt: seiner Mei-
nung nadh sei es überaus befriedigend I)' anzusprechen, 
wenn unter zehn unschuldig Hingerichteten doch auch ein 
Verbrecher gelötet werde, lind dass ihm nichts so leid tue 
als druj ßewustscin, die 4000 Rotgardisten, die er bei der 
Einnahme von Wiborg gefangen nahm, niclht sogleich und 
ohiJe weiteres haben ersdtiessen lassen. 
Da nun die Zusläncte in unserem Lande derartige ge-
worden sind, dass jeder Angehörige der AI1beitedüasse und 
Mitglied der sozialdemokratischen Partei zu jeder Zeit in sei-
ner Wohnung, auf der Strasse oder auf einer Reise auf 
Grund von falscher Anzeige verhaftet und 1mbegrenzte Zeit 
gefangen gehalten und auf Grund von ungesetzlichen Ge-
riohtsurteilen sogar ennordet werden kann, sehe kh mich 
als Vertreter der Arbeiterklasse in der VQlksvertretung ver· 
anlasst, die Volksvertretung aufzufordern, diesem lustand 
schne1lstens ein Ende zu machen In. diesem Sinne unter· 
breite i~h der Regierung folgende Fragen zur Beanlwor-
tung: 
1. Ha t die Regierung Massnahmen getroffen, damit 
niemand, dessen Schuld am Aufruhr nicht erwiesen isl, arre-
tiert werde, und, wenn Leute auf Grund unwahrer Ange· 
bereien verhaftet worden sind, dass die. welche ZI1 Unrecht 
gelitten lIaben~ die Namen ihrer Angeber und Gefangen· 
nehmer erfahren, um solche zur Verantwortung ziehen zu 
können? ", 
2. Hat die Regierung dahingehende Schritte unter· 
nommen, 'Um Gefangene, deren Anschuldigung nicht durch 
Wahrheitsbeweise belegt werden konnten, baldwöglichst zu 
befreien ? 
3. Hat die Reg ierung Schritte getan, um die von den, 
ungesetzlich zusammengesetzten Gerichten gefällten gesetz· 
widrigen Todesurleile untersuchen zu lassen, damit die 
I) Im Finn;lebell: .vau; n on .. e lt"h~. !:>eden!.t ~! ... a: 8" .. r R de~ u_ 
glileidich • .. 
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Richter sowohl wie auch die Vollstrecker stren'gstens be· 
straft und diese Gerichte unverzüglich ,aufgehoben wer-
den ? 
" 13. Ein9 harte Klage gegen den wei.sen 
T e r .. or in Finnland. 
Der ·friihere oberste Direktor des GeIängniSwesins, Oe· 
nosse Väinö Hakkila, Remtsanwalt und Leiter des juristi. 
schen Beratu,ngsbllreaus der Arbeiter in Helsingiors, hat im 
A'Ugust CI! J. an die leitende Stelle der in Massen arbeiten· 
den Kriegsgerichte der Weissen. eine Eingabe gerichtet, die 
eine 'harte Anklage in Sachen der Behandlung der Roten 
seitens ' der Weissen ist. Wir entnehmen aus dieser .Klage-
schrift folgende Tatsachen: 
»Gleich zu Begioru des Bürgerkrieges trat sein äusserst 
wilder Charakter scharf zutage - und zwar auch a uf Sei-
ten der Weissen. Der Mangel an. Disciplin war allgemein. 
So .z. 'B. wurde in Tagesbefehlen eingeschärft, .,.keine Oe· 
fan.genen zu machen«, d. h. die Gefangenen wurden einfach 
erschossen, namentlich wenn ihre Anzahl nicht gross 
waL .. Es wurden Menschen einfach wegen ihrer Gesin-
nung erschossen, d. h. Sozialdemokraten w.urden auch dor t 
gefangen genommen und ers~hossen, wo es gar keinen Auf· 
ruhr gab! - Rotgardisten, die bei der Einnalzme von Kir-
kenäs in den l\rankenhäusern vorgefunden wurden, sind 
- trolz ihns l(ranksein - hingerichtet worden. 
Nachdem der Aufstand niedergewQrfeil war, wäre es 
nur natürlich gewesen, d1e gesetzliche Ordnung des Rechts-
staates wiederherzustellen, das menschliahe Leben und den . 
BEsitz ~vieder sicherzustellen. Das geschah aber nicht. In 
Südfinnland sind in fast allen Gemeinden 20-30, in vielen 
sogar hunderte von Menschen hingerichtet worden - ohne 
geridhtliches Verfahren - während das Eigentum der Hin-
gerichten konfiziert wurde. Dieses schreiende Unrecht 
wurde von der blirgerlichen Presse nicht nur gutgeheissen, 
sondern sie trieb dazu öffentlich an! Den ganzm Monat 
Mai hindurch wurden die gesetzwidrigen HinricMuQgen 
fortgesetzt, und als endlich ein Verbot dieser Hinrichtungen 
Ende Mai erlassen wurde, hörten diese amtlichen Morde 
nicht auf, sondern bis Enc!e Juni wurde nur weiter hinge-
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richtet. Eg ist schwer zu sagen, wieviele Menschen in die-
ser Weise getötet worden sind, lIlan kann aber sicher an-
nehmen, dass ihre Zahl in die Tausende läuft. Es wurden 
nicht nur waffen tragende Männer und Frauen hingerichtet, 
sondern auch solche, die sich an dem Kampfe keineswegs 
beteiligt hatten Sonntags haben dann die PJarrgeistlidlcll 
in den KirChen neben deli natürlichen Todesfällen auch die 
Namen derer bekanntgegeben, die als . Aufrührer hingerich -
tet worden waren. 
Das Gesetz wird aber nicht nur bei den Hinrichtungen 
ignoriert, sondern auch in \'ielen anderen Fällen·, Beson-
ders zerstörend wirken die CirkuUlre des Seuats ( _ Re-
gierung) auf das Rechtsbewtlstsein der Bevölkerung, die sich 
auf die Konfiskation des Eigentums der Aufriihrer beziehen, 
Ausser dCßI mobilen und im mobilen Besitz der Arbeiter-
vereine, die ~ntweder vernichtet oder staatliahl eingezogen 
sind, wlinien !leh r viele klei ne I-l'au$weoen auch in ie.nen 
Landestei len zerstört und konfiziert, wo die RuJle gar nicht 
gestärt worden ist. Der Familienversorger wurde gefangen-
genommen, sein Besitz als Kriegsbeute eingezogen, die: Kin-
der wurden bestenfalles ins Amlenhaus oder im Gefängni3 
untergebnicht. Aber dieses alles wird noch in den Schatten 
gestellt durdl die unmenschliche Behandlung der Gefange-. 
nen in den Gefangenenlagern, die man als dag UnerhÖl"· 
teste des Jahrhll nderts bczeiclmell kann. 
Man sammelt die Gefangenen in allgemeinen Gefange-
nenlagern, wo die unglau bli chsten Verhältnisse herrschen, 
und trotzdem erlassen die Landesh'erren (_ Gouverneure) 
.Aufrufe zur immer weiteren Angabe VQfII . Verdächtigen«. 
Dadurch ist die schändlidhsle Angeberei derart g ross ge-
zogen wie noch nie. Und dieselben Personen, die früher 
bei den Roten a ls Angeber auftraten, betreiben ihr sohmutzi" 
ges Handwerk jetzt 'bei den Weissen. 
Unschuldige Menschen, auch so1ehe, die früher unter 
den Roten festgcl"ra lten wurden, lind so1c.he, die von den 
Roten gewaltsam in ihre Reihell gezwungen wurden, wer-
den jetzt monatelang in den Gefangenenlagern festgehal-
ten, und sie müssen alles über sich ergehen la3Sen, bevor 
sie vor ein Gericht gesteHt werden. 
( 
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• Beilagen. 
Um die innere Natur der Revolution besser zu ver-
stehen und um den Klassenkrieg leichter und besser wür-
digen zu können,' ist es ratsam, sich vor allen Dingen auch 
mit den Gesetzen und Dekreten bekannt zu machen, die 
von dem f'Mnisdlfn Volkskommissariat erlassen worden 
sind. Wir können hier nur eine beschränkte Allslese mit-
"teilen. Aber sie"dürfte genügen , um :w zeigen, wie ~rnst 
das Volkskommissarial seine Aufgabe nahm, und welche. 
Riesenarbeit es zu leisten hatte. 
Mit dem l. februar 1918 begann das Volkskommis· 
sar ial einl eigenes Amtsorgan unter dem Titel .. Sounten 
Kansanvaltull~kunnan Tiedonanto"lehti " ..... Mitteilu ngsbla~1 
des Finnischen Volkskommissarials - herauszugeben. In 
diesem Blatt wurden alle Gesetze, Verordnungen und Ver-
fügungen verötlentlicht, wodurch ihnen ~ dem Herkommen 
gemäss - die O"brigkeitlir'h'e Weihe und Rcchtsgülligkeit zu-
kam . - Einige von diesen Gesetzen, Verordnungen und 
Proklamationen lassen wir unten in der Übersetzung fol · 
gen. 
f. An das internationale Proletariat! 
Genossen! 
Hiermit teilen wir euch mit, dass das finnisChe Prole· 
tariat, von der schwersten Not bedrängt, von der Gefahr 
bedroht, alle revolutionären Errungenschaften einztIDüssen, 
unter dem Drucke der Schützengarden der besitze'nden Kl as. 
sen, in den revoLutionären Kampf getreten ist und die re-
aktionäre 'bürgerliche Regierung gestürzt hat. Die Macht 
ist von cI.er Al'beiterklasse erobert. Unter der Zustimmung 
des sozialdemokratischen Pal'teivorstandes ist eine revolutio-
näre Regierung ernannt worden ...:.. F,innlands Volkskommis· 
Säriat,. - die ein At1beitsprogramm ausgea!1beitct hat. 
Gleichzeitig mit der Durchführung radikaler sozialer Re-
formen hat das Volkskommissariat ·beschlossen, durch Kon-
trolle des Bankkapitals der kapitalistischen BÖl'sengewalt 
Schranken zu setzen. Die Sozialisierung der Produktions· 
mittel wird unmittelbar durchgefüh rt, wie die Not des Volkes 
es verlangt. Zur Sicherung und KontrQlIe der Wirksam-
keit des Volkskommissariats wird ein Zentralrat gebildet, • 
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bestehend aus 35 Mitgliedern, die vom SQzia.Jdemoj(ratischen 
Partei vorstande, von der Landesorganisation und dem Ge· 
werksChaftkommitee, der Arll$iterrotengaroe una den Ar-
beitern in Helsingforg ernannt werden. Die ganze Mach:t 
wird von Arbeitern gehandhabt. Auf einem Kongress, der 
von den ArbeiteroTg.anisationen des ganzen "ILandes be-
schickt sein wird, wird die zukünftige Organisationsform 
des Staates entgültig festgestellt werden. Jetzt wo Finn • • 
lands Arbeiter dem Beispiele der russischen folgend, die so-
ziale Revolution begonnen, senden wir unsere herzlichsten 
Orüsse der internationa len sozialistischen Kommission und 
durch sie an d-je sozialistischen Parteien aller Länder. 
Klassengenossen aller Länder! Wir Proletarier des 
kleinen Finnland wissen es sehr wohl , mit weldtcn Schwie· 
rigkeiten wir zu kämpfen haben werden bei der Uebemah.rnc 
der Macht und der Durchführung sozialistischer Refonnell. 
Gegen 1lns ist die ganze Bourgeoisie und ihrt: Helfers-
helferJ di~ in i'h'rer Wut die Waffen der Rache schärfen, und 
durch nationalistische Agitation versuchen', die Bauern 
gegen die Arbeiter aufzuhetzen. Sie verbreiten das Lügen-
gerücht, dass die Sozialisten Finnlands Selbständigkeit hem-
men und das Land mit Russiand wieder vereinigen wollen. 
Ebenso haben finnlands besitzende Klassen an die inlerna-
tionale Solidarität der ausbeutenden Klassen appelliert und 
sich bemüht, Unterstützung von einem Teil der ausläruii-
sehen Regierung zu bekommen. Das finnländische Proletariat 
bofft, dass die klassenbewusste Arbeiterschaft keines Landes 
der finnischen Bourgeoisie entsprechen wird durch Zusen-
dung VOili Hmstruppen gegen die finnische Artbeiterkla.sse. 
Wir vertrauen ebenso darauf, dass die Genossen der Länder, 
die in ökonomischen Beziehungen zu Finnland stehen~ ihr 
Bestes tun werden, um zu verhindern, dass mall die finni-
schen Arbeiter aushungert. Da die herrschenden Klassen 
sich bemühen, das Oerücltt zu "erbreilen, dass in Finnland 
infolge der sozialen Revolution Anarchie herrscht, so 
bringen wir Euch zur Kenntniss, dass im Lande revolutio-
näre Ordnung herrscht, die aufrecht el'halten wird VOll 
der Arbeiter-rolen-Garde lind dass die Ordnung nur durch 
die Provokation der bürgerlichen Kontrcrevolution gestört 
wird. Die revolutionären Arbeiter .:lehten die Rechte der 
• 
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Ausländer, und nur die Rebellionen der Bürgerlichen gegen 
die Rechte der Arbeiter, rufen Ruhestörungen hervor. 
Wir geben uns Rechenschaft davon, werte Genos-
~, dass die 'Faktik der Arbeiterbeweg.uog eines jeden Lan-
des durch die speziellen!"Verh'ältnisse des Landes bestimmt 
wird., aber ebenso wie die Ausbeutung und Unterarüdtrung 
international sind, muss der Kampf gegen sie einen inlre-
nationalm Charakter tragen. Das finnische und rusSische 
Te\"olutionäre Blut wird jetzt mr den gemeinsamen Kampf 
gegen die Unterdrücker vergossen. ,Durch den Weltkrieg 
haben sich die yoraussetzungen, für eine internafionale Ak-
tion vermehrt, ja diese Aktion ist zU! einet Notwendigkeit 
geworden. Von Land zu Land verbreitet sich die revolu-
tionäre Bewegung der Arbeiterklasse. Wann wird sie sich 
zu einer allgemeinen internationalen Revolution entwickeln? 
Arbeiter! Männer und Frauen! Ihr die ihr anf 
der Grundlage dts Klassenkampfes orgaqisiert h:abt, um elen 
Kapitalismus zu stürzen, horcht auf die Stimme des IUssi-
sehen Proletariats, das Ench zum Kamfe ruft. E.rhebt 
Euchgegen die Herrschergewalt der besilzenderu Klasse·n, .... 
gegen diese .verhängnissvolle, schreckliche Gewalt, die ge-
rade durch ihre Ausbeutungs- undl Unterdrüdwngssysteme 
die Menschheit ins Elend und in die Greue'! des Weltkrie-
ges gestürzt hat. Macht ein Ende dem Kriege, stürzt 
die kapitalistischen Regierungen, nehmt Anteil an, der lei-
tung der Oesel1schaft zum Wohle der Arbeiterklasse und 
der ganzen Menschheit. Ganz besonders wenden wir Ar-
beiter eines kleinen Landes, unsereru Kampfesruf an Euch 
Arbeiter der grosskapitalistischen Länder. Rettet die Mensch-
heit vor dem Untergang! Es handelt sich illlll das Wohl-
ergehn eler heranwachsenden Generationen! Der Kampf 
der arbeitenden Massen soll von Land zu Land verbreitet 
werden. Es lebe die internationale sozialistische Revolu-
tion! Hoch die Zimmerwalder Internationale! 
Der P. V. der SQz.-dem. Finnlands. 
Y. Sirola, 
KOßunissar für äussere Angelegenheiten. 
Helsingfors, Februar 1918. 
• 
• 
92 
•. Die prolet.plsche Revolution III Finnland. 
Ihre Ure8ohen l ) . 
Finnland war das Land, wo sich die Wirkung der pro-
letarischen Revolution in Russland am frühesten und am 
stärksten fühlbar machte. Aber nicbts wäre ,unrichtiger, als 
wenn man die Revolution des finnischen Proletariats nur 
als eine Nachahmung derjenigen des russischen Volkes er· 
klären wollte. Schon lange vorher machte sich unter 
den finnischen Arbeitern eine revolutionäre Gährung fühl· 
bar, und ihre Ursachen sind wesentlich in Finnland selbst 
zu suchen. 
Die wichtigste von diesen Ursachen war die Lebens-
mittelnot. Die Lebensmittelpreise sind in Finnland! wäh-
rend des Krieges fürchterlich gestiegen - 1.llTh 300 bis 400 
Proz. - bei weitem mehr als die Arbeitslöhne. Die Folge 
dieser Teu(,fung, welche zum Teil durch die isolierte Lage 
finnlands, zum Teil aber durch eine schamlose Spekulation 
hervor.gtrufen war' - ist selbstverständlich eine Senkung 
des Lebensniveaus des finnischen Arbeiters, welches nie so 
hoch wie dasjenige seiner Klassengcnossen im westlichen 
Europa gewesen ist. Zwar besitzt die finnisChe Arbeiter· 
klasse seit zehn Jahren allgemeines und gleiohes Wahl-
recllt, und sie hat bei den Wahlen erstaunenswerle Erfolge 
erreicht. Aber in den Jahren 1915-16 wmde der Land-
tag nicht zusammenberufen, so dass die zaristische Re-
gierung mit ihrer l-lelsingforser. Filiale - der aus russ-
ischen Generälen zusammengesetzten '" finnischen c Reg ie-
rung - unumschränkt über die Lebensfragen des finnischen 
Volkes entschied, Und ihre Lebensmittelpolitik bestand 
in einem Manipulieren mit Höchstpreisen, die im täglichen 
Leben öfters überschritten wurden. Um eine Steigerung 
der Produktion .bekümmerte man sieh gar nicht. 
Ungeachtet der schwierigen Verhältnisse schritt die 
Arbeiterbewegung schon während der ersten Kriegsjahre 
mit Riesenschritten vorwärts, infolge der vom Kriege ge. 
schaffenen Arbeitsn.achfrage. Instinktiv fühlte die Arbeiter-
klasse, das ihre einzige Stärke in ihren Organisationen 
lag. Als dann die russische Märzrevolution, die v,om Za-
rismus geschaffenen künstlichen liindernisse entfernte, 
'I No. 1. 3 u. , enl"<>"",,.., d.n "Nachrich llID der jntern, IK><. Komm;!!!!;o,,", 
.st""kbolm. - .. 
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strömten die Arbeiter in ungeheurer Anzahl zu den Organi-
sationen, so dass es heutzutage in finnland praktisch keine 
unorganisierten Arbeiter giebt. Die gewerkschaftliche Lau-
d(SOrganisation umfasst jetzt etwa 170,000 Mitglieder. 
IDie starke Organisation flösste der Arbeiterklasse ein 
gesteigertes Selbstgefiihl und ein grÖS5efes Selbstvertrauen 
ein. Es war offenbar, dass eine Vers(:härfung des Klassen-
kampfes bevorstand. Ein äusseres Zeichen der Macht-
stellung deS Proletariats war der Umstand, dass die So-
zialdemokratie in dem La'ndtage, der unmittelbar nach der 
Märzrevolution zusammentrat, eine wenn audJ· knappe 
M.ehrheit hatte. 
Die Sozialdemokratie war also im März 1917 gezwun-
gen, eine nwe Regierung zu bilden. Aber damals fehlte 
es ihr noch an Selbstbewusstsein, eine wirklich sozialdemo-
kratische Regierung zu 'bilden, eine solche, welche eine -klare 
proletarische Klassenpolitik hätte führen können. Es ward 
eine Koalitionsregierung,/ die sich zum Teil auf bürgerliche 
Elemente stützte und schon deshalb ausserstande war, cine 
Lebensmittelpolitik gemäss den Forderungen der Arbeiter-
klasse zu betreiben. Diese Regienmg erwies ohne Zweifel 
der bürgerlichen Gesellschaft gmsse Dienste, denn sie war 
die einzige, welche damals-in der Gesellschaft einigennassen 
Ruhe und Ordnung bewahren kon'nle. Als sie gegen Ende 
des Sommers demissjoniercn musste - eben infolge ihrer 
schwankenden LebensmiHelpolitik - war es offenbar, dass 
jetzt der Klassenkampf nUt grösserer Heftigkeit als je los-
brennen würde. 
Die Stockung der Reformarbeit. - Der Olauhe an die 
parlamentarische Taktik schwankt. 
Vieles hatte die finnische Arbeiterklasse von dem i. J. 
1916 errungenen Wahlrecht erhofft; weniges hatt~ sie be-
kommen. Während des zaristischen Regims hatten ton-
angebende Kreise der fin nländischen .Bourgeoisie den Zaris-
mus als eine Stütze gegeQ, die Arbeiterbewegung benutzt, 
und mehrere vom Landtage beschlossene Refonnen waren 
wegen des Aus'bleibens der allerhöchst~ Sanktion geschei-
tert. Als jetzt i. j. 1917 der Landtag mit einer soziatpemo-
kratischen Mehrheit zusammentrat und wirklich! eine Anzahl 
bedeutende Refonnen annahm, wurde er von der Regierung 
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des Herrn Kerenski aufgelöst, weil el das Rec.ilt der russi· 
schen Regierung, sich in finnische Angelegenheiten ein· 
zilmiscben, von nun an allfhob, die finnischen Hobheitsrecbte 
ao. sidl nahm. 
Kein \X' nder, dass unter solchen VerhäHnissen unter 
den Arbeilermassen dei Glaube an die parlamentarische 
Taktik zu schwanken begann. Eine unverkennbare und 
wachsende!' SymP"!thie für ausserparlamentarische Kampf· 
mittel trat an den Tag. Das Parlament der Strasse wollte 
sich geHend machen. Die Erbitterung infolge der Ver-
zögerung 'der Refonnarbeit gab schon im Herbst zu- einem 
Generalstreik Anlass, und eben als dieser die ganze Oe-
sellsd1aft ins Schwanken brachte, gab die Bourgeoisie end-
lieh nach, und die Gesetze betreffend allgemeines 'kommu-
nales Wahlrecht und Achtstundentag wurden durchgesetzt. 
Aber befriedigt wurde die Arbeiterklasse dadurch nicht, 
denn die erwähnten Geselze brachten ihr keine lUlmittelbare 
Linderung. Der Achtstundentag war ja in der Praxis schon 
gleich nach der Mäcz.revolution durchgeführt wordm. 
Die Le.bensmittelnot bHeb dieselbe wie vorner. Und infolge. 
dessen war die grosse Masse der Arbeiterschaft unzufrieden, 
als die Parteileitung nach Erringung der beiden erwähn .. 
ten Gesetze den Generalstreik als beendigt erklärte. 
Die Taktik du Bourgeoisie: nicht Re/ornun, aber tine 
starke Staatsgewalt. 
Eine energische Reformpolitik hätte vielleicht noch die 
Arbeiterschaft 'beruhigen können. ftJ)er die finnische Sour· 
geoisie, die sich durch eine sonderbare Kurzsiohtigkeit aus· 
zeichnet, sah in der Massen'bewegung die Folge der ~sozia· 
litischen Agitation « im schlechten Sinne und bereitete sich 
vor, durch die Schaffung einer starken Staatsgewalt die 
wachsende Gärung zu bezwingen. 
Schon in Laufe des Sommers 1917 waren wo den Bür· 
gerlichen freiwillige bewaffnete Korps geschaffen worden, als 
deren Aufgabe von der Arbeiterklasse allgemein die LJnter· 
jochung der Demokratie aufgefasst wurde. Zur Selbstwehr 
gründeten die Arbeiter nun auch .bewaffnete Korps, die s. g. 
roten Garden. Beide dieser Korps hatten rein militärische 
Organisation . 
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Je mehr sich die Verhältnisse zuspitzten, um so allge-
meiner wurde unter den Arbeitern: der Gedanke, dass nUf 
'eine proletarische Revolution die drohende Reaktion ab- . 
wehren Ikönnte. Schon auf dem ausserordentlichen soz.-dem. 
Parteitage im November 1917 wurde diese Frage lebhaft 
. diSkutiert. Zwar wurde die Frage damals in negativem 
Sinne beantwortet, in Betracht der unzweifelhaft sehr grossen 
soo.'wierigkC'iten,· mit denen ein PfQletarisches Regime zu' 
ringen hätte. Aber die bü~gerlichen M'achthaber sorgten 
dafür, dass der revolutionäre Gedanke unter den Arbeitern 
nicht aussterben konnte. 
Die Reaktion wird inuner drohender. 
Gegen Ende des Jahres 1917 wurde im 4n<Itage, der 
nunmehr eine bürgerliche Mehrheit besass, ~ Vorschlag 
betreffend dj~ Wiederherstellung der i. J. 1901 vernichteten 
finnisohen Armee eingebracht Derselbe wurde von der 
soz.~dem. Fraktion mit der äussersten Energie bekämpft, und 
der soz.-dem. "jugendverband drohte mit Wehrpflich,tstreik 
im F·alle einer Annahme des Vorschlages. Aber die Bür-
gerlid:ren gaben ihren Lieblingsg~ken nicht auf, 
Indessen forderte die bürgerIidle Regierung, welche 
ganz .unter der Führung der Rechten stand, dass eine starke 
Polizei errichtet werden sollte. Und zwar sollte diese P~ 
Iizei wesentlich aus denselben ' fre.\Y.illigen Korps gebildet 
werden, welche die Arbeiter als bürgeHiche Kampforgani-
sationen betrachteten. Diese Korps sollten legalisiert wer-
den und eine unter Führung der Regierung stehende' Zen-
tralorganisation bekommen. Dieser VOrschlag·, welchen der 
Landtag mit allen bürgerlichen Stimmen gegen alle S()zial-
demokratischen angenommen hatte, wurde von den Arbet-
terp als eine ungeheure -Herausforderung aufgefa...qs,t. Nun 
war der Zusammenstoss unvenneidlich. 
Dje Regierung geht ans Werk. 
In Wiborg - im östlichen: Finnland - hatte die rote 
Garde ein bürgerliches Waffendepot entdeckt und in Be-
schlag genommen. Dieses Ereigniss als Vorwand benutzend, 
wurden auf Aufforderung der biirgerlichen Stadtverwaltung 
in Wiborg und mit Genehmigung der Regierung grosse 
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bürgerliche Korps nach Wiborg gebracht, und bald kämpf-
ten schon die rote und die weisse Garde in den Strassen 
der Stadt. Die Albsicht war offenbar, die Verbindung zwi-
schen Helsingfo.rs und Petrograd abzubred!ien, damit die 
rote Garde nicht von den russischen Genossen Waffen und 
. sonstige Hilfe bekommen könnte. Zu derselben Zeit . wurde-
es bekannt, dass die Regierung Schritte unteinommeD halte, 
um aus der nördlichen Pn)yinz Ostrahotnien, wo die bür-
gerlichen Korps besonders stark sind, einige Korps nach 
I-Ielsingfors kommen zu Jassen . . 
Die Regierung hatte also den~ Bürgerkrieg .begonnen, 
und die Arbeiter setzten ihn fort. Der $Oz...dem. Partei-
vorstand ernannte einen besonderen Ausschuss, um die po-
l itische Führung der Partei zu übernehmen, und dieser 
Ausschuss erliess am Sonntag d. 27. Januar ein Manifestt), 
wekhes das arbeitende Volk zum revolutionären Kampf 
aufforderte . An diesem und folgendem Tag flohen die Re-
gierungsmitglieder' aus I-Ielsingfors und- begaben sich nach 
Ostrabotnien, wo der frühere General Mannerheim, ein 
Finnländer, an die Spitze der dortigen Mrgerfichen Korps 
gesfellt wurde. Der Krieg begann. -
Die nellen. Mach/haber. 
Die von dem soz.-dem. Parteivorstand ernannte Regie... 
rung, nahm schon am- 28. Januar das Regieruhgspalais in 
Besitz. Die bürgerlichen Beamten waren entflohen, und die 
neue Regiernng verteilte ihre Aufgaben unter die Genossen, 
die jetzt kampfeslustig herbeieiltex, um zum Sieg der prole-
tarischen Revolution 'beizutragen. Der erste öffentliche 
Schritt der neuen Regierung war, in einer Programmerklä~ 
nmg ihre Absichten kundzugeben. >l-Wir sind Sozialdemo~ 
' kraten«, sagte sie, »uno unser Programm ist das soziali-
stische«. Aber der Erfolg hängt von den Arbeitern selbst 
ab, und alle Arbeiter wurden zur Arbeit und zur Hingabe 
an die Revolution aufgefordert.2) 
• 
Dies war der Anfang der proletarischen Revolution in 
Finnland. 
') Si~h8 ß.,ilngn Nt. 30 . 
I) Si"h Beils!«, Nr 6. 
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3 . Die W.hph &it übet> Finnla nd. 
An die schwedischen Arbeiter! 
Mit neuer Kraft erthebt in diesen Tagen der schwedi-
sche »Aktivismus« sein Haupt in einem letzten Versuche in 
der elften Stunde des Krieges, Schweden in den Krieg 'hin-
einzutreiben. Die von Deutschland inspirierten Shrürer ha-
ben den seit einiger Zeit tobenden finnischen Biirgerkrieg 
zwischen den Sozialisten und den Bürgerlichen zum Vor-
wand genommen, um eine schwedische InterventioIi zum 
Vorteil der letzterm zu fordern. Alle Krqfte sind in Be-
weg,tlllg gesetzt, um teils freiwillige, schwedisclie Verstär-
!rungen fü die Biirgergarde Mannerheims zu werben, teils 
um von der jetzigen Regierung einen Wafferiimport aus 
Schweden nach Finnland oder, wenn möglich, eine offi-
zielle schwedische Intervention zu erzwingen. 
Um diese verbrecherischen Pläne auszuführen, die un-
feh lbar Schweden in den . Krieg ziehen würden, hat die bür-
gerliche Presse eine furchtbare Lügenkampagne gegen die 
Revol.u.tion der finnischen Arbeiter entfesselt, eine Lügen-
kampagne, von der man desto_melh'r sich verspricht, weil die 
Stimmung in a'llen Lagern des schwedischen Volkes seit je 
her ausgeprägt finnlandfrcnndlich, und der Boden sehr ge-
eignet für Massensuggestion ist" 
Die Wahrheit über die Elltsfell/mg und Entwicklung 
. des titl1lisch~fI Konflikts. 
Nach dem Ausbruche der ersten. fiussischen Revol~tion 
zeigten die finnischen Bürger grosse Nachgiebigkeit gegen 
Kerenskis Russland und verriet~n durch ihr Auftreten, dass 
sie nicht das~Vaterland als das wesentlichste ansahen, son-
dern die eigenen Klasseninteressen, die nach ihrer M~inung 
durch die, siCh in schnellem Tempo entwickelnde finnische 
Arbeiterbewegung gefahrdef waren. A"ls der Landtag, der 
damals eine sozialistische Majorität besass, die Volksver-
tretung zur höchsten Macht Finnlands 'erklärte, ward er 
dafür von Kerenski unter Zustimmung der finnischen Bollr-
geoisie und der bürgerlichen Presse aufgelöst. Neue 
Wahte'n gaben rler Bourgeoisie ein knappes Uebergewicht 
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und diese begann, unmittelbar bei Eröffnung des Landtags 
ihre AI1beiterfeindlichkeit und reaktio_nären Bestrebungen zu 
bekunden, teils durch Ernennung eines Direktoriums, eines 
antidemo:"ratischen Unternehmens, das aber den Arbeitem 
gelungen ist, durch den Generalstreik im November abzuweh-
ren, teils dui'cb Weigerung, die vom un1:!tag definitiv an-
genommenen Gesetze über Finnlands Selbständigkeit, über 
die Dem,okratisierung des höchsten Geriohts und: andere 
Reformen anzuerkennen. Oie finnische Bürgellklasse be-
(nutzte also ganz genau. dieselbe Metode, wie früher der 
Zarismus: Weigerung, die von der gesengebenden Vertretung 
angenommenen Gesetze zu sanktionieren. In dieser Weise 
suchte man dem Senate (der Regierung) die höchste Macht 
im Lande zu gewäh ren, was die biirgeiliche Politik zu einem 
offenen Kampfe gegen die VOll den Sozialisten vertretene 
Demokratie gestaltete. 
Um zu dieser höchsten Macht zu gelangen, brauchte 
man indessen Waffengewalt, und die verscllaffte man sich 
dadurch, dass, man gegen die sozialistischen Stimmen als 
'staatliche Ordnungsmacht die sogenannten Schutzkor;ps le· 
galisierte, - von den besitzenden Klassen gebildete Orga-
-nisationen, um die Lebensmittelvorräte der Reichen gegen 
Inventierung zu schützen. Natürlich weckte die Legalisie-
rung dieser Schuiztruppen die qlcltigsle Er:bitterung unter 
dem arbeitenden Vo'Jkc, welches sie als eine direkte Her-
ausforderung der Arbeiterklasse auffassen mussle 
Eine andere Ursache der Unzufriedenheojt der hnn i· 
;schen Arbeiterschaft, war die finnische leberu;miltelpoliti~ . 
Gleich am Kriegsausbruch, als die Preise. der Leb('nsmittel-
produkte zu steigen begannen, forderte man von sozialist!-
.scher Seite als die al1einige Rettung dl'S Volkes, Maximal· 
preise, auch sa11le der Staat die Verteilung der Produkte 
in seine Hände nehmen. Die damalige russische Regierung 
bestimmte Maximalpreise, aber die, einheimischen, kommu-
nalen Machthaber. widersetzten sich jeder Regulierung , 
die darum auch nicht zu Stande kam. Als nach der russi-
schen Revolution der neue, halb-soziaUstische Senat und ,ier 
Landtag Lebensm ittelgesetze erliessen. widersetzten sidl 
die Bürgerlichen den Massnahmcn. In. der Presse las man 
offene Aufforderungen ?iesr Gesetze zu übertreten . Als' der 
\ 
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Landtag wegen seiner freibeitserldärung von Kerenski 
(Juli 1917) aufgelöst wurde, wurde die l.ebensmittelkrise 
.natürlich fi9ch mehr versohärft -und Unruhen brachen aus. 
Im~ Zusammenhang damit war die sozialistische Hälfte der 
.Regierung ,gezwungen, z.u demissionieren. Die zUl::ück· 
gebliebene halbe 'bürgerliche Regierung ernannte eioeD! t.e. 
bensmitteldiktator, Rittmeister Akermau, führer der finni-
schen ürossagrarier-Oenossenscl!ait. Dieser Herr, obgleich 
der erste Leiter der finnischen Volkshaushaltung, umging 
selber die Lebensmittelgesetze, indem er den Lebensmittel-
kOffiI1}itees erlaubte, beim Einka,wfen die gesetzlich festge-
setzt~n Maximalpreise zu übersdireiten, SI} dass mehrere 
Waaren während seines Regimes vielfach zu höheren Prei· 
sen verkauft wurden: z. B. das Brot 'stieg an einigen Orteu 
von , I :;20 finn. Mark auf 4 Mark. 
Der Deue finnische Senat (Svinhufvud) schuf im No-
vember 1917 eine Le.bensmittelleitung, die Anstalten 
machte zu einer allgemeinen Inventierung aller Lebensmittel 
im Lande, die aber dank der bürgerlichen Opposition doch 
nicht zustande kam. Die Inventierung sollte von je eiDem 
bürgerlichen und einem Arbeiterrepräsentanten durchge-
führt werden. Das missfiel der Bürgerklasse am mei.!l.en, 
we}l auch die grossen Waffenvorräte, die die Bourgeoif;ie 
aus Deutschland und aus anderen Ländern eingeschmug-
gelt hatte, gefunden werden konnten. Man inszenierte eine 
Kampagve, und die Regierung wich zurück, bob die ohliga-
torische Jnventierung auf und überl.ies es einem jeden, nach 
seinem Gewissen zu deklarieren, . was er an Lebensmitteln 
besass. Jeder versieht, dass diese unerhörte Polftik in der 
ersten Lebensfrage des finnischen Volkes die Massen. auf-
regte und die revolutionäre Stimmung stärkte gegep. eine 
Gesellschaft, die zulässt, dass die Reichen im Schutze der 
Behö,rden Vorräte aufbewahren, während das at1beitende 
Volk immer tiefer unter die Hungergrenze sinkt. 
Die Wahrheif über die Evakuierung, der r.ussischpn 
Truppen aus Finnland. 
Die schw~i,sche Bitrgerpresse ~hildert in den schön-
sten Farben den Kampf der Hnnischen Bürgerklasse gegen 
dJe revolutionären Arbeiter Finnlands als eine Säuberung 
7" 
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des Landes von der 8usländlschen Soldateska, von den fUS-
sischcii Militärhorden. 
Wie verhält es sich damit? 
Die Zahl der russischen Soldaten bett1ug in FiWlland 
nie.mehr als eine h'albe Million. Unmittelbar nach der bol-
schcvilrischen Revolution im November fingen die Russen von 
selbst an das Land zu evakuieren. Man las im Dezember 
oft 'in <ler finnischen Presse, dass z. B. ~twa 30 russische 
Tl uppenzüge Wiborg ostwärts passiert hatten. Hoch ge-
rechnet war beim Ausbruch der finnischen Revolution die 
Zahl der }'ussischen Soldaten in Finnland etwa 100,000, 
also nur 20 Proz. von der ursprünglichen Zahl. Als die 
russischen Volkskommissarien heim jahreswccl1se1 die Unab-
hängigkeit finnlands anerkannten, ward in demselben Be-
schlusse die Erneuerung einer Kommission mitgeteilt, aus, 
der gleichen Zahl von finnländern und Russenbestchend,'zur 
Lösung der zwisChen den beiden Staaten auftauchenden 
fragel1', die im Zusammenhang mit der Unabhängigkeits-
erklärung standen, darunter auch die Frage der Evakuierung 
Finnlands von den russischen Truppen. Der Landtag halte 
schon .die siebep finnischen Kommissionsmitglieder gewählt 
Ubd neben der bürgerlichen finnisc-hen Regierung eine 
Lösung der Evakuierungsfrage gutgeheissen .. Bezeichnend 
für das Doppelspiel der Bürgerlichen ist die Tatsache, dass 
ihre Vertreter früher den russischen Volkskommissarien er-
klä rt hatten, dass man natü;'lich die Evakuierung der rus· 
sischen Mannschaften nicht verlange, cbevor eine solche Eva· 
tlruierung von Seiten der Russen selber aus strategischen 
Oründen für möglich....,gehalten werde, dass 11eissl nicht vor 
dem Friedensschlu...~. Auclt1 kann 'bemerkt werden, dass 
der Senator Svinhufvud, Führer der finnischen bürgerlichen 
Regierung, in Gegenwart von Vertretern der finnischen So-
zialistenpartei behauptet hat, dass die finnischen Bürget-
garden nicht zum Kampfe gegen die russischen Soldaten 
gebraucht würden. 
Die IVahrheiten über die Sozialisten und die Oewaltia/m. 
- Die schwedische Bürgerpresse bemüht sieb die kämpf-
ende finnische Arbeiterklasse als eine Rotte von Banditen,.. 
Räubern, Mördern und Mordbrennern Zt! schildern. 
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Wie verhält es sich damit in Wirklichkeit!' 
Empörende Gewalttaten sind ohne Zweifelobegangen wor~ 
den, aber von einzelnen r-öbelelementen der Art, die ja immer 
beLgrossen Volksbewegungen, lIb:>nders zu Zeiten voo ge-
sellschaftlichen Auflösungen und Wirrnissen zum Vorschein 
konunen. Die rote Arbeitergarde hat mit diesen' Gewa'Jtta-
ten nichts zu schaffen. Sie sind von einzelnen Menschen 
begangen, die sich leicht als Rotgardisteu kennzeichnen 
konnten, da das alleinige Kennzeichen ein rotes Band WlI 
dev Hut von jedem getragen werden konnte. Die Arbeiter-
garde, die - im Ge-rensetz zu den lügenhaften Behauphtn-
gen der bürgerlic • Presse über deren ZUSi\!Ilmensetzung 
aus allerlei losen und wilden Elementen - nur aus ge-
werkschaftlich und politisch organisierten Arbeitern be-
steht Wld gegründet wurde auf Aufforderung der sozialde-
mokratischen Partei, mit ' der sie in intimsten Zusammen-
wirken steht, hat statt dessen - wie auch die revolutionäre 
Regieroog - in schärfster Weise alle Mordtaten und Miss· 
handlungen verurteilt und beklagt, dass bei, von der kapita· 
listisChen Gesellschaft selbst geschaHeneri" Konflikloo zwi· 
schen den Klassen auch unschuldiges Blut vergossen wird. 
Dass dies wahr ist, beweissen die Aeus.serungen, wie auch 
die dagegen ergriffenen Massnahmen, die teils von dem 
sozialistischen Parteiklongresse in· November, teils :z,usam· 
men vom Stabe der roten Garde llild der Regierung getan 
und ergriffen worden sind; die letzte Aeusserung ist auch 
in der schwedischen bürgerlichen Presse veröffentlidlt wor-
dffi. 
In diesem Zusammen hange bestreiten wir aufs tbestimm-
teste, die von der sch\l-'edisrnen Bürgerpresse zur Irre-
fübrung der schwedischen Sozialdemokraten verbreitete Be· 
hauptung, dass die gernässigten Elemente der finnischen 
Arbeiterbewegung sich der Revolution entgegengesetzt haben 
Sie hiellClli so lange als es möglich war, den Ausbruch der 
RevollJ.Hon zunick, aber da die bürgerliche Provokation 
den Ausbruch unvermeid lich machte, hatten sie keine an-
dere Wahl als der Revolution sich anzuschliessen, wenn sie 
nicht zu Verrätern ihrer Klasse und Ideale werden wollten. 
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Was die schwtdischen Aktivisten woUe,,_ 
Dies ist die Wahrheit über Finnland und den Kampf 
der finnischen Arheiferklasse. Wohin zielen jetzt di~ 
schwedischen Aktivisten mit ihrer Hetze? Sie wollen in 
letzter Stunde Schweden -in den Krieg hineinziehen um end-
lieh ihre seit J(riegsausbruch zum Vorsdtein gekommenen 
Pläne zu befriedigen. Aber was ihre Arbeit besonders ver· 
dächtig macht, ist, dass sie deutlich die Prägung deutscher 
Zustimmung trägt. Sowohl der deu tsche Waffenschmuggel 
nach Finnland, als auch führende deutschaktivistische Na-
men in der Führung der fionlandakfivistischen Finnlands-
aktion weisen direkt auf Beflin hin , auf den deutschen Im -
perialismus, der im jetzigen Momente selbstverständlich 
das Bedürfniss hat, den r,ussischen Bolschewismus zu Boden 
werfE:n, da dieser gezeigt hat, dass er sich nicht täuschen 
lässt und nicht geneigt ist Wilhelmstrassen·Oeschäfte zu be· 
sorgen. Die deutsellen Pläne bezwecken, mit Hilfe Schwe-
dens die finnische Revolution zu vernichten' und dann mit 
Hilfe der finnischen Bourgeoisie s ie auch in Russland zu 
unterdrücken und das baltische Meer zu einem deutschen 
Binnensfe zu machen. 
Wir brauchen nicht, harn einem bald vierjährigen Welt -
krieg dem schwedischen Volke zu sagen, was die Teilnahme 
am Kriege für Schweden bedeuten würde. Aber was vor 
allem betoht werden muss, ist, dass überall eine internatio-
nale bürgerliche Sammlung VOr sich geht gegen den revo-
lutiohären A\lfstand', der im Osten beginnend, ganz Eu-
. ropa ergreift, um mit den Verantwortlichen des Welt-
greuels - Systemen und Personen - abzureclmen. Die 
Niederlage der finnischen Arbeiter bedeutet die Niederlage 
aller Eroberungen der Revolution: der sozialen Gt>Setz-
gebung, des Achtstundentages, der republikanischen Staats· 
form lind aller politischen und ökonomischen Freiheiten. 
Verratet nicht die finnischen Arbtiteri 
Schwedische Arbeiter und Demokraten! Lasst 'nicht zu, 
dass die finnische Reaktion Zufuhr von Männern oder Waf· 
fen im Kampfe geg('n die finnischen Kameraden bekommt! 
Unverbriidlliche Solidarität ist die Bedingung für den Sieg 
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des arbeitenden Volkes in allen lAndern. Es lebe die fin -
nische Revolution! Es lebe die internationale Befreiung der 
At1beiterklasse I 
StockhoJm - Helsingfors in febr.uar 1918. 
Sozialdemokratische Partei . Sozialdemokrat ische 
fi nnlands. Linkspartei Schwedens. 
4. Ein Entrüstungssohrel gegen die 
deutschen Sozla Jpatrloten. 
Sei t geraumer Zei t hat man es in internationalistischeIl 
Kreisen aufgegeben, Kritik an den einzelnen Misseta ten der 
deutschen Parteimehrheit zu üben. Hat sie sich doch schon 
.00 lange, so schroff, so unwiderruflich aus der internatio-
nalen, revolutionären Sozialdemokratie ausgeschlossen, dass 
an ~h r keinerlei sozialistische Kritilol überhaupt g eübt werden 
konnte, ja geübt zou werden brauchte. Die Herren Scheide-
männer !Lahm es so weit gebracht, dass sie nicht mehr von 
ihreIl ehemaligen Partei-Genossen gebrandmar:kt zu werden 
brauchen. 
Das deutsche Volk wird dan kend quittieren, nachdem 
es den letzten schmählicttsten Fusstr itt in. der Wahlrechts-
frage bekommen, der sog<lr in so manchem bürgerlichen 
Politiker ein Gefühl der Scham und Empörung hervor-
gerufen Jahrhunder tlanJ!" wird aber das deutsche Volk die 
Schmach zu' büssen haben, die sie ihren sozialpatriotisdlen 
führern verdankt, unbeschreiblich heisser, zäher Kämpfe 
wird es bedürfen, bis die künftige Internationale s ich von 
der Schmach und dem Blut reinwäscht, für das der g rössle 
Teil der Verantwortlichkeit auf d ie Scheidemänner fällt. 
HBben doch alle Internationalisten bei den Angriffen a uf 
das deutsche VQlk, die deutsche Partei und demgemäs auf 
die Internationale s ich krampfhaft alt das Bewustsein ge-
klammert, dass das deutsche Volk nicht mit dem deutschen 
fmperialismlls zu verwechseln sei. Und gerade für diesen 
festen unerschütterlichen Glauben an das deutsche· Volk 
und an seine_ revolutionäre Vorhut haben die Internatio-
na listen audl in diesen unbeschreiblichen Jahren In ihrem 
Glauben und ihrer Arbeit ausgeharrt, wofiir sie so nie· 
derträchtig vorn den FeindQJI der Arbleiterklasse und des 
deutschen Volkes verleumdet und verfolgt werden, dass so 
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mancher von ihnen einen Martyrerkranz sidt erworben lWd 
nic'ht weniger ausgestanden bei der Verteidigung 'der Inter+ 
nationale als diejenigen, di'e an der front physisch für :.Va-
terland«, »Demokratie« u. dgl. lkampfen. 
Nun aber, nach den Erreignissenr in Finnland, Russ-
land oyud der Ukraina h:aben die Scheidemänner den Fre-
vel begangen, zu behaupten, das deutsche Volk, die Prole-
tarier, seien nic;hl nur unter (km Zwang der militaristischen 
Disciplin, sondern auch politisch undl mora"lisch, mit Herz 
und Verstand für die Unterdrückung der revoluti'onären 
Freiheitsbc\veg'Ü'llg eingetreten! 
Hat der. deutsche ImperialislIlus durch sein Vorgehen 
im Osten einen 5eh'ier unauslächlichen bluti~n liass und 
Revanchegefiihl dem deutschen Volke gegenüber in den 
a llerweitesten Kreisen hervorgerufen, die früher von den 
allerbesten Gefühlen oc-seelt waren, so haben die deutschen 
Mehrheiissozialisten daw beigetragen, das s"tärkeste Arg,u· 
ment zur Verteidigung. des deutschen Vol kes zu entkräften. 
Wenn ihnen das aber nicht vollständig gelingt, 50 hai 
das · deutsche Proletariat es dem Umstande zu verdanken, 
dass die delltsche sozialaemokratische Minderheit der Welt 
bewiesen, dass nicht die Scheidemänner allein im Namen 
des schmqfilichen, blutigen Verrates, die, der Internationale 
Schreiben des Oen. Sirola ist ein Beweis dafür, w,ie trotz 
des schmälichen blutigen Verrates, die der Internationale 
treu gebliebenen Kämnfer an die Befreiung der deutsohcn _ 
Arbeiterschaft von der Schmach der Sc'heidemänner ,und dem 
Joch des Kapitalismus glauben. Un den Sch rei der Empö-
rung aus den kurzen, schlichten Zei'len cfus so tief getroffe-
nen Führers der finnischen Sozialdemokratie in seiner .gan-
zen Tragik herauszulCßen1 muss man den Genossen nicht nur 
politisch, sondern auch , persönlidr kennen. Alle diejenigen, 
die ihn kennen, wissen in ihm einen der pflichtgetreuesten, 
ruhigsten, zlIrückhaltoosten, arbeit&1.msten Kämpfer der in-
ternationale zu schützen. Wortkarg, unparteiisch bis zur 
Peinliohk~it, hat er auch vor und während der Ereignissejn 
fi nnland eine Stellung eingenommen, die das --verkörperte. 
Pflichtbewusstsein, proletarische Disciplin und He:Jdentum 
darstellte. Aus einer solchen Quelle stammt der Entriist-
ungsschrei, deli wir veröffentlichen: 
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feit klage Euch an, ihr deutschen Mehrluitssozialisien. 
Dass es $0 weit kommen konnte, wer .... Aber der Weg 
ist so glitschig dass man sich über niChts mehr wundem 
kaDn. Im !i'Vorwärts« von 24. April Itsen. wir, dass . dem 
neuen Finnland die volle freiheit durch das deutsche Reich 
gewährleistet wurde. Welche grobe Unwahrheit. Tatsache 
ist, dass finnland seine volle Fretheit vom freien Russland 
bekommen hat, aber sie durch Deutschlands Einmischung 
und das Treiben der Landesverräter eingebüsst hat. 
Aber die o>benangeführte Lüge erbleidlt vor den fol-
genden Worten. ) \Vie sehr wir als Sozialdemokraten auch 
beklagen, dass wir gezwullgen waren in den inneren, viel-
f<tch von der russischen Garde verursachten Wirrwar ein-
zugreifen, 'hoffen wir doch, dass Finnland in der Zukunft 
mit uns in freundschaft leben wird.« 
Bis zum letzten Augenblicke haben wir in, Fhinl8JI.d 
versucht die Stellung der deutschen Sozialpatrioten wenn 
nicht W' bill igen, so doch wenigstens zu vers/ehn. Die Un-
terstützung der Landesverteidigung gegen die Invasion der 
Kosaken, der \VunsC!h qie englischen Imperialisten mögen 
keinen Sieg davon tragen, die Weigerung der deutschen Re-
gierung allein die Verantwort,ung für den Ausbruch des 
Krieges zuzuschreiben, in anen diesen Fragen konnten wir 
Ursaohen und Motive erwägen und über sie diskutieren, 
Allein zuletzt wurde es 'klar, dass die Grenzen des Erklär-
lichen überschritten wurden. SChon vom Anfange ab gab 
es - Belgien, Dann k<lm die Schreckensregierung in Polen, 
die Offensive gegen das' demobilisierthabende Russland, 
der Junker- Qind Gendannenterror in den Osfseeprovinze'n . 
Wir waren überzeugt, das alles was sich in Deutschland so-
ziald~okratisch nennt, endlich sagen würde: bis hir her und 
nicht weiter. - Aber .... Und dann galt es Finnland. Man 
w<-Ir geneigt die Vorgänge in Finnland als Prüfstein für 
diejenigen anzusehen, die immer noch etwas von Scheide-
manns Seite erwarteten . Auch das ist hinfqllig geworden. 
'''·ir finnischen Sozia ldemokraten erklären VQr der ganzen 
Welt: E1 giebt keil1fl1 Schllrkenstreich, ZIL dem die deutschen 
Sozialpatriofen nicht bereit wären. 
Die Wahrheit mag hart und grausam sein, aber sie ist 
Illllerbittlich. 
• 
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Wir klagen Eudt an vor der ganzen, Welt: 
:0 Die inneren Wirren verursacht von den ru..<oSischen ro-
ten Garden c, so soll es lauten, wenn man seine Stellung-
nahme, fOr die schwedische Junkergewalt, tür die Ausbeutung, 
fllr die Marodeurs aus der finnischen Bourgeoisie, fUr ihre 
Räuber- und Aushungerungspolitik, tür die Reaktion in allen 
Ausserungen bis zur MonarChie ood weissem Terror ver-
teidigen will. Dass die deutsche Regierung den Bürger-
krieg provoziert um die Gewaltpotitik der Priviligierten zu 
unterstützen, um, selbstverständlic11l - sich den Löwenantei l 
des Raubes anzrueignen, das ist natürlich, die Raubtiematur 
kommt zum Vorschein . Dass die deutsche Junkergewalt in 
bereclmeter Ueberlegung gegen die finnische Demokratie, die 
finnischen Arbeiter loszog, das war natürlich, dass aber je-
mand, der sich Sozialdemokrat nennt, die Verantwortung 
dafür übernimmt und siCh, zu entschuldigen SiU(lht in dem 
er erklärt, wir (deutsche Sozialpatrioten) mussten eingreifen 
mit Waffen gegen die Demokratie, das ist doch naturwi-
drig. 
Es war wohl vor etwa 60 Jahren', dass Marx bei seiner 
ersten Landes flucht bemerkte, er h'abe Spuren von Scham 
im deutschen Volke entdeckt, wobei er das so bedeutungsvolle 
Wort prägte "das Schamgefüh l ist schon der l1albe Weg zur 
Revolution«, Aber wenn das wahr ist - und es ist wahr -
sind die Scheidemanns auch nicht auf dem halben Wege zur 
Revolution, Aber Gott sei ,Dank, die Revolution hängt nidlt 
von ihncn ab! Beim deutsdlen Volk - ich meine das ar , 
beitende Volk - muss Sdlamgefühl vorhanden ~ißl, Das 
Kommende oder ausbleibenmüsscndc wird von objectivcl). 
Tatsachen bestimmt, Man kan ihm - dem d~tschen Volke 
- nicht vorwerfen, keine Revolution gemacht zu haben, »Re-
volutionen lassen sich nicht machen.« Aber wir hegen Zuver-
sicht, dass das übrig gebliebene Schamgefühl es verbindern 
wird, Oendannen- lind Henkerdienste den freien Völkem, 
der Demokratie gegenüber zu übernehmeo, 
Im Schamgefühl wird die Weltrevolution ihren Nähr-
und Entstehu ngsooden finden , 
Y, Sirola .• 
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5. .evolution In Flonland. 
Aufgestanden sind die Sklaven der Arbeit aus der Nacht 
du Unterdrückung. Oestürizl ist dit verbredurisclHchulIu 
Regierungsgewalt der Kapitalisten, die vorhalte, dit lUlc/l 
Brot und iluem Ruht schreiende Arbeiterschaft in Str6nun 
von Blut zu ersticken! . 
Die Regierungsgewalt und die staatliche Macht befin-
densich jetzt in den festen Händen; der Arbeiterschaft sel-
ber. Im Senat versehen die Landesangelegenheiten die Be-
vollmächtigten des Volkes als Volkskommissariat 
Die staatliche Organisation ist auf die feste Basis der 
Demokratie gestellt. Die Macht der Bureaukratie ist ge-
brochen. Die Eigenmacht der Gerichte ist 'beseitigt. Das 
Steuersystem wird zugunsten des Proletariats revidiert. Die 
Einführung der Alters- und Invalidenversicherung wird ver-
wirklicht. Das Bankkapital wird unter Aufsicht der öffent-
lichen Gewalt gestellt. 
Die Zwergpächter und Käthner sind von dem Mutwillen 
der Landherren befreit und zu Inhabern ihrer Anwesen er-
klärt. 
Nun hat die Arbeiterschaft auch in der Gemeinde ein 
Wort mitzureden. Die Verwaltung der Konununen haben 
die Organisationen der Arbeiter in ihre Hand genommen. 
Die Rote Garde ist zur Schutzorganisation des Staates 
proklam iert. 
Westfinnland ist bereits von der Weissen Garde ge-
säubert. 
Ihr Arbeiter, Zwergpilchter, Käthner undl alle unter 
Ausbeutung und Unrecht gequälten. Schiroten finnlands! 
Tagtäglich kräftigt sich die, dem fortschritt und Red!, den 
Unterdrückten und Machtlosen förderliche Organisierung 
der neuen Gesellschaft. Alle gegenrevolutionären Mass 
nahmen der reaktionären Bourgeoisie tmd der Kapitalisten 
breohen zusammen, angesichts des Willens und der Kraft des 
Volkes. Die Arbeiterschaft hat die Macht in ihre Hand 
gmoounen und wird sie nicht mehr aufgeben ! _ 
Genossen! Misstrauet allen Verführungskünsten der 
volksfeindlichen Schlächtergardisten. Leset und veJ1breitet 
die NaChrichten der freiheit mit Begeisterung. 
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8. Proklamation des Flnntsoheo. 
Volkskomml.aariata. 
Erlassen in lielsingfors, den ,28. Jau. 1918. 
finnische Arbeitsmänner, Volksgenossen! 
Oemäss Ihres Willens sind wir ge50lmen, gemeinsam 
mit dem Generalrat der Arbeiterschaft in dieser bedeutungs-
vollen Stunde an die Spitze der Revol.utionsregi~rung zu 
treten und unsere Kräfte dieser verantworhmgsvollen Ar-
beit zu widmen. In dem Augenblick, wo die äusserste Not 
den AI1beitern das Gewehr in den Arm drückt, wo der Drang 
nach soziale-f Befreiung so machtvoll geworden, dass die 
Arbeiter in dem Verlan~n sogar bereit sind, dem Tode ins 
Antlitz zu schauen, ist es die heilige Pflicht eines jeden, der 
sich der Arbeiterbewegung ergeben 'hat, aus allen seiDen 
Kräften, wo sie immer nur gebraudlt werden können, zur 
Befreiung der Arbeiterklasse mitzuwirken. Aber - Genos-
sen - !;obald es Ihnen scheint, dass die Angelegenheiten 
der Revolutionsregiccung in anderen Händen besser aufge-
hoben seien, SO lassen sie es uns durch unsere Organisatiooen 
- gleichviel in we'lchem Augenblick - wissen, und -jeder 
von uns wird sich sofort bereit finden; seinen Platz dem von 
Ihnen bestimnlten einzuräumen. 
Wir sind Sozialdemokraten, unser Regierungsprogramm 
ist das Programm der Sozialdemokratie, das 'uns allen wohl 
bekannt ist. 
In dem gegenwärtigen schweren Revolutionskampf, den 
die fi nnische Arbeiterschaft gegen ihren feind zu kämpfen 
hat, vertrauen wir auf den Sieg der A.rbeiterschaft, sei das 
bevorstehende Ringen audJ. noch so schwer. Dieser Sieg 
bedeutet aber nicht nur für das jetiige-, sondern auch für 
die kommenden Geschlechter unberechenbar viel. Dadurch 
werden nicht nur die schwersten Gefah.ren der Gegenwart 
zurückgedrängt, sondern es werden Clamit die grundlegen-
den Bedingungen für den wahren Fortschritt des Lebens 
gegeben. 
Vor uns steht die ernste, aber unerlässliche Aufgabe 
der Demokratisierung unserer staatlicher Organisation. Die 
Macht der Bürokratie ist ein für al.lemal zu brechen, so dass 
sie sich nie mehr als I-Ierscherin des Volkes gehärden kann. 
Ebenso notwendig ist es, unserem Gerichtswesen cIen Klas-
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sencharakter zu nehmen. Die Veriassung des Staates ist 
von Grund auf Z1l demokratisieren -.md den Interessen der 
Arbeiterschaft aßZ'Upassen. Die Steuern und Abgaben sind 
_ von den Schultern der Unbemittelten auf jene der reichen 
Ausbeuter umzuladen. Eine Alters-- Wld Invalidenversiche-
rung ist unverzüglich ei nzufChreo, ohne dass dazu ein \)e. 
sonderes Gesetz abzuwarten ist. Die Volksbildung ist von 
allen reaktionären Rudimenten und Zielen zu befreien. Die 
Zwergpächter sind sofort von der drückenden Macht der 
Grundherren zu befreien und iür unabhängig! zu er8c.fären. 
Tiefer und tiefer müssen wir den .. Grund der kapitalistisrllen 
Ausbeutungsorganisation unterhöhlen und aussdtiürfen. Das 
Sankkapital ist unter Aufsicht der öffentlichen Organe zu 
stellen, um dadurch leichter dazu frommen zu können) be-
sonders auch das Industrie- und Hancl.elskapital zu erfassen. 
Während der &sitz der änneren VolksschidIten geschont 
werden soll, isl das Besitzrecht der grossen Ausbeuter, und 
sind ihre Einnatunen planmässig zu l.>eschneidefi'. 
In dieser Weise muss die sozialistische Revolution tag· 
täglich fortschreiten. Wä'hrend der Revolution können alle 
diese Massl)ahmen selbstredend nur auf dem Wege der Re-
volutionsgesetzgebung etiolgen, d. b. durch. die Macht der 
Revolutionsregierung vorgeschrieben; und die Durchfflhrung 
dieser revolutionären Mas$I)ahmen obliegt der Aufsicht der 
Organisationen des revolutionären V.olkes. 
Die bü"rgerliche Regierung des Landes hetrat offen den 
Weg des'" reaktionären Staatsstreiches . Nun ist die Reihe 
an das revolutionäre Volk ge4<ommen, \'on seinen Recht der 
Revolution pebrauch zu machen und damit dem sozialen 
Fortschritt zu dienen. . 
Die Ziele der Bürgerlichen waren auf eine ." fest organi-
sierte Gewalt« gerichtet - zur festigung ihrer eigenen In-
teressen. Auch wir erstreben eine feste, organisierte A1acht. 
die aber zum Schutze des Proletariats und aller Ausgebeu· 
leten dienen MII. 
Das ist es, was wir wollen. Wieviel wir en'eichen we.r-
den, das steht jetzt noch dahin. Gleich Ihnen sind wir aber 
voll des revolutionären feuers und fest überzeugt wie Sie, 
dass nur hierin die Erlösung des arbeitenden Volkes VOll 
Finnland Zl1 finden ist, und dass diese Erlösung_mit keinem 
• 
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Opfer zu teuer erkauft sein wird, welches sie auch je fordern 
sollte. 
Aber wir müssen sogleich auch offen bekennen: . Es 
wird von Euch selber abhängen, revolutionäre Arbeiterge-
nossen, wie gross unsere Erfolge sein werdem Von sich aus 
vermag keine regierende Gewalt die 'bestehenden Zustände 
umzuwälzen, das vermag nur ein Volk .selbtt mit Hülfe 
seiner grossen Organisationen. 
Unser grosses Vorhaben erfordert nunmehr Kraft und 
Einigkeit! Davon wird der Sieg der finnischen Arbeiterschaft 
abhängen. 
Helsingfors, den 28. Januar 191B. 
Kulltrwo Manner. Yr;ö Sirola. 
Adolt T aimi. Lauri Letonmitki. 
Anfü Kiwiranta. Jalo Kolronen. 
Ewert Eloranfa. O. Takoi, 
EefO Haapalainen. 
O. W. KutlSinen. 
J. H. LUmiW1W/tItO. 
Konsfantin .Undqwisl. 
Emi! Elo. MaUj Turkfa. 
7. Finnlands Revoluitonsregleruog. 
Gegeben in Helsin~fors. den 28. Jan. 1918. 
Wir haben heute beschlossen, folgenden Antrag der fin. 
nischen Arbeiterschaft zur Gutheissung zu unteroreiten : 
Nachdem der Senat, der den Hass des Volkes auf sich ge-
laden hatte, gestürzt worden ist, übernehmen die finnischen 
VolksbevollmäclJtigten als »VolksRommissariat« die Geschäfte 
der Landesregierung unter Kontrolle und Mitwirkung des 
Generalrates der Arbeiter, bis d(e arbeitende Bevölkerung 
des Landes ·es anders bestimmt. 
Die Revolutionsregierung muss sozialdemokratisch sein. 
Ihre endgültige Zusammensetzung sollfe dem Generalrat 
der Arbeiterschaft voI'behalten bleiben. Aber bis zum Zu-
sammentritt des Generalrates beantragen wir, folgende Per-
sonen als Volkskommissäre gutzuheissen: 
Kullerwo Manner, Redakteur, 
Vorsitzender; 
Yr;lJ Sirola. Redakteur, 
l(gmm. für auswärtige Angelegenheiten; 
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Eero Haapalainen, 
Vertrauensmann der Sägereiarbeiter, und 
Adbl/ Taimi, Schlosser, 
Kommissare ,fiie innere AngelegenJleiten; 
L~uri Le/anmbki, Redakteur, und' 
Antti Kiwirullla, Zimmermann, 
Kommissare der Rechtspflege; 
0110 Wilh. KUllsinen, Redakteur, 
Komm. für Volksbildung; 
./010 Kal/onen, Redakteur, 
Komm. für Finanzwesen; , 
Joh. Henrik LmntWllOkllO, Leiter der Oewerkschaftszentrale, 
Komm. für Arbeitsangelegenheiten ; 
Ewert Eloranfa, Redakteur, 
KOllun. für Landwirtschaft; 
Oskor; Tokoi, Vorsitzender der Gewerksdlaftszentrale, 
Komm. für Volksernährung; 
KaI/sIal/tin Lindqwist, Lokomotivfiihrcr, 
Komm. für .$,8 Verkehrswesen; 
EmU Eia, Redakteur, 
Komm. für die Post und den Nadl richtendienst; 
Matti TUFkia, Parteiselkretär, 
, Prokurator. 
Den Generalrat der Arbeiterschaft empfehlen Wir in 
folgender Weise zu besteHen: 
I ) . l OG lieder gewählt durch den Beirat der sozialdem. 
Partei; 
2) 10 Glieder gewä'h lt durch die Zentralleitung eier 
Gewerkschaften gemeinsam mit den zu dem Gewerksohafts-
verband gehörenden Leitungen der Gewerkschaften. 
3) 10 Glieder gewählt durch die Vollvenwnmlung der 
Roten Garden - ' vorläufig, bis zum Zusammentritt dieser 
Vollversammlung, von der Versammlung der Roten Garde 
von Helsingfors zu wählen; 
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4) 5 Glieder seitens der Arbeiterorganisationen Hel-
singfors zu wählen -, zusammen 35 Olieder. 
t-1elsingfors, deo 28. jau. 1918. 
Der Vollzugsausschuss der Arbeiter • 
. 
,.. . . .~ '." .... - '''.!l-" .. ~~~~ 
' 8 . R e aol;'Uon ·-das~Pap't:t'iJ.':te'"'s del"-~ 0&1& - . 
d e mok.atie Ube.o dfe L age. 
Angenommen den 4. Februar 1918. 
Der Parteirat der sozialdemokratischen Partei filUl-
lands konstatiert den Ausbrucl1i der sozialen Revolution in 
finn'land. Hungernd, von der Unterdrüclntng niedergebeugt, 
werden die Arbeiter nun auch durch die bewaffneten Scha-
ren der Bourgeoisie bedtoht. Die Arbeiterschaft ist aufge-
standen, ulll ihre elell1entarstcll, Leblensinteressen zu verteidi-
gen 'Und um den Staat und die Gesellschaft zu demokrati-
sieren . Der Parteirat sieht den Ausbruch der Revolution in 
der historischen Bewcg,ung als eine unabwendbare fügung 
an und 'begutachtet alle bisherigen Schritte des Volkskom-
missariats als zu Recht bestehend an . Desgleich'en' billigt der 
Parteirat auch alle von dem Volkskommissariat bisher er-
lassenen Gesetze, jedoch in der Vora'Ussetzung, dass alle 
wich tigen Gesetze, die bis dahin erlassen werden, bei pas, 
5('f1der Gelegenheit dem Volke zur endgültigen Annahme 
oder Ablehnung zur Abstimmung unterbreitet werden. Bis 
dahin sollen sie aber für alle finnischen Bürger als rechts-
gültige angesehen werden. 
Bis zum Eintritt derrutigen Zustände, wo die Wahlen auf 
Grund des allgemeinen ~lrechts zur Bestellung eines Par-
lamentes vorgenommen werden können, hat der Generalrat 
der Arbeiterschaft die Befugnis, Gesetze auszuarbeiten, die 
Tätigkeit der Volkskommissare zu überwachen und mIt ihnen 
gemeinsam. die Regierungsgeschäfte zu besorgen. Während 
der Revolution verkörpert der Generalrat der Allbeirerschaft 
die höchste Macht des Staates. 
Der Generalrat besteht aus 40 Gliedern, von welchen 
der Parteirat der Sozialdemokratie 15, die finnische Gewerb:-
schaftszentrale nebst den Leihtngen der Gewerkschaftsver-
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.bänden 10, die Rote Garde ebenfalls 10 und die Vorstände 
der Arbeiterorganisationen von Helsingfors 5 Glieder wäh-
len. Die Vertreler der Roten Garde werden provisorisch -- .... 
bis zur Einberufung einer allgemeinen Delegiertenversarnm-
Jung aller Roten Garden - von der GenerAlversammlung 
der Helsingforser Roten Garde gewählt. Die endgültige 
Entscheidung über die Zahl -der Glieder·des Generalrates, 
wie auch über den Wahlmodus und seinen Machtbereioh 
steh t dem Parteitag zu. 
Der Parleirat erachtet es als notwendig, dem Generalrat 
und dem Volkskonllnissariat folgende Aufgaben zu empfell' 
len : 
I ) Es ist für Finnland ein neuer, demokratischer Ver-
fassungsentwurf auszuarbeiten und dem Volke zur Ab-
st inunung zu unterbreiten. 
2) Es empfiehlt sich, die inneren Angelegenheiten zu 
verwalten. 
3) Die Role Garde sollte mög lichst IIl1!f rein kriegeri . 
.scllen Zwecken dienen und zwar ausschliesslich unter der 
Kontrolle des Generalrates. 
4) Die Rote Garde a ls. staatliche Schutzmacht ist aus 
Mi tteln des Staates zu unterhalten. Sobald der Gegner nie· 
dergerungen und die Interessen der Arbeiter als gesichert 
erscheinen, ist zur Beschränkung der -bewaffneten Macht zu 
schreiten . 
5) Die Errichtung von Revolutionsgerichten ist unver· 
ziigJich in Angriff zu nehmen. Ein diesbezugliohes Gesetz 
ist sofort zu erlassen. Sollte die Einoführullg von Kriegsge-
richten sich als unvenneidlich erweisen, so ist ihre Tätigkeit 
auf Vergehen im Waffendienst zu beschränken, ünd auf jene 
die von bewaffnetcl1I Gegnern in kriegerischer Absicltt be-
g angen worden sind . 
~) Zur Linderung der Lebensmittelnot muss der Gene· 
ra lrat gemeinsam. mit dem VolkSkommissariat die geeigne-
ten Massnahmen ergreifen und auf jeden Fall zu erstreben 
suchen, dass die Arbeiterschaft nicht eher als die ubrigen 
Schichten der BevölkefJung d'em Hunger anheim fä llt. 
7) Anarchistische und eigenmächtige HaDdlungen sind 
nich t zu dulden, sondern sie s ind wirksam zu bekämpfen. Es 
muss auf strenge Zucht gehalten werden. Es ist öffentlich 
8 
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bekannt zu madle:'n, dass die Anarchie die schlimmste Feind-
in der Arbeiterschaft ist, und dass die Revolution der Ar-
beiterklasse mit der verbrecherischen Gewalt durdlau~ nicht 
zu verwechseln ist. 
8) Mit den Gegnern soll gerecht verfahren werden . 
Kräftiges Vorgehen ist notwendig, aber nutzloses Blutver-
J"riessen ist zu venneirlen. Nur gegen den bewaffneten Oeg-
ner ist die Gewalt erlaubt, mit den Otfanguun ist mensch-
lich und gutlzlicll zu veriahren . Unsere Handlungen müs-
sen derart sein, da~ alle aufrichtigen MensChle:nl - seien 
sie auch Gegner der AJlbei.ter - von den Revolulioos-
kämpfern der Arbeiterklasse achtungsvolles Zeugnis ablegen 
mfiSisen . 
9) Jede produktive Täti~-it zum Besten der Gesellschaft 
soll Förderung erfahren; alle bedeutenderen Proauktions-
zweige sind unter die staatliche Aufsicht zu steHen. Im 
falle die Kapitalisten die Produktion sabbotieren oder sie 
ganz einzustellen versuchen, sind diese Branchen zu soziali-
sieren und die Produktionsmittel staatlich zu enteignen. 
10) Der Strejk ist möglichst überall zu beenden, der 
Verkehr wieder herzustellen und das LeOOt wieder in das 
110nnale Geleise zu bringen, so dass die friedliche Bevölke-· 
rung durch die Revolution nicht unnötig belästigt wird . 
. , 
9. Die Aufgaben der ßcgierung der ArboJter~ 
(Auszug aus einer Schrift »Die Bauern und die 
Revolution «.) 
Die Regierung der Arbeiter, oder das Finnische Volks-
kommissariat, hat rticht den Ruhm und den Glanz berühm-
ter Namen. Es haben sich freilich ~'\Uch einige Trager von 
Magister-, Doktor- und RichteIWÜrden zu uns gefunden, 
aber in der Hauptsache setzt sich! das Volkskommissariat 
zusammen aus Männem der harten Schule der Arbeit. aus 
Personen, denen die Härteil der gegenwärtigen Gesellschaft 
durch den eigenen Kampf des Lebens vertraut gewordrt! 
sind, die sich neben der harten produktiven Arbeit noch theo-
retisch geschult und Kenntnisse envorben haben, so dau. 
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sie in ihre jetzige verantwonUlgsvolle Vertrauensstellung 
neben der produktiven Erfahrung au~h eine Summe speciel-
ler Kenntnisse theoretischer Art mitzubringen imstande sind. 
Dieser Umstand bietet für uns eine gewisse Gewähr für die 
notwendige Kraftentfaltwlg, für Beständigkeit, sowie auch 
dafür, dass bei den Entschliessungfll mit gebührender Ucber-
legung veriahren wird. 
In einigen Beziehungen erinnert uns die erste finnische 
republikanische Regierung an das Kabjud Oeorg Washing-
tons, an jene mit der Härte der Arbeit und mit Schwierig-
keiten vertrauten Manner des Westens, denen gegenüber die 
hochgelehrte Regierungspraxis von fUl"opa O'ur 4 ein übe"-
legenes Lächeln übrighatle, die aber in der Zeit als die 
Weisen Europas über die amerikanische Regierung aus dem 
Schütteln der Köpfe niCht heraus kamen, in unermüdlicher 
Arbeit die Regierungsgeschäfte erledigten und zugleidl auch 
für den reichsten und machtvollsten Staat der \Velt den 
Grund gelegt haben. __ 
Auch die finnische Volksregierung hat grosse Aufgaben 
ZU' \'ollfiihren. ' Vor allen Dingen muss sie die gegenrevolu-
tioDaren Scharen Mannerheims' niederringen, auch für jene 
Bauern und Arbeiter, die sich zur Zeit mit W!<iffen in der 
• Hand im gegnerischen Lager befinden und die Arbeiterschaft 
bekämpfen, jene freiheiten u,nd Rechte ..erkämpfen und si· 
cltem, für weIche sie unter unseren Gegtrer zu kämpfen 
glauben, während sie in Wirklichkeit -doch nur flir die 
Sache ihrer Ausbeuter ihr Blut vergiesscn und für ihre Un-
terdrücker fechten. - Die Regierung der Arbeiter muss mit 
der einen I-fand den Kampf gegen den Feind" führen, wäh-
rend die andere Hand aufbauend, schaffend wirllcen muss. 
Wird uns das glücken? 
Unsere vertrauungsvolle Antwort af diese Frage ist: 
,. Ja!« . 
Nicht inJolgc" unserer guten Qualitäten wird UIl.S das 
g lücken; oder aus Grunden' unserer überlegener Macht, nein, 
vor allem aus Grunden der geschiohtlicheru Notwendigkeit 
heraus, weil 'Inser Vorhaben sich aufbaut auf die Summe 
der gerechten und unabweisbaren Fordenmgen der überwäl~ 
tigend grossen Volksmassen sowohl in ökonomischer wie 
auch in kultureller und politischer Beziehung. ,. , 
• 
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für den endlichen Sieg der Revolution !bringt uns jeder 
Tag neue Beweise. Die grosse Begeisterung für die Revo~ 
lution führt uns täglich soviele Männer und Frauen zu, dass 
es uns <unmögllch ist, sie alle unter unsere roten fahnen ein~ 
zureihen. Die Bewaffnung unserer Mannschaft schreitet 
schnell vorwärts. Daher keine Furcht, keine Zweifel, unsere 
Frons steht fest wie ein Fels 1 
Die front der schwankenden Beamten wurde 'in einer 
Woche gebroclJen, die Eisenbahn, die Post, der Telegraph 
haben in. Westfinnland ihre Funktionen bereits wieder autf-
genommen. Die Oeldbeschaffung war niChit derart unüber-
windlich wie die Oegenrevolutionäre geglaubt haben. Aus 
Russland ist uns BToikorn zugeführt worden, und demnächst 
werden wir mit j-Wlfe des eigenen tfoll~nden Materials, mJt 
eigenen Ziigen noch mehr erhalten können, dahingehende 
Abmachungen sind getroffen. Die Revolution hat nioht nur 
schöne I-Ioffnungcn auf eine bessere Zukunft geboren, sie hat 
auch neue LOOeosmbglichkeiten geschaffen. Die Bourgeoi-
sie mit ihren bewaffneten Söldlingen kämpft nur für die 
Interes .. ".en des Ge"ldes, ihr Blut fliesst nrur fürdas_Kapital; 
sie bnn die Arbeiterschaft nicht treffen und' ihre Pa'rtei nicht 
v(-michten ohne auch die eigenen vitalsten. lnfuessen zu ver-
nichten. Die Vernichtungr der Arbeiterklasse bedeutet den 
Tod der ganzen Gesellschaft. . _ 
Der Sieg der Bourgeoisie wäre der Selbstmord des 
Volk'es ! 
In dem Glauben, dass das- finnische Volk durch die 
Bajonette der Scharen Mannerheims nioht besiegt werden 
kan n, dass es :fiese schweren Zeiten überwinden und neucn 
Zielen zustrehen wird ~ in dem Glauben arbeitet das Volks-
kommissariat ununterbrochen, Tag uner Nacht - im Glau-
ben an ein neues Finnland. ~ 
Was insbesondere die kleinen und kleinsten Existenzen 
in der Landwirtschaft anbelangt, hat die tbetreffende Abtei-
lung des Volkskommissariats bereits umfassende Vorkehruo,. 
gen getroffen, 11m ihre Lage zu verbessern und die Besser-
steIlung auch zu sichern. Es ist bereits ein Gesetz erlassen, 
das die Zwergpächter, gleichviel ob i'hre Heimstätten sich 
auf .privatem- oder auf dem Boden des Fiskus befinden, 
völlig selbständig macht und sie dem Ejnfluss unö der WH-
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kür der Grundherren entzieht. Ein Gesetz betreffend die 
Instandhaltung der Landstrassen durch den Staat befindet 
sich in der Vorbereitung. Diese Last wird von den Acker-
bauern genommen und fernerhin zu den staatlidIen Aufgaben 
gehören. Zu diesem Zweck wird ein Fond gebildet und zwar 
durch eine besondere Abgabe' vom Einkonunen, wobei Ein-
kommen unter 3000 Mark auf dem Lande-, unter 4500 Mark 
in kleineren Marktflecken- unter 6000 Mark in den Städten 
von dieser Abgabe nicht betroffen "''erden. Desgleiruen 
wird die PfcrdciX'sl, - eine andere Last der Bauern, - durch 
ein ähnliches Gesetz, zur Zufriedenheit der kleinen Bauern 
vom Staate übernommen. Die Sektion für Scll'ub und Bi!-
dungsangelegenhei len bereitet ein Geselz vor, wodurch die 
bisherige ~timmung betreffend die Zahlung der Oehalter 
der Pfarrgeistlichen aus öffentlichen Mitte']n aufgehoben 
wird und die Kirchengüter den Gemeindeverwaltungen über-
wiesen werden. - Ferner wird das Volkskommisariat die 
Ländereien der Holzausfuhr-Aktiengesellschaften d!.lrch ei n 
Spezialgesetz erfassen und gleich den staatlichen, nOCh' ver· 
fügbaren ländereien Ackerbauern zugänglich machen, so-
wie man allch au f Entwässerung von Moorboden, Trocken-
legung! von Seen etc. me11r Gewicht legen wird wie bisher. 
Die Förderl!ng der Bodenku-ltur ist eine Angelegenheit, wo-
rauf das Volkskommissariat ganz besonders hedacllt sein 
wird. 
Es ist a lso ohne weiteres klar, dass die »Arbeiter-Re-
g ierung " gegenüber der ackerbauenden Bevölkerung nichts 
weniger a ls fei nd lich gesinnt ist. Im Gegenteil wird es das 
B~treben des Volkskommissariats sein, dieser Bevölkerungs. 
klasse das zu geben, was von den bürgerlidlen Herren wohl 
stets versprochen, aber nicht gegeben worden ist, obwohl sie 
die Macht und die Mittel davu ha tten . Sie. hätten auch nie 
daran gedacht, ihre Zusagen ernstlich einzulösen, sie hätten 
das nie tun könn~, weH das-Ih re eigenen Interessen ge-
schädigt hätte Daher ist es ganz klar, dass alle Bauern , 
die mit den von den !-Ierren angeschafften Waffen gegen die 
Arbeiterschaft .und ih re Regierl1ng kämpfen , dieses aus Un-
wissenheit im Interesse einer fremden Sache hin, d. h. ihren 
eigenen Interessen entgegen arbeiten. Es ist und bleibt da-
her wohl für immer a ls ausgemacht, ihr bäuerliohen Kame-
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raden, dass die Interessen aller Arbeitenden zusammen ge-
Jiören, gleichviel, ob es sich um ackel'bauende Arbeiter oder 
um solche in den fabriken und Werkstätten handelt - sie 
alle gehören zusammen, lind es ve.rs.teht sich von selbst, 
dass alle jene, die den einen Arbeiter gegen den anderen, 
oder die eine Sl,:hicht des a rbeitenden Volkes gegen eine an-
dere Arbcitersruioht aufzuhetzen und für' den Kampf zu 
rüsten suchen, Schelme und Betriiger sind und als solche 
behandelt zu werden verdienen. Nur durch <unausgesetzte 
schwere Arbeit ist unser von Natur unwirtlicher Boden 
fruchtbar und der Zivilisation zugänglich gemadlt worden, 
und so soH es auch in der Zukui1.ft bleiben. Jene aber, die den 
Bauern Gewehre in die I-land gedrückt haben, mit denen sie 
jetzt das Leben ihrer Brüder und Klassengenossen bedrohen, 
sind schuldbeladene Verbrecher. Das sind Leute, die nie 
die scbwere" produktive Arbeit geliebt haben, du.reh deren 
Arbeit die Welt nicht um eine Stecknadel reicher geworden 
ist - es sind - nicht wahr? - I-Iändler, Geschäftemacher 
aller Art, Grossgrundbesitzer, Doktoren, Apotheker, Rich-
ter, Fabrikanten, Bankherren, die die Arbeiter mit Eifer in 
den Kampf getrieben haben, die aber selber meist zuhause 
geblieben sind. 
Diese TatsaChe soHle imstande sein, a llen die Augen 
zu öffnen und klar :w machen, welche Ziele die gegenrevo-
lutionäre Bourgeoisie hat. Keineswegs sind es Ziele der 
Bauem, sondern es sind Ziele der I-Ierren .... 
10. An die kleinen P äChte r, Kleinbauern 
und Landarbeiter. 
Der Ausschuss für lalldwirtschafftliche Allgelegenhcl' 
tCQ hat den 30. l all . 1918 folgende Leitgedanken au fgestellt: 
In Finnland ist die, durch schwere Ausbeutung und 
durch Unsicherheit der nächsten Zukunft ~ekcnnzeichnete 
Lage dcr Zwergpächter vielleicht die schlimmste von der 
aller Schichten des Proletariats. Nun ist aber auch hier 
die I-Ioffuung sehr gewachsen lmd das in ganz bcrech tigter 
/ 
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Weise. Die Lösung der Torparifrage I) stand in der letzten 
Zeit ununterbrochen auf der politischen Tagesordnung, aber 
.die herrschenden Klassen hatten stels gegen eine be-
friedigende Lösung dieser brennenden Frage gestimmt und. 
Mittel und Wege gesucht, um die Arbeitsfrucht der Torpari 
nadl wie vor den grundbesitzenden Bauern und anderen 
Landherren zukommen zu lassen. Diesem historischen auf 
breiter Basis ruhenden URrecht ist die Sozialdemokratie in 
voller Erkenntnis der Ursachen entgegen getreten und hat 
die Lösung der Torparifrage zu einem der populärsten 
Punkte des Parteiprogrammes erhohen . . Sie hat die Sache 
der kleinen PAchter mit dem besten Erfolg geführt. Da 
nun das aufgeklärte Proletariat in Finnland die staatliche 
Macht erobert hat, wozu es als produktive Klasse sowohl 
national wie teilweise au~ international voll berechtigt war, 
wird es jetzt auch in der Lage sein, das Wesent'Uchste von 
den Wünschen und Bedurfnissen der Torpari .zur Erfüllung 
zubringen. Aber wn diesen Erfolg herbeizumhren, dazu 
ist jedenfalls erforderlich, dass die ganze Torpari- und 
Zwergpächterklasse, einschliesshch der kleinen Bauern, 
g"leichviel ob sie ihren Boden gepachtet haben oder als Ei-
gen tümer hearbeiten, mit dem übrigen Proletariat fest zu-
sm1Ul1enhält, um sich die Macht nicht wieder entwinden zu 
lassen. 
Was nun zunächst beabsichtigt wird, was scOß jetzt 
geschehen kann und soll, das soll hier kurz zusammengefasst 
werden: . 
1) Alle Anwesen der Zwergpächter werden dem Be-
silzrecht der Grundbesitzer entzogen, durch ein Geselz be-
freit, für selbständig und unabhängig erklärt. Diese Un-
ahhängigkeilserklärung wird sieb nicht nur auf Pächter VOn 
Privatgrund beziehen, sondern ebenfalls auch cruf dem Bo-
den der fiskalischen Wirlschaftseinheiten. Die Zwergpäch-
ter werden also aller Verpflichtungen. los und ledig und 
haben fernerhin nur noch mit· den staatlietlen Behörden zu 
verkehren, insofern es sich um Zahlungen und Abgaben 
handelt. Bei der gründlichen Neuregelung des Steuersystems 
') .Torpar" ist die Beuoich.,,,,,, fOr diA Mhl .... ich81" K!aese der Zwtrgplehter, 
die bis i" die letzte 7"il ihre P .... M n","h i" Nftl",~!ien und T.g ... ~rk !eilte" 
m ... len. 
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wird natürlich im Auge behalten, dass diese Kategorie der 
Bevölkerung eine Erleichterung erfährt. 
Es wird jedoch nicht beabsichtigt, kleinbäuerliche Anwe-
sen durch die Ablösung der ZwergpächtersteIlen von den 
kleinen landwirtsdfaftlichen Betrieben zu schädigen. Es bt'-
steht vielmehr die Absicht, solche Wirtschaften zu entschä-
digen, worüber die gesetzlichen Grundsätze demnächst pu-
t;liziert werden. 
2) Den I-Io'lzausfuhr-Aktiengesellschaften gehöriger~ 
flckerlähiger Buden, der jetzt zum grössten Teil brach liegt~ 
wird staatlich f'xpropriirt und Ackerbauem zugewendet. Wo 
es sich herausstellt, dass die Gesellschaften sich hinsiohtlich 
des Kaufpreises durch den Waldverkauf entschädigt haben .. 
\\ ird die Expropriation -Unl'tltgelilich erfolgen, im anderen 
falle werden die Besitzer auf Grund tesonderer Regeln ent· 
!.chädigt. 
3) Die Wegebaulast wird den Bauern abgenommen und 
~IUS einem Fond durch Staatsbehördell bestritten werden, un-
ter Zugrundelegung einer prog ressiven Einkorrunensteuerzu 
Wegebauzwecken, von Einnahmen, die in den Städten 6000 
,\>\art< und auf dem Lande 3000 Mark jährlich> übersteigen 
4) Die Pferdej>Ost (Bereithaltung vonl Pferden eie. zur 
Beförderung von Reisenden auf dem Lande) wird zu einer 
Einrichtung gestaltet, die sich selber d. h. durch eigene 'Ein·· 
nahmen er·halten soll, oder, falls Zuschüsse erforderlich sein 
sollten, SO wird auch dieses Bedürfnis einer öffentlichen Ein-
richtung eine derartige Regelung finden, wie beim Wegebau .. 
- Posthalter, denen diese pnicht auf dem \'(Iege des öffent-
lichen Ausbotes zufällt, erhalten aus Staatsmittein eine Bei-
steuer von 50 PrOlo von der Zuschlagsswnme. 
5) Zur Aufbe"'oSerung der materiellen Lage der land-
a rbeiter wird der Achtstundentag in aBen Arbeilszweigen 
gesetzlidJ. durchgeführt werden und durch besondere Regeln 
auch für landwirtschaftliche jahresangestellte, iluen Dienst-
herren zur strick.ten Einhaltung vorgeschrieben. - Die 
Kommunalverwaltungen werden, sobald die Arbeiterschaft 
ihren Einfluss dort geltend macht, die Aufbesserung der 
Wohnungsverhflltnisse der Landarbeiter energisch in die 
liönd nehmen - Die Arbeiterschutzgesetze werden in ihrer 
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ganzen Weite auch auf alle Kategorien der ländlichen Ar· 
beiter ausgedehnt. 
6) Es werden alle Arbeitsstellen und Betriebe - somit 
auChi dit: landwirtsclü\ftlichen - unter öffentliche Aufsicht 
gestell t, und sobald die Führung irgend eines Betriebes den 
Anforderungen, die man an sie zu stellen berechtigt ist) nicht 
entspricht, oder wenn die Produktion delh normalen Erfolg 
nicht erzielt, wird d ie Wirtschaft oder der Betrieb staatlichen 
Organen zur Weiterführung überantwortet. 
,Helsingfors, den 30. Jan. 1918. 
Agrarausschuss. 
U. Gesetz betreffond die A bliSsung der 
Zwel"gpäch1er. 
Gegeben in Helsingfors, den 31. Jan. 1918. -
Das Finnische Volkskommissariat hat beschlossen, fol· 
gendes anzuordnen: 
§. I. . 
Alle Zwergpächter (torpparit, lampuodit ja mäkitu-
palaiset) , deren Pachtverhältnis unter das Gesetz v. 12. März 
1909 fällt, werden hierdurch von allen Verpflichtungen be-
freit und losgesagt, die sie hinsichtlich ihrer PachtsteHen 
mit den Grundbesitzern vereinbart hatten, !undJ können V01l 
nun an! ihren Boden ohne Pacht benutzen und auf ihren An-
wesen a ls freie und unabhängige Menschen leben und wirt-
schaften. 
§ 2. . 
Ober die endgült ige DurChführung dieses Gesetzes, so-
wie auch über die Entschädigung kleiner Wir tschaften, die 
durch diesen Befreiungsakt Schaden erleiden, werden be-
sondere Regeln erlassen. 
§ 3. 
Alle Rechte und Vorteile dieses Gesetzes kommen auch 
allen Zwergpächtern a uf fiskalischem Grund ·und' Boden 
zugute. 
§ 4. . 
Dieses Gesetz tritt sofort in Kraft. 
Dieses Gesetz kann aufgehoben und ·geändert werden 
nur auf dem Wege cl'er allgemeinen Volksabstimmung. 
Helsingfors, den 3 1. jan. 1918. 
• 
• 
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tao Dekret deH Volkskomrulssarjais betref· 
fend die Roie Garde. 
Gegeben in Helsingfors, den 2. febr. 1918. 
In versdtiedenen Gegenden des Landes haben eigen-
nützige Volksfe:nde, gegen die vom Volk auf dem Wege der 
Revolution eroberte Staatsgewalt sich aufgelehnt, gegen wel-
che das Volk gegenwärtig, wie aU~l in der nädlSten Zukunft 
eines Schutzes bedarf. In Erwägung dessen hat das Volks-
kommissariat besclilossen, die Roten Garden der Al1beiter-
schaft als die zu gebrauchende Schutzwehr staatlich auszu· 
bauen und einzurichten, um die Staatsgewalt des Volkes und 
die Errungenschaften der Revolution gegen Angriffe zu 
schützen und zu verteidigen. 
Die Mannschaften der Roten Garden. sowie auch deren 
Familieangehörigc werdest von heute ab aus staaflichen 
Mitteln unterhalten. 
Helsingfors, den 2. Fehl'. 1918. 
E. Haapalainen, 
Kommissar für innere Angeler~enheiten. 
13. SClltut der finnischen Roten Gardon. 
Omossen- wut Kriegsgerichte. 
§ \. 
Jedes Mitglied der Roten Garde - abgesehen von der 
Art seine'r. Tätigkeit - ,gehört hinsichtlich aller Vergehen 
gegen die Ordnung und be; aller Art Dienstverlehlungen 
vor das Oenossengcricht oder "or ein KriegsgeriClht. 
Ausserh alb des Dienstes begangene Vergehen der An-
gehörigen der Roten Garden , kompetieren vor das ReV<llu-
tionsgericht. 
§ 2. 
Vergehen gegen die Dienstordnnung an der front ge-
hören vor den Befehlshaber, - laut Bestimmungen der 
Dienstordnung für die' Roten Garden, 
§ 3. 
Das Genossengericht hat a11e Sachen zu schlichten, die 
sich im Leben und Tun der Gardisten im frontdienst wie 
auch in der Gami90ß ereignen, insofern sie nicht durch die 
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Dienstordnung vor das KriegsgeriCht verwiesen werden. Das 
lirteil des Oenossengerichtes unterliegt der Bestätigung des 
-Kompagniehauptmannes. 
§ 5. 
Das Genossengericht hat das Recht, Sachen vor das 
Kriegsgericht zu' verweisen. 
§ 5 
Die Genossengerichte setzen sich zusanunen aus fünf 
Genossen, die ditrCh die Kompagnien gewähit werden. Die 
gänze Mannschaft der Kompagnie ist wahlberechtigt. Die 
also gewählten Glieder wäh'len einen aus ihrer Mitte zum 
Vorsitzenden. 
Nähere Bestimmungen über die Oenossengerichte wer-
den gegeben in der Dienstordnung der Roten Garden . , 
§ 6. 
Unter die Kompetenz der Kriegsgerichte fallen während 
des Friedens alle Dienstvergehen, wozu die Kwnpetenz der 
Kompagniehauptleute ußzurc;ichend ist, sowie auch Klagen 
gegen die liauptleute, und Verbrechen gegen das Eigentum 
der Garden, dessen Vergeudung, Kundmachung 'der geheim-
zU'haHenden Ziele de.r Garden, Begi!nstigung der gegneri-
schen Organisationen, oder Anschluss an solche. , 
In der Kriegszeit kommen dazu, alle Vergehen gegen die 
Dienstordnung an der Front, sowie das unberechtigte Fort-
bleiben von der Front, Niohtausführung der erhaltenen Be-
feltle, das eigenmä'chtige Verlassen der Front, Entfliehen, 
Niederlegung der \\laffen , Verlassen der Haltepunkte, Verrat 
·und Verführung. 
§ 7. 
Alle oben nicht genannten Vergehen und' Verbrechen 
kompetieren vor das Revolutionsgericht. 
§ 8. 
in Friedenszeit erkennt das Kriegsgericht auf folgende 
Strafen: ! 
a) Ausschluss aus der Garde, 
• b) Ausschluss aus der Garde und Bekanntmachung 
des Urteils, 
c) Ersatzpflicht des entwendeten oder vergeudeten Ei-
genturnsobjektes. 
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Zur Kriegszeit kann das Kriegsgericltt 'h'ärtere Strafen 
auferlegen, jedoch niemals die Todesstrafe oder folterstra-
feD. 
Das Kriegsgericht kann die Anklage dem Revoluti{lns-
gericht ütierweisen . 
• § 9. 
Die Urteile der Kricg-sgerichte bedüffcIl' der Bestätigung 
des BeziI'kshauphnannes und werden im Tagesbefehl ver-
öffentlicht. 
Gegen die Urteile des Kriegsgerichtes ist in Friedens-
zeit eine Berufung nicht zulässig. In der Kriegszcit ist Be 
rufung innerhalb 15 Tagen nachl Verkündigung des Urteils 
an das Oberkriegsgerichts zu'lässig. 
§ 10 . • 
Die Vo llstreckung des Urteils obliegt dem nachsten 
Hauptmann des Schuldigen - wenn das Gericht nicht an-
ders co tscheidet. 
§ 1l. 
Die Kriegsgerichte werden gebildet aus gewählten Glie. 
dem der Mannschaften, indem die Mannschaft d.es Ortes 
der Bezirk'hauptmannschaft für jeden Punkt vier 0 lieder 
wählt, während die Vorsitzenden düfCh das Obcrkriegsge-
riebt ernannt werden. 
Ober die Einsetzung und Zusammensetzung der Kriegs-
gerich.te ist der justizverwallung des Volkskommissariats Be-
richt zu erstatten. 
§ 12. 
Die Bezirkhaupfmannschaft ernennt für die Kriegsge-
dchte Anklagevertreter und Verteidiger. Ist der öffentliche 
Verteidiger dem Angeschuldigten niCht genehm, so steht ihm 
das Recht zu, seinen Verteidiger selber zu suchen. 
§ 13. 
Der Sitz des Oberkriegsgerichtcs ist I-felsingfors. Seine 
vier Glieder wählt die ZentraJleitung der Roten Garden, den 
Vorsitzenden ernennt das Volkskommissariat. 
Das Oberkriegsgericht erkennt ebenfalls auf Grund der 
hier gegebenen Bestimmungen. 
Die Ur/eile des Oberkriegsgerichtes unterliegen der Be-
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stiitigung des Oberbefehlshabers der Armee, der sie auch in 
seinen TagesbefC:hlen bekannt macht. 
§ 14. 
Das Kriegsgericht richtet über Mannschaft und Haupt· 
leute in g leicher Weise, erkennt g leiche Strafen, die in glei-
cher Weise vollzogen werden. ~ 
Bei den Hauptleuten kann das Gericht neben anderen 
Strafen auch auf Versetzung in eißen niedrigeren Rang er-
kennen. 
§ 15. 
Klagen gegen Hauptleute sind beim nächsten Haupt-
mann anzutragen, der bei Strafandrohung gehalten ist, ein-
gel ichte Klagen unverzüglich gehörigen Ortes weiterzuge. ""'. Unbegründete Angebereien werden entsprechend be-
straft. 
§ 16. 
Berufungen gegen die Urteile der Kriegsgerichte sind 
den Vorsitzenden derselben einzureichen, die ihrerseits ver· 
pflichtet sind, sie nebst den zu der S2che gehörigen Akten 
c'em Oberkriegsgericht weiterzugeben. , 
§ 17. 
Diese Statuten treten sofort in Kraft. 
I-Ielsingfors, "den 7. Febl". 1918. 
14 . V e rbot da. g e g e Dre yolutlonär8n 
Zeitungen. 
Revolutionswegen wird angeordnet, die gegenrevolutio-
nären Zeitungen bis auf weiteres zu verbieten, während ihre 
, Druckereien je nam Bcdarl requiriert werden können. 
Den Lohnausfall, den die Arbeiter infolge der Einstel-
lung der Zeitungen erleiden, sind d;e Arbeitsgeber gemäss 
des Gesetzes vQ,fl 2. Febr. 1918 verp[]idl,te~ zu vergüten. In 
Fällen, wo der Arbeiter seinen Lohn nichf erhalten klann, 
soll ihm je nach Bedarf staatliche Arbeitslosenunterstützung 
zugestanden werden. 
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Die Aufsicht über die Ausführung des oben Angeordne-
ten steht den Arbeiterorganisationen zu. 
Dieses Gesetz tritt sofort in Kraft. 
Helsingfors, den 2. Febr. 1918. 
16. Gesetz zu.r Erwelterunv. der Reohte der 
Ernlhrungsllm1:er. 
§ l. 
Ernährungsausschiisse sind ermächtigt, durch Vertrau-
ensleute zu jeder Zeit den Bestand der Lebensmittel au~­
nehmen und revidieren zu lassen. 
über das Ergebnis der Revisionen sind zwei Aufna.hms-
listen anzufertigen, und eine davon dem Aufbewahrer der 
Produkte zu überlassen. 
§ 2. 
Wenn es sich als erf(ird\!rlich erweist, sind die Emäh-
rungsausschüsse berechtigt, das Recht der Selbstversorgung 
aulzuheben, und, dazu berechtigt gewesene Haushaltungen 
unter das allgemeine Kartensystem zu stellen. 
§ 3. 
Die örtlichen Emäbrungsausschüsse sind ennächtigt, 
auf Grund des Ernährungsgesetzes und auf Grund der Ver-
ordnungen des Volkskommissariats selbständig Beschlüsse 
zu fassen und auszuführen. 
§ 4. 
Dieses Gesetz· tritt sofort in Kraft. 
Iielsingfors, den 31. Jan. 1918 .. 
18.f \Goeetz bet.t"&ffenct.:Gemelnde-Elokommen-
steuer tur das Jahr 1918. . 
Gegcbf'n in HeJsingfors, den 1. Pehr. 1918. 
Auf Or.l(ld des .Beschlusses des VolkSkommissariats 
wird verordnet: 
§l. 
Von der Oemeinde-Einkommensteuer befreit, sind in den 
Städten alle Personen, deren Einkommen im Jahre 1917 die 
Summen von 2400 M~rk nidJt erreicht bat. 
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Steuerpflichtige, deren EirmaJunen mindestens 2400 Mk. 
erreicht haben, werden für einen Teil ihres steuerbaren EiD-
komme.tls nach folgender Skala von der Gemeirlde-Einkom-
mm befreiet: 
Taxiertes Einkommen : 
2400-2799 Mk. 
2800-3 199 
3100-3599 
3600--3999 -
4000-4399 . -
Steuerfrei : 
2000 Mk. 
1600 
1200 
800 -
400 -
Steuerpflichtige mit einem Einkommen unter 8000 Mk. 
erhalten für jedes unter 16 Jahre alte Kind in der Familie 
je 400 Mark steuerfrei. 
§ 2. 
In den Landgemeinden bleiben für das Steuerjahr 
19l5- alle Einkonunen unter 1400 Mark, - nach dr. Ein-
kommenslaxation im Jahre IQ17 - steuerfrei. 
Steuerpflichtige, deren Einkommen mindestens die Sum-
me von 1400 Mark erreicht ,haben, werden ffir einen Teil 
ihres steuerharen Einkommens von der Gemeinde-Einkom-
mensteuer nach folgender Skala befreit: 
Taxiertes Einkommen: Steuerfrei: 
1400--1599 Mk. 1200 Mk. 
1600-1799 1000 
1800--1999 800 
2000-2199 600 -
2200-2399 400 -
2400-2599 200 - , 
Steuerpflichtige mit einem Einkommen tmter 4000 Mk. 
erha1ten für jedes unter 16 Jahre alte Kind in der Familie 
je 400 Mark steuerfrei . 
§ 3. 
Das Gesetz tritt sofort in Kraft. 
Helsingfors, den 1. Febr. t 91 S. 
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1'7. Gesetz ZUlP Aufhebung der AusteIlungs .. 
-- ~ verordni!lgen v. ao~ .J an. 186&. 
Gegeben in Hel,singfors, den 1. febr. 1918. 
Das ' finnische Volkskommissariat verordnet: 
Die Verordnungen für Oesindeanmietung und ..ent-
löbnungv. 20. jao. 1865, v. 27. Jan. 1879~sowie auch v. 28. 
Dec. 1888 werden hierdurch aufgtho.ben. 
Personen, die sich unter erwähnten Verordnungen zu 
Dienstleistnngen und Lohnempfang verpflichtet haben, er-
halten hiemlit das Recht, das Dienstverhältnis nach 14 w-
giger Kündigung aufzulösen. 
Das Gesetz tritt sofort in Kra'ft. 
Helsingfors, den I. fehr. 19.18. 
18. Temporäres Gesetz, RevolutloDsgertehte 
betreffend. 
Gegeben in Helsingfors, den I. Foor. 19J5. 
In Envägung eines notwendigen Schutzes für die Er-
rungenschaften der Revolution und die Sicherheit der Rechte 
aller VQlks,genossen hat das Volkskomritissariat beschlossen, 
Revolutionsgerichte zu errichten - nach Massgabe des fol-
genden Gesetzes: 
§ 1. 
Um Anschläge und Vergehen gegen die Revolution, ge-
gen die neu zu errichtende Ordnung, wie auch alle Vergehen 
/ und Verbrechen anderer Art zn ahnden, werden - <bis zur 
Errichtung einer allgemeinen demokratischen Rechtspflege 
- temporär Revo"lutionsgerichte eingesetzt. 
§ 2. 
Jede Gemeinde erricl1tet ein Revolutionsgericht, indem 
die organisierte Arbeiterschaft auf dem Wege der allgemei-
fIert Wahl, oder durch lokale Vertretungskör.pcrschaften die 
Glieder eines solchen Gerichtes wählt. 
Weon Bedürfnis vorliegt, lkann das Gericht seine Funk-
tionen in zweien oder mehreren Abteilungen a'us.üben - nach 
Massgabe dieses Gesetzes. 
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§ 3. 
Jedes Revolufionsgericht wird gebildet aus einem Vor-
sjtzenden und mindestens vier Gliedern, zu welchen PerS()-
nen gewählt werden, die sich gemäss ihrer Ehrlichkeit und 
Rechtschaffenheit für diesen Posten eignen. 
§ 4. 
Bei der Untersuchung der Vergehen und Verbrechen, 
sowie auch bei der Vollstreckung der Strafen ist die örtliche 
'Miliz ~erpf1jchtet, den Gerichten 'Hülfe zu leisten. 
§ 5. 
Qie Angeklagten haben das Recht auf Verteidigung 
durch Drittpersonen. Im falle der Angeklagte von diesem 
Red!t keinen Gebrauch ma~t, ernennt das Gericht füt ihn 
ein Verteidiger. 
§ 6. 
Das Revolutionsgericht gründet sein Urteil auf glaub-
würdige Zeugenansagen, auf wahrheitsgemässe Tatsachen, 
wobei das Gericht den Charakter des Angeklagten, sowie 
auch die besonderen Umsti:i.nde der Tat und andere Ein-
'wirkungen, besonders auch den Umstand, in welchem Maas.se 
die Tat, die .Jnteressen der Arbeiterschaft und der Revolution 
zu schädigen geeignet war, berücksichtigen muss. 
, § 7. 
Um Verbrechen und Vergehen zu verhüten und einzu-
. schränken, erkennt das Revolutionsgeric'ht auf Verwarnung, 
Geldstrafe, Entlassung aus dem Amte, oder auch auf rlen 
Verlust des Eigenhlms oder der Freiheit, wie auch auf den 
Verlust der besonderen.. persönlichen oder gesel1schaftlichen 
Rechte und Vorzüge, die dem Angeklagten zustehen. Das 
Gerich~ hat das Recht, gleichzeitig zwei oder mehrere dieser 
Strafen anzuwenden. 
Die Todesstrafe und Folterstrafen werd'en nicht ver-
hängt. 
. § 8. 
über die Verhandlungen und die Urteile führt das Re--
volutionsge:richt Protokolle. 
§ 9. . 
' Dem Angeklagten steht das Recht zu, während 20 1'11 -
gen, gerechnet vom Tage der Bekanntgabe des Urieilll. : ;-" 
9 
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rufl!-ng gegen das Urteil einzulegen: bei dem Revolutions-
Obergericht - wenn das Urteil auf um 2 Mooate freiheits.-
strafe, mehr als 1000 Mark Geldstrafe, ocrer auf über ein 
Drittel des Eigentumsverlustes gelautet hatte. 
Wenn der Angeklagte im Laufe von 24 Sunden seine 
Berufung nicht angemeldet hat, tritt das Urteil in Kraft. . . 
§ 10. 
Alle örtlichen Rcvolutionsgerichte sind gehallen, über 
alle Oerichtssachen dem Obergeridtt unverzüglich Beritbte 
einzUsenden. Das Obergericht ist berechtigt, Urtei le auch 
ohne Revisionsbegehren der Verurteilten aufzuheben und ab-
zuändern. 
Das Revolulione.-Obergericht 'bat seinen Si tz in Hel-
singfors. Es besteht aus einCtJII Vorsitzenden, zehn Glie-
dern und dem öffentlichen Anklagevertreter, die a lle von 
dem Generalrat der Arbeiterschaft ernannt werden. 
§ 11. 
Im Falle das Urteil auf Geldstrafe bezw. auf den Ent· 
zug des Eigentums lautet, ist das Gericht berechtigt -
abgesehen davon', das der Verurteilte Berufung anmeldet -
das Eigentwn, oder Teile davon in Beschlag zu. nehmeo. 
§ 12. 
Es ist unverzüg liCh' an die Einrichtung der Revolutions--
gerichte i n gehen. Sie treten in FUirlclion auf Einberufung 
durch den Vorsitzenden. über die erfolgte Einsetzung ist 
an die justizverwaltung des Volkskommissariats sofort zu 
berichten. 
§ 13. 
Wenn das Gericht nicht auf Strafaufchu:b erkennt, wer-
den die Urteile, nachdem sie rechtskräftig ge'Norden sind, s0-
fort vollstreckt. -
Das Gericht kann auf Aufschub erkennen mit Aussicht 
auf völlige Aufhebung der Strafe, wenn die betreffende Per-
son sich in einer vorgemerkten Zeit nicht abermals strafbar 
macht. 
§ 14. 
Die Strafgelder und aberkannten Eigentumswerte ,ver-
• fallen dem Staat. 
IJI 
§ 15. 
Das Gesetz tritt sofort in Kraft. 
Helsiogfors, deo I. Febe. 1918. 
19. Aufruf: zur Einsetzung von RevoluilOD.-
g UI'Icht6ll in jeder Gemeinde. 
An die sozialdemokratischen OemdndeorgonisaJiotun, 
Arbeitervertrtlungen und an andere Oenuind!institidimun 
der Arbei/'rschaft. 
Eile tut not. 
Am l. febe. 1918 erlie$$ das Volkskommissariat ein 
Gesetz betreffend' Revolutionsgerichte, wodurch die Organi-
sationen vor die Aufgabe gestellt werden, Revolutionsge-
riChte einzusetzen. Die VOfsotzenden der Revolutionsgerichte 
- sobald solche gewählt sind - haben dafür Sorge zu 
tragen, dass diese Gerichte Ghoe Säumnis ihre Funktionen 
aufnehmen können. --
Hinsichtlich des Gerichtswesens tJerrscht zur Zeit ein 
unerträglicher Zustand. Es ist eine unabweisbare Notwen-
digkeit, die Vergehen und Verbrechen nicht ungeahndiet zu 
lassen, sie müssen untersucht und gerichtet werden . 
Die Justizverwaltung des Volkskommissariats fordert 
alle soziäldemokrali~n Gemeindeorganisatiooen der or-
ganisierten Arbeiterschaft hierdur.dt zurWahl der Revolu-
tionsgerich le und der öffentlichen Anklagevertreter auf. Die 
Wah len sind ohne Zeitverlust vorzunehmen, damit die Ge-
richte sofort in Tätigkeit treten können. 
Die Justizverwalt~ng wird den 5. Febr. 1918 für die 
Revo lutiOilsgerichte Regeln veröffentlichen, sowie auch Mu-
ster für Protoko"JIbücher etc. allen Gerichten sofort zugehen 
lassen, sobald VOll den Wahlen Berichte eingelaufen sind . 
Darum unverzüglich zur Arbeit! Wilkür und Unrecht 
sind zurückzudätnmeo, die Rewlutionsgeridlite mu~n der 
Eigenmacht lind Selbstjustiz ein Ende machen. 
, , 
Helsingfors, den 4. FOOr. 1918. 
justiz llenllalfulZg des Fillnischen 
VolkskPmmissar iafs. 
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&0. Gesetz b e troffend die Besteuerung grolSlSer 
Einna hmen. 
Das finnische Volkskommissariat hat den 9. FebL 1918 
lbeschlossen. bei der Besteuenmg grosser , Einnahmen fol-
gende Bestimmungen anzuwenden: 
In Anbetracht dessen, dass die von den Magistraten und 
Oemeindeausschüssen -zusammenzustellenden Verzeich'nisse 
betreffend die' J;rhebung einer Einkommensteuer, sowie auch 
die Erkolärungen über die Sieuerhö"he" im Jahre 1917, und 
ferner Anträge betreffs Steuerredtizierunggemäss dem Steuer-
!geSetze, infolge des besonderen unruhigen Cllarakters der 
Zeit zum 7. fOOe. bei den Länsverwallungen nIcht eingegan. 
gen sind, ist die Frist z.ur Ei11reichung dieser Vcrzei,chnisse, 
Anzeigen tlßd Ansuchen unter Berücksichtigung- folgender 
Momente verlängert worden : 
§ I. 
Personen und Unternehmungen, die im Jahre 1917 min-
destens von 20,000 Mark Einkonunen Gemeindesteuern zu 
bezahlen hatten, müssen bis zum 20. Fehr. d. j. eine schrift-
liche Deklaration über ihre taxierten Einnahmen in einer 
oder mehreren Gemeinden bei der GemeindeverwaUung ibres 
Wohnortes, oder wo die Leitung ihrer Unternehmung ihren 
Sitz hat, einreichen, aus welcher Eingabe die taxierte Höhe-
der Einnahmen· im Jahre 191 4, 1913 und 1914 zwersehen 
sein muss - gemäss d,es Gesetzes v. 7. Jan. 1918 § 16 
über Ergänzungssteuern grosser Einnahmen. 
Gleichzeitig mit der Eingabe dieser Steu~deklaration 
haben die Betreffenden auch ihre Gesuche auf eventuelle 
Sleuerennässigung gemäss des angeführten Gesetzes laut 
.§§ 3, 5 oder 4, Moment 2, einztlTeichen und mit einer ent-
sprechenden Erklärung zu versehen. 
§ 2. 
Die Gemeindeverwaltungen registrieren die Stuererklä-
rungen und versehen sie mit Anmerkungen über die Zeit 
der Eingabe lind von wem sie eingereicht sind . 
Die Gemeindevenvaltungen müssen unverzüglich an 
die Anfertigung von Verzcic~nissen der Gemeinde-Steuer-
pflichtigen gehen, deren Einnahmen 1917 mindestens auf 
20,000 Mark eingesChätzt gewesen sihd, wobei die Schätzun-
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gen der Gemeindebesteuerung unterliegenden Einnahmen im 
Jahre 1916, 1914 und 1913 mit Z'lV vermerken sind'. ferner: 
ist in den Verzeichnissen anzugeben, ob und in welchen an· 
deren Gemeinden der Steuerpflichtige noch eingeschätzt ist. 
Die · Steuerlisten nebst elen anderen oben angeführten 
Sadh.'papieren s ind durch die betreffenden Behörden späte.. 
stens deru 26. Fehr. 1918 bei den Hausverwaltungen abzu-
liefern. 
Im f alle der Steuerpflichtige es unterlässt, seine Steuer-
dekla ration in der vorgeschriebenen frist einzurei chen, hat 
die Oemeindeverwaltung~ das Länskommissariat oder den 
Länsrat davon zu benachrichtigen. Die genannten Behör-
den haben die Säumigen bei Strafandrdbung zu ihrer Pflicht 
anzuhalten. -
Helsi ngfors, den 9. Fehe. 1918. 
Finanzverwaltung des Finnischen 
Volkskommissariafs. 
21. Das Reobt der Frau auf öffentliche . , 
~nstellung. 
Von der Erkenntn is ausgehend, dass die Gleichberechtt .. 
~ der Frau mit dem Manne eine llnabweisbare Forde-
rung ist, hat das Volkslkommissariat beschlcssen, alle Hinder. 
ni.sse zu beseitigen, die es bisher unmöglich gemaCht haben, 
die frau mit dem Manne "!J1 Aemtern und Stellungen wirk-
lich g leich zu stellen. Aus diesen Elwägungen heratLS hat 
das Volkskommissariat folgendes Gesetz erlassen: 
. 
Glsetz betreffend das Recht der Frau auf $taatlidu. 
und Oenuindeanstellung. 
§ L 
Es werden hierdurch alle Verordnungen und Vorschrif-
ten aufgehoben, die dCtl Zweck hatten, die frau in Staats-
und Gemeindedienste nicht zuzulassen. Von nun an ist die 
Frau, auch die Ehefrau, in allen diesen Aemtern und stei-
lungen mit dem Manne gleichberechtigt. 
,. 
I 
'. 
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§ 2. 
Das Geselz tritt sofort in Kraft. 
Helsingfors) den Q, Fehr. 191 8. 
Volkskommissariat. 
22. Aufbebung der T0desBtrafe. 
Unter diesem Titel schreibt das Mitteilungsblatt dts 
Volkskommissariats zur Einführung des Gesetzes iiber die 
Aufhebung der Todesstrafe in finnland denJ 12. f.ehr. 1915-
folgendes: 
Augenblicklich wütet der Klassenkrieg in unserem 
Lande heftig. Das Bürgertum bedroht die Arbeilerklaase 
und ihre, durch die Revolution errungeneru Siege mit den 
bewaffneten Scharen der Weissen Garden. Die Arbeiter 
hatten keinen anderen Ausweg als ebenfalls zu den Waffen 
zu greifen und kämpfend den feinden der Revolution ent-
gegenzutreten, um ihre gute Sache zu verteidigen und um 
die Gegenrevolution aufs J.iaupt 2;Ul schlagen. Der Kampf 
zwischen den Scharen der Ausbeuter undl den Ausgebeuteten 
verspricht, sich in unserem lande zuemem sehr 'hiarten uod 
schweren auszuwach~, denn er entspringt aus sehr schar-
fen Interessengegensätzen. 
Schon jetzt zeigen sieb Ansätze z,!lI sehr beklagenswerten 
g rausamen Fonnen des Kampfes, oog"leich er sich noch 
lange nicht dem Ende nähert. • 
Das Ziel des Kampfes der ArbeiteMdasse bildet unser 
hohes Ideal. Rohe Gr:ausamkeit darf unsere hohen Ideale 
nicht in den Schmutz zerren. 1st der Kampf audl noch so 
schwer und der Sieg nicht leicht zu gewinnen, stets müssen 
die Kämpfenden. auf unserer Seit~ desSlen eingedenk sein, 
dass durch Rohheit und Grausamkeit nichts zu gewinnen 
ist; Rohheit und Ora'usamlreit sind nur imstande auf der 
gegnerisChen Seite dieselben Methoden noch zu steigern. 
Rohe Gewalt zeugt nicht von überlegenheit und von Mach.t~ 
fülle, sondern s ie ist ein Zeichen der Schwäche. 
Die sozialdemokratisch denkende Arbeitersthaft bat 
überall ihre Stimme gegen die Todesstrafe erhoben, sie hat 
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die Todesstrafe immer für eine nicht zu duldende Rohheit 
und für ein Verbrechen gegen das Leben erklärt, sie ver-
1angt überall die Beseitigung dieser rohesten Rohheit gegen 
das Leben. Das Finnische Volkskomrnissariat hat, von dem 
erwähnten Standpunkt ausgehend, es für sein!! Phlicht <ur-
gesehen, die Todesstrafe in unserem Lande durch ein dies-
bezügliches Gesetz aufzu'hieben •. wie auch in anderen Straf-
gesetzen direkt darauf hinzuweisen, dass diese unger~te 
Gewalt gegen das menschliche Leben a'ls Strafe nicht mehr 
in Frage kommen kann. - Das Gesetz lautet: 
Gesetz zur Au/hebung der Todesstrafe. 
Das finnische Volkskommissariat hat besdI·l~sen zu 
verordnen : 
§ I. 
Von nun ,an kann die Todesstrafe nicht mehr verhängt 
werden. 
§ 2. 
Anstatt der Todesstrafe haben die Gerichte Freiheits-
strafen anzuwenden. 
Helsingfors, den 2. Febr. 1918. 
28. "Obet' die Behondlung der GefaJlg8nen. 
Das Finnische Volkskommissariat 'hat in Erfahrung ge-
bracht, dass einzeIne Angehörige der Roten Garden manche 
in unsere Hände gefallenen Gefangenen misshandelt und ge-
tötet ,hätten. 
·Man kann sich der Annahme nicht verseb liessen, dass 
derartige Taten als Racheakte aufzufassen sind, hervor-
gerufen durch fruher erfolg te Tötung von Rotgardisten cturch 
die SchläChterg.arden. Diese Taten .jer Weis5eß waren ge-
wiss geeignet, den Has.<; und die Rache zu entfachen; aber 
wenn wir in diesem falle gleiches mit gleichem vergeHen, 
so drück'?l1 wir den hohen Idealen der Arbeiterschaft einen 
erniedrigenden Stempel auf und schädigen auch die Rew-
lution. 
Als neulich in Petersburg zwei fälle derartiger ~ 
, 
, 
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justiz bekannt wurdeb, wobei Soldaten und Rotgardisten als 
die Täter angeschuld.igt wurden, hat die revolutionäre 
Staatsmacht jene Taten als die grössten Verbrechen .hinge-
stellt 'Und es wu rden die ernstesten Vorkehrungen zur :Be-
strafung der Schuldigen getroffen. 
Der weisse Sc;brecken und der Blutdurst unserer Geg-
ner berechtigen die Kämpfer für die Ideale des Volkes kei~ 
neswegs zu grausamen und "rohen Handlungen gegen ·Un. 
bewaffnete, hilflose Gefangene. Jeder von uns muss eine 
scharfe Scheidung ziehen zwischen bewaffneten Gegnern 
im Kampfe und Gefangenen, die ihrer Waffen entledigt sind. 
Im Kampfe gegen einen bewaffneten und gefä'hrlichen Feind 
ist die Gewalt am Platze, ~er gefangene G.cgner gehört 
aber vor das Revol ulionsgericht, wo seine .Schuld untersuebt 
und wo er gerichtet wird. OefangengenortU11CIlc Gegner, 
die uns nicht mehr schädlich sind, aus Rache zu töten -
erniedrigt den hohen Sin n des Kampfes der Arbeiterschaft, 
während die Niederringung des bewaffneten Gegners ihre 
Ehre ist. 
Von der Wahrheit des obigen vollkommen überzeugt. 
fordern wir die Arbeiterschaft und' die Roten Garden feier· 
liehst auf, diese Frage unter sich reiflich und gründlich 
zu diskutieren und ·im Namen der Revolution die hier auf· 
gestellten GnlOdsätze mit zu den ihrigen zu machen. 
Gleichzeitig machen wir bekannt, dass die Verwaltung 
der inneren Angelegenheitt>n des Votkskommissariates der 
Leihmg der Roten Garden vorgeschrieben hat, anlässlich 
erwähnter Vorkommnisse eine gründliche Untersuchung an· 
zu~tellen wnd über das Ergebnis der Untersuchung dem 
Finn. Volkskommissariat Bericht zu erstatten. 
Helsingfors, den 2. Febr. 1918. 
Finnisches Volkskommissariat. 
---- .. 
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M. VerOl'dnunD", betre ffend die Verwaltung 
der G dtängnisse, Zuchthängol' und Zwaaga-
erziehungs anstalte n. 
Das Personal jedes einzelnen· Gefängnissesj Zucht-
hauses, Zwangserziehungsanstalt etc. wird aui'gefordert, un-
verzüg lich von sich aus einen Ausschuss zu wählen, dem -
runter Leitung eines Kommissars - die Verwaltung der An-
stalt obliegt. 
In diesen Venvaltungsaussclmss wählen die organisier-
ten Angestalten einen Vorsitzenden und wenigstens zwei 
Glieder. D:!r Wrwaltungsausschuss hat das Recht, eine ge-
eignete Person zum Kommissar der justizverwaltung des 
Volkskommissariat~ zur Bestätigung vorzulegen. 
Sobald der Verwaltungsausschuss gewä'h'!t und der 
Kommissar bestellt ist, wird die juslizverwaltung davon be-
nachrichtigt. Bei Ergänzungs- und Emcuerungswahlen des 
Verwaltungsausschusses ist derselbe Modus einzuhalten. 
Bis zur endgültigen Outheissung des Antrages, den der 
Verwaltungsausschuss der j ustizverwaltung unter.breilef;-
hat der Ausschuss nebst dem Kommissar die Anstalt provi.J. 
sorisch zu verwalten. 
Helsingfors, den 2. Fehr. 1918. 
BevollmäChtigter der ]ustizverwaltung des Finnischen 
Volkskommissariats 
A!llfi Kiwiranta. 
""'-""'-"!ll{t,0I0,t1l 
25. V e rordnun g , b e tre ffe nd die Insass en der 
Strafanstalten. 
ln den Gefängnissen und Strafanstalteh befinden sim 
unter anderen auch Personen auf Grund von Gerichtsur· 
reileu, die dAs Volk äls gerechte Urteile nicht anetkennen 
kann. Von diesen Pr.rsonen können viele ohne jegliche Ge-
fahr für die Gesellschaft in Freiheit gesetzt werden. Daher 
verordnet das FinnisChe Volkskommissariat folgendes : 
Die Verwaltungsausschüsse nebst den Anstaltskommis-
saren sollen unverzüglich Verzeichnisse solcher Personen 
au fstellen, die ihrer Meinung nach bedingungsweise befreit 
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H. Verordnong, betreffend die Verwaltung 
der Gdfängniss8, Zuchtbän~er und Zwaags .. 
erziehungsanstalten. 
Das Personal jedes einzelneni Gefängnisses, Zucht-
hauses, ZwangserzietJungsa!1stalt ete. wird aufge(order~ un-
verzüglich von sich aus einen Ausschuss zu wählen, dem -
unter Leitung eines Kommissars - die Verwaltung der An-
stalt obliegt. 
In diesen Verwaltungsausschuss wählen die organisier-
ten Angestalten einen Vorsitzenden und wenigstens zwei 
Glieder. Der Wnvaltungsausschuss hat das Recht, eine ge-
eignete Person zum Kommissar der justizverwaltung des 
Volkskommissariats zur Bestätigung vorzulegen. 
Sobald der Verwaltungsausschuss gewä'hH und der 
Kommissar bestellt ist, wird die Justizverwaltung davon J>e.. 
nachrichtigt. Bei Ergänzungs- und Emeuerungswahlen des 
Verwaltungsausschusses ist derselbe Modus einzuhalten. 
Bis zur endgültigen Gutheissung des Antrages, den der. 
Verwaltungsausschuss der justizverwaltung unterhreitet, ~ 
hat der Ausschuss nebst dem Kommissar die Anstalt provi ..... ' 
sorisch zu verwalten. 
Helsingfors, den 2. Febr. 1918. 
Bevollmächtigter der justizverwaltung des Finnischen 
Volkskommissariats 
AntU Kiwiranla. 
~ o···'-"'~1. 
es. Verordnung. betreffend die Insassen der 
Straranstalten. 
tn den Gefängnissen und Strafanstalten befinden sicli 
unter anderen auch Personen auf Grund von Gerichtsur· 
teileIl, die dAs Volk äls gerechte Urteile nicht anef'kennen 
kann. Von diesen Pr.rsonen können viele ohne jegliche Ge· 
fahr für die Gesellschaft in Freiheit gesetzt werden. Daher 
verordnet das Finnisrne Volkskommissariat folgendes: 
Die Verwaltungsausschüsse nebst den Anstaltskommis. 
saren soHen unverzüRlich Verzeichnisse solcher Personen 
aufstellen, die ihrer Meinung nach bedingungsweise befreit 
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werden könnten. Diese Verzeichnisse sind der Justizverwal~ 
tung des Volkskonunissariats umgehend einzureichen unter 
Zugrundelegung folgender Angaben über die betreffenden 
Personen: Geburtsjahr, OJ.arakter der Straftat, die Strafart 
llebst ihrer Dauer. die soziale Lage des betreffenden' wäh-
rend der Tat, Beginn der Strafe, frühere Sttafen, für welche 
Vergehen, und zu welC'hen Strafen früher verurteilt, und 
was sonst noch zuzufügen ist, um die zu: entscheidende Sache 
möglichst klar darzustellen. 
Finn. Volkskommissariat. 
Bevollmächtigter für das justizwesen, 
Anfti Kiwiranta. 
28. Die Verwaltung der ArbelteHcb a tt in 
der Gemeinde und In der Provinz. 
Die Arbeitermassen haben sj~ der staatlichen Macht 
auf dem Wege der Revolution bemächtigt. Indem sie vor-
wärts schreiten, erweitern sich auch die Möglichkeiten der 
Maohtausü'bung, indem sk sich in den Besitz von Gemeinde-
,und Provinz- (- Läns-) Venvaltungen setzen und sie in ihrem. 
Sinne bezw. im Sinne ihrer Interessen auszuüben beginnen. 
Die Aufgaben der Arbeiterschaft wachsen mit der Erweiter-
ung der Macht, und sie sicht sich vor der Notwendigkeit, 
sich dazu besondere Ausriistung zu bescha'ffen. Es sind die 
von .den Bürgerlichen verlassenen und die ihnen abge-
rungenen Plätze durdl geeignete PersönliChkeiten aus den 
Reihen der Arbciterschaft zu besetzen, tatkräftigen Genossen 
zuzuweisen. Insbesondere sind' ins Auge zu fassen die Oe-
mcinde- und Länsverwaltllngcn . Sie sind während der-Re-
vo!ution von ausnehmender Bedeutung und .müs.sen von den 
Vertra'U~srnänncrn der Arbeiterschaft provisorisch übernom-
men. werd€fJ.. Dabei sind folgende Grundsätze zu beachten: 
I) ID' sozialdemokratischen Gemeindeorganisationen 
in den Ge'i'lieinrlen, die Kreisorganisationen in den Provin-
zen als die einzigen demokratischen Gebilde, die in Betracht 
-kommen können _ . haben die Gemeinde- resp. die Länsver-
waltungen von den Bürgerlichen zu übernehmen. 
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2) Die S02. Oemeindeorganisationen übernehmen die 
GemeindeveJWaltungen im Rahmen der Beschlüsse ihrer eige-
nen, Versammlungen. Angelegenheiten, die bereits durch 
Statuten oder Beschlüsse der Ver~etungen der Arbeiterschaft~ 
- Gemeindeverordneten und Oemeindeausschüssen einer 
allderweitigen Regelung zugewiesen sind, gebOren nicht uno 
ter die Kompetenz dieser Versammlungen. 
3) Die Vertretung d.er Arbeiterschaft oder der Gemein-
derat der Arbeiterschaft hat die Funktionen und Obliegen-
heiten der Oemeindevert)rdnelen zu übernehmen. 
4) Der sozialdem. Oe:meindeausschuss tritt in den Städ-
ten an die Stelle dei' Magistrates und der städtischen Finanz-
ausschüsse, in den Landgemeinden an die Stelle der bür-
gerlidten GemeindeausschÜS8e 
5) Die Vcnva'ltung der Provinzen geht in die Hand der 
näChstliegenden sozialdemokr<ltiscllen Wahlorganisalionen 
der Hauptstädte der Provinzen. Sie treten mit den übrigen 
Wahlausschüssen der Provinz in Verbindung und organ i-
sieren die Länsverwaltung. 
6) Die sozialdemokratischen Kreisausschüsse bilden 
Provinzräte. 
Helsingfors, den 1. Febr. 1918. 
Finn. Volkslommissarial tlJr illlUre Angeugenhtitm. 
Etro Haapalainen. 
87. Ge • • tz bet ... Ents öhAdigu.g an Arbeiter 
ftlr di e Zelt der Arbeits rahe wAhre nd der 
.R evolutlon. 
Gegeben in Helsingiors, den 2. febr. 1918. 
Auf Beschluss des Finn . Volkskorumissariats wird an-
geordnet: 
§ I. 
Die Arbeitgeber sind verpflichtet den Arbeitern den 
Lohn. für die Zeit des revolutionären Streiks bis zum hadi-
gen Tage v<l1l zu ersetzen. 
§ 2. 
Wenn der Arbeiter infolge der Revolution arbeitlos ge· 
w<lraen ist, oder wenn er durch eine Aussperrung, oder aus 
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-einem anderen ähnlichen Anlass arbeitslos wirdl, ohne dass 
er dies selber verschuldet, ist ihm der volle Lohn weiterzu-
zahlen. 
AusnaJunen kann nur das Revoluti()l1Sgericht nach Un-
.tersuchung der besonderen" Gründe zulassen. 
§ 3. 
Arbeitgeber, die sidll weigern sollten,.die Bestimmungen 
dieses Gesetzes zu erfüllen, werden gemäss des Gesetzes für 
Revolutionsgerichte vom 1. febL 1918 zur Verantwortung 
gezogen . 
§ 4. 
D'ises Gesetz tritt sofort in Kraft. 
Helsingfors, den 2. fehr . 1918. 
28. Gesetz betreffend Bankoperationan 
während der Rovolutlon. 
§ I. 
Die Staatsbank (Finnlands Bank) ist berechtigt, Zahl-
ungen für Privatbanken, die ohne Einwilligung der staat-
lichen Finanzverwaltung ihre Operationen eingestellt ha-
ben, gegen einwandfreie Forderungen auf Rechnung dieser 
Banken auszuzahlen. wenn es sich im Hinblick auf die ins 
Stocken kommende Volkswirtschaft als notwendig erweist. 
Irgatd welche andere Verpflichtungen gegenüber den 
geschlossenen Banken übernimmt die staatliche Finanzver-
walhmg oder Finnlands Bank nicht. 
§ 2. 
Bankgeschäfte, deren Verpflichtungen die Staatsbank 
übernimmt, sowie auth die Klienten jener Banken, deren 
Forderungen durch finnlands Bank in dieser Weise reali-
siert werden, zahlen zum Besten des Staates Abgaben für 
diese Bankoperation nach folgender Skala: 
Bis 1000 
1000-2000 
2000-3000 
Mark wöchentlich I pro Hundert. 
2 
3 
". 
" 
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3000--4000 ·MaJ1k. wöchentlich 4 'Pro Hundert. 
4000-5000 - :.. 5 -
5000--6000 6 
6000-7000 7 
7000-8000 B 
8000~9000 9 
für grössere Summen 10 
Die Hälfte dieser Abgabe fällt zu' Lasten: der Bank, für 
weiChe die 5taatsbank eintritt) und kann ohne weiteres VOlt 
ihrem Guthaben bei Finnlands Bank entnommen werden. -
,Die andere Hälfte fällt zur Last des Klienten. 
Gebraucht der Empfänger solcher Zahlungen das Oeld~ 
zur Entloihnung -der Arbeiter, ooer sonst zu Zwecken, die 
der ~beitersChaft zugute kommen, g.o. kann sein Abgaben· 
teil :um die Hälfte ennässigt werden. ~ . 
Angehörigen fremder Staaten kann die Abgabe in Aus--
nahmefällen erlassen werden. 
Von Zahlungen,- die Finnlands Bank zu leisten ver~· 
pfliChtet ist, wie auch von Z~hlungen. die Privatbanken sel-
ber leisten, wird diese Abgabe nicht erhoben. 
§ 3. 
IDen Banken ist jegliche Unterstützung der gegenrevo-
lutionären Bewegung verooten. Darum wird ihre Tätigkeit 
beaufsichtigt Jene Banken aber, die bereit sind, ihre Tätig-
keit unter dieser Bedingung fortzusetzen und die sich in die-
ser Angelegenheit mit der staatlichen Finanzverwaltung oder 
mit der Leitung von Finnlands Bank verständigen, werden 
in ihrer Tätigkeit nicht gehindert, 'lind könll:en über ihr Out-· 
haben bei Finnlands Bank nach Belieb;en verfügen. 
§ 4. 
Verpflichtungen ,gegen Banken mussen rechtzeitig ein-· 
gelöst werden. Ist die b.etreffende Bank geschlossen, so ist 
die Zahlung bei f'"innlands Bank zugunsten der betreffen-
den Privatbank einzuzahlen. In besonderen Fällen ist Finn-
rands Bank berechtigt, für andere Banken, die ihre Opera-
tionen. unterbrochen halten, ablaufende Schuldverbindlich-
keiten zu erneuern, in welchem Falle ein solCher erneuter 
Vertrag für die betreffende Bank verbindlich ist. 
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Wer es unterlässt, seiner Zah'lungspflicht im Laufe einer 
Woche von heute ab gerechnet, oder vom Tage seines Zahl-
ungstermins gerechnet, zu genügen, wird für die Zeit der 
Säumnis zum B'estcn des Staates zu einer Abgabe verpflich-
tet in der Höhe von fünf (5) Hundertstel und, faUs die 
Säumnis länger als zwei WoChen daüert, zu Zehllo (10) 
Hundertstel der Zahlungssumme. . 
Bei Auszahlungen der Staatsbank für- die geschlossenen 
Privatbanken ist die Staatsbank berechtigt eins (1) vom 
Hundert als Provision zu berechnen und das Schuldkonto 
<ler betreffenden Ban'k zu belasfen. 
§ 5. 
Zur Erweiterung der Rechte zu finanzOiperationen von 
Finnlanis B~mk sowie auch der Spal'banken weraen beson· 
<lere Verordnungen erlassen. 
§ 6. 
Dieses Gesetz hebt das Gesetz vom 31. Jan. 1918 be· 
lreffend Aufnahme vcm Banktätigkeit seiterls der geschlosse-
nen Banken - auf,und tritt sofort in Kraft. 
Helsingfors, den 8. Foor. 1918 . 
. Die Finanzvuuailimg des Finnischen Volkskommissarials. 
, 
ae. Vel'ordnung betreft'. Requisition von 
Led ... • und Sohuh'W •• en. . 
'Mit dem Tage der Veröffentlichung dieser Verordnung 
'Unterliegt altes Leder, sowie auch Schuhzeug mit dicken 
Sohlen für Männer der Beschlagnahme seitens des Staates. 
Schuhwerk für Frauen und solches, das zu Kriegs-
'zwecken ungeeignet ist, unterliegt nicht der Beschlagnahme. 
Leder- und Schuh fabriken, sowie auch Einzelpersonen, 
die im Besitz von Leclerwartn sind, müssen ihre Lagerbe· 
stände noost einer Bescheinigung der Verpflegungsabteilung 
der örtlichen Roten Garde über die richtige Aufnahme der 
-Waren bei der Intentantur des Finnischen Volkskommissa· 
:rials anzeigen. 
. ' 
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Leder- und Schuhfabrikanten, La,gerbesitzer etc., die 
diese Verordnung unbeachtet lassen und ihre Vorräte vet-
heimlichen oder zerstören, fallen lUllee Strafe gemäss den 
Gesetzen der Revolutionsgerichte. Ober die Taxation der' 
requirierten Waren werden demnächst V<lrschriften erlassen. 
Helsingfors, den 11. FOOr. 1918. 
fü r die Intenta tur des finnischen Volkskommis'sariats, 
flmari Katijärwi. Arwo lVärhi. ...... 
-
30. M.esnahmen anlAsslioh dar RevolutloD. 
Um in dem revolutionären Kampf der Arbeiterschaft 
unnötiges Blutvergiessen zu wcmeiden, wird das Cebiet der 
Republik finnland als Kampfesgebiet der Revolution er· 
klärt. Während der Dauer des Kampfzustandcs ist es nur 
den Angehörigen der Roren Garden der Arbeiterschaft ge-
stattet, Waffen zu tragen und von den Waffen Gebrauch 
zu machen. Allen anderen Personen ist das Waffentragen 
veIlboten. Daher haben alle Personen, die im Besitze von 
Waffen, Munition und Explosivstoffen s ind, im Laufe von 
4 Stunden nach de'll Aushän~ dieser Bekannbnachung 
am Ort~ ihre Waffen eIe. den Vertrauensleuten der örtlichen 
Roten Garde abzuliefern, oder sie 'haben sich bei diesen Ver,· 
trauensleuten eine Erlaubnis zum Waffentragen einzuholen. 
Alle Personen, die nach dieser frist noch im Besitz vOn 
Waffen angetroffen werden, werden als . bewaffnete feinde 
behandelt. ' 
Alle gegen die Revolution gerichteten Handlungen, Ei· 
genrnacht, Raub, di~ Vergeudung und Vernichtung von 1..1> 
bensmitleln ~und anaeren Gebrauchsgütern werden mit der 
vollen Strenge der Revohltion bestraft. 
Die revolutionären Schutztruppen der Arbeitersdtaft 
sind berechtigt, von der Bevölkerung zu Verteidigungs- und 
Befestigungszwecken Hülfe bei den Arbeiten, sowie auch bei 
äer Verpnegung Z'u fordern . 
Alle Verfeh lungen gegen diese Verordnungen werden 
durcl,I die Revolutionsgerichte bestraft. 
He'lsingjors, den 27. Jan. 1918. 
Der VoUzugsollsschuss der ArbeIter. 
f 
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. r -: '.H Aufruf an alle Aagehöl'lgon der Roten 
, ' J' " Qarden und an alle Arbeiter. 
Der Arbeiterschaft ist es gelungen" die bürgerliche 
landesregierung, die ihre Stäf'ke in der ungerechten Gewalt 
und in der Knechtung der Arbeiterklasse fand, durch die 
Macht der Revolution zu stürzen. Die Parteinebmer der 
affen Regierungsgewalt, durch den: tätlichen Hieb in aus-
serste Wut versetzt, geben sich nun alle Mühe, die revolu-
tionäre Bewegung der Arbeiterschaft dur41 verläumderische 
Gerüchte zu diskreditieren und herabzusetzen. Sie wenden 
auch dic".verwedli'cl\Steh Mittel an, um die ArtJeite~aft 
zu unüberlegten Sd:tritten zu provozieren. So z. B. ver-
suchen sie, durcb- heimlich, aus Verstecken abgegebene 
Schüsse, die Arbeiter zu Gewalttaten aufzureizell, um 90 das 
blanke Schild des Kampfes der Arbeiterschaft beflecken zu 
lassen. 
Oenbssen! Arbeiter! Gebt acht, lasst euch durch der-
"artige Provokationen nicht aus dem Gleithgewicht bringell'! 
Unser reines Kampfessclüld muss sauber erhalten bleiben, 
in unserem Kampf müssen wir stets auch darauI Bedacht 
nehmen,. dass wir unser Banner der Befreiung trotz al1er 
Provokationen gleich hoch und erhaben erhalten wie es un-· 
sere Ideale sind. Nur so können wir auch die letzten Ver-
suche der ·O'egner überwinden . 
Darum, Genossen, tut es not, eisenfeste Disziplin zu 
halten! Geben wir acht, dass keiner von uns sich auf Ab-
wege bringen und zu Taten hinreissen lässt, die 1lillseren er-
habenen Kampf entehren könnten. ~ir sind es 'tl.nserer . 
grossen Sache schuldig, der Bourgeoisie und ihren Schläch-
tergarden den Beweis zu ~rbrif1gen, dass die organisierte 
Arbeiterschaft die eherne Kraft besitzt, im Lande Ordnung 
zu schaffen und d~ RegierungsschiH aus dem anarchi-
schen Strudel zu erretten, in den ·es durch die gestürzte 
Regierung mit Beihülfe der Schl~chtergarderu gesteuert wor-
den war. Die Zu.kunft unseres Befreiungskampfes fordert 
es, dass geordnete und gesetzmässige Zustände in unser 
Land möglichst bald einkehren; Um dieses zUl"ennöglichen~ 
dazu haben nur unsere Roten Garden die Macht und mit 
ihnen die sozialdemokratist;he Arbeiterschaft des Landes. 
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Die Hauptleitung der Roten Garden Finnlands macht 
bekannt: 
, I) gegenü~ unbewaffneten Gefan,genen ist jegliche 
.Gcwaltanwendung streng verboten; 
2) al!e Vergehen und Verbredren, die sich in der Revo. 
lution ereignen, sind bei den revolutionären Kriegsgerichten 
\ der ArbeitersChaft anzuzeigen. Audtl die gefangenen Gegner 
gehören dahin und es ist unzulässig, sie zu misshandeln 
und mit ihnen ungerecht zu verfahren . Qas sind wir der 
Ehre des revolutionären Volkes schuldig. 
Das soeben eingesetzte revolutionäre Kriegsgericht uno 
tersucht und richtet auch alle Verbrechen der Oegenrevolu-
tionäre; eigenmächtige Rache einzelner Rotgardisten ist 
streng verboten. Alle, die sich z,u solchen Taten hinreissen 
lassen, fallen ausnahmslos unter das strenge Urteil der re· 
volutionären Kriegsgerichte. 
Genossen! Wir leben in einer Zeit des Unterliegens der 
Bourgeoisie in mehreren europäischen Ländern. überall un-
terliegen sie dem eisernen Willen der revolutionären SQzial-
demokratischen AJ1beiterschafl. 
Die ~Einigkeit ist Kraft! 
Unser der Sieg! 
Es lebe die internati()Oale proletarische Revolution! 
Dieser Aufruf ist der ganzen Mannschaft der Roten 
OMden öffentlich zu verlesen Wld die ganze revolutionäre 
Arbeiterschaft ist gehalten, sich diesen Anordnungen zu 
fügen. 
Helsingfors, den 2. Febr. 1918. 
Die Hauptleitung der Roten Oardm 
Finnlands. 
32. Tage.botehl· an die "oten Gard.n der 
Arbeitereoh.tt Finnlands. 
I. 
1. Der voliziehende Ausschuss der Arbeiterschaft war 
das politische Zentrum und der revolutionäre Born, aus dem 
das einheitliche Statut der Garden hervorgehen konnte. 
Unter Leitung dieses Ausschusses nahm die Revolution ih-
10 
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ren Anfang, wurde die bürgerliche Regierung gestürtzt und 
ging die Staatsmacht in die Hand der Arbeiterschaft über. 
An die Spitze der Revolutionsregiel'ung wurde das Volks-
kommissariat nebst dem Generalrat de.r Aribeiterscllaft ge-
steilt, der durch den 'Partcirat, die gewerkschaftlichen Ver-
bf.nde, die Roten Garden und durch die Arbeiterschaft VOll 
rlelsingfors noch gewählt werden soll. Das VolJ,skomnUs-
Sariat hat sein sozialistisches Regierungsprogramm bereits 
vtröffenf!icht und es ging auch unverzüglich daran, Mass-
nahmen und Neuerungen zu treffen, die notwendig sind, um 
die Macht der Bureaukratie zu breclten unct um den Kapi-
talismus zu zügeln. Gleichzeitig hat das Volkskommissa-
rial auch die öffentliche Erklärung abgegeben, dass es nur 
solange die RegierwJgsmacht ausüben wird, solange es das 
Vertrauen der Arbeiterschaft besitzt uod dass die Volks-
kommissare zu jeder Zeit bereit sind, illre Obliegenhe,iten 
anderen Genossen zu überlassen, welche von der Arbeiter-
schaft dazu bestimmt werden. Im ganzen Lande lhiat die 
Arbeiterschaft den: Sturz der bürger'lichen Regiellung mit 
Freuden begrüsst und mit ganzer Kraft die Revolutions-
regierung bei der Verwirklichung ihres Programmes zu un-
terstützen zugesagt. Gemeinsam mit den übri~n or,gani-
sierten Arbeitern haben auch die Rolen Garden diese Re-· 
gelung der staatlichen Neugestaltung ' anerkannt. Das 
V<,lkskommissariat ist also die Macht, der laut den Sta-
tuten der Garden die OberaufsiCht und die Befehlsgewalt 
anvertraut ist. Das Volkskommissariat hat denn auch die 
Roten Garden zu der staatlichen Wehrmacht proklamiert, 
deren Aufga~ es von nun an sein' wird, die Macht der re-
volutionären Arbeiterschaft und die Errungenschaften der 
Revolution zu schützen und' zu verteidigen; von nun an sind 
die Roten Garden die Armee der RepubliJ( Finn land. 
2. Es erübrigt sich nun noch, dass die Rqtell Gar-
den ihrerseits das Volkskommissariat und den Generalrat 
auch form al anerkennen ' und' die Versicherung ihres Ver-
trauens gelben. Anlässlich dieser Umstände ordne ich fol-
gendes an: Es sind sofort bei allen Abteilungen feierliche 
Versammlungen anzuberaumen und den M:annscltaften ist von 
den Ereignissen der Revolution Mitteilung zu machen, der 
Aufruf des vollziehenden Ausschusses der AJibeilerschaft 
• 
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öffentlich zu verlesen, die Mannschaft von der Einsetzung 
der Revolutionsregierung zu unterrichten und mit dem Pro· 
gramm des Volkskommissariats ,bekanntzwnachen. - Nach-
dem die Gardrabteilungen diese Angelegenheiten besprochen 
.haben und das Vorhaben der obersten Behörden· der Revolu· 
tion gemäss des Be.kanntgegcbenen g:utheissen, ist der Treu· 
eid der Garden in einem feierlichen Beschluss auszuspredlen. 
3. Nadldem dieses geschehen und der Treueid gege-
ben, macht der Kompagnieohief davon dem Bataillonschef'und 
dieser dem Regimentschef Mitteilung; ~er Regimentshaupt-
mann leitet den Bericht an die KreiShauptmannschaU, die 
Kreishauptmannschaften leiten die Berichte weiter an die 
Hauptleitung der Roten Garden, die ihrerseits den Bericht 
weiter .gicbt an die Verwaltung der inneren Angelegenheiten 
<;1es Volkskommissariats, wo die Berichte in die Registratur 
der republikanischen Armee aufgenommen werden. In die-
ser Weise sind unsere Garden auf dem Wege der amtlichen 
Anerkennung zur organisierten Armee geworden mit aUen 
Rechten und Pflichten öffentlicher Kriegsmannschaften . 
• 
11. 
1. Nachdem das Finnische Vo)kskommissariat die Roten 
Garden als die staatliche Wehrmacht erklärt und die Roten 
Garden ihrerseits die Regientng der Arbeiterschaft und den 
Generalrat als die obersten Behörden anerkennen, die auch 
über die Garden Bestimmungen 7.11 treffen haben, hat der 
finnische Staat aus seinen Mitteln (Ue Garden zu erhalten. 
Jeder an die Front oder in den Dienst einberufene Gardist 
hat also das Recht auf Unterhält für seine eigene Person, 
sowie aum filr seine familienangehörigen und für wen er 
sonst zu sorgen hatte. Es ist die Aufgabe des Volkskom-
missariats und des Generalrats. für den Unterhalt der Garde-
mannsch aften und ihI;"er Familienangehörigen entsprechende 
Verordnungen zu treffen. - Die Wahrnehmung der Interes-
sen der Rolen Garden werden Oelegiertenversammlungen 
der Garden überantwortet, die berechtigt sind, in diesen An-
gel~heiten bei, der Regierung der Arbeilclschaft vor-
stellig zu werden. - --
10' 
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2. Da aber die endgültige Regelung durch die dazl10 
berufenen Behörden einstweilen sich dadurch hoch hinzielten 
kann, dass der Generalrat sich erst in der nächsten Woche 
versanunelt, während die Glieder der Garden für ihren bis~ 
hefigen Frontdienst noch keine Entlöhnung erhalten haben,l 
bat das Volkskommissariat in dieser Sache folgendes be-l 
schlossen: r 
. a) Die örtlichen Vorstände MI' Garden sind verpßich,. 
te~ den örtlichen Arbeiterausschüsscn Verzeichnisse sofort! 
einzureichen mit gena1.len Angeben darüber, wiviele OarJ 
disten bis d'at'o ein beRufen gewesen sind und 'wieviele T~e 
sie Dienst getan haben . . j 
b) Sobald die Arbeiterausschiisse diese Daten seitenS' 
der Vorstände der Garden erhalten haben sind die Tag-
gelder der l\.\an nschaft festzusetzen, wobei der mittlere AI-
beitslohn des Ortes als Orundtaxe zu gelten hat, jedoch in 
voller Berucksidhtigung der Teuerung -und des verulltwort· 
ungsvollen Dienstes der Mannsdlaft. 
c) Al le Gardisten, die für den Dienst einberufen waren, 
erhalten iür alle Oiensttage Taggelder aus der Staatskasse 
voll ausgezahlt, wenn sie nicht berechtig tsind, .gemäss des 
Gesetzes v. 2. Febe. 1918 VOn den Arbeilsgebern den Lohn 
für die Streikzeit zu erhalten. Wenn der Gardist von dem 
.(\rbcitsgeber seinen Lohn erhält, wird er VOll Seitcn des) 
Sh.\aten. jenen Teil .bekommen, um den sein Lohn kleiner ist 
als die festgesetzten Taggelder, j 
d) Beglaubigte Ausweise , über die benötigten ~muiCl1 
leiten die ärtl, Arhciterausschüsse über die Kreisvertretungen 
an die Finanzverwaltung des Finnischen Volkskonunissariats 
welc::he ihrerseits die Auskehrung und Obermittelung der 
Summen anordnet - gemäss des Gutachtens der Haupt· 
leitung der Garden und der Verwaltung der inneren AnL.. 
gelegenheiten des Votkskomll!issariats, 
e) In Fällen, wo es nachgewiesen ist, dass der GArdis't 
und seine Angeihörigen die Ankunft der endgiltigen Summen 
nicht a'bwarten können, Ist der örtliche Arbeiferausschuss 
(Arbeiterrat) gellaltcn, Mittel zu besorgen, um in Notfällen 
einschreiten zu können, Gestützt auf einen entsprechendeh 
Ausweis seitens des Vorstandes der örtlichen Roten Garde , 
, 
• 
, 
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kBnn der Arbeiferausschuss_ von der Finanzverwaltung des 
Volkskommissariats Vorschusssummen fordern. 
f) über die Verwendung der Mittel ist Buch zu führen 
und die Rechnungsabschlüsse sind der Finanzverwaltung des , 
~o'lkskommissariats vorzulegen. 
g) Bei der Entlohnung der Hauptmannschaft !lind bei 
beoonderen Ausgaben der Garden ' begutadhltet der Kreis· 
vorstand di('! Ausgaben auf Grund! von Belegen und Erklä-
rungen der Ortsvorstände . . 
h) Die Kosten der Verwundetenpflege und die Versor-
gung der Hinterbliebenen trägt der Staatsschatz und wer~ 
den die Mittel auf Grund eben solcher Ausweise ausgekehrt 
wie bei der Entlöhnung der Mannschaft, bis darüber auf 
dem Wege de.r Gesctzgebund endgültig entschieden wird. 
3. Die Regimentshauptmannschaften haben für die 
Kreisvorstände BericlJte einzusenden über die Zahl der Bat-
taillone tmd Kompagnien, der Mannschaft wie auch über die 
Namen der I-Iauplleute und Zahl und Art der Waffen. Die 
Kreisvorstände haben diese Berichte Ohne Säumnis an die 
liauptleitung der Armee weiterzugeben. 
Das revolutionäre Proletariat Finnlands hat beschlos-
s<:I1 in den K,ampf zu treten, sich yon der Unterdrückung der 
bürgerlichen Klassen zu befreien und mit den Waffen in 
der Hand das Unrech1 der Kapitalisten zu beseiti~n das 
Rec'h t des arbeitenden Volkes aufzurichten. Der Entschei-
dl1ngskampf steht uns bevor. Es wäre ein Selbsttäuschung, 
die Kraft des Gegners zu unterschätzen. Wir müssen viel-
mehr die Lage als sehr ernst nehmen. Die Voraussetzung 
unser~ sicheren Sieges ist die umf~de ürganisierung 
der Roten Garden" der finnischen Arbeitersohaft zu einer 
derart starken Waffe des PrOletariats; mit der man fest und 
sicher die von den Kapitalisten angeworbenen und gut aus-
gerüsteten Sdharen der Schlächtergardenl schlagen und zu 
besiegen vermag. In welchem Maase die Rote Garde ihrer 
Aufgabe gerecht w€rj~ k?!!!!. , hängt ab von der Hingebung 
und Opferbereit'schaft ihren einzelnen Glieder, von der ai:-
,gemeinen Disziplin und der treuen Mitwirkung der ganzen 
Mannschaft. 
Dieser Tagesbefehl ist allen Abteilungen vorzulesen. 
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Unsere losung sei: Vorwärts zur Befreiung des Prole~ 
fariats! 
Helsingfors, den 3. Fehr. 1918. 
Bevollmächtigter des Votkskommissariats für rnnc.re An-
gelegenheiten und Oberhauptmann der Arbeiter·Roten 
Garden Finnlands: 
Eero Haapalainen. 
as. Dl. Efd.srormel cler Roten GardeD. 
Einige Vertrauensleute der Roten Garden haben fol-
gende Eidesformel für die feierlichen Oardeversammlungen 
proponiert: 
,.Wir Mitglieder der .............. , Kompagnie der Finni. 
schen Roten Garde, heissen gut das Programm der finnI-
schen Arbeilerre:volution und' die v<:m ihr geschaffenen Orga-
nisationen, geloben mit Waffen in der Hand einer für alle 
und alle für einen, bis zum letzten Bl'll.lstropfen aus allen 
unseren Kräften zu kämpfen zur überwindung! der Macht 
der Kapitalisten und nIe ~freiung des Proletariats. Im 
Namen der Einigkeit verspledien wir, tWS den Anordnungen 
des von der organisierten Arbeiterschaft anerkannten Volks-
kommissariats und der von ihm eingesetzten Leitung der 
Roten Garden zu fügen. - Diese Versicherung ist frei ge-
geben und wir werden sie - gestützt auf unsere revolullo-
näre überzeugung - rechtschaffen einhalten ... 
3.. Verwarnung. 
Um die Revolution zu diskreditieren und um unter den. 
revolutionären Massen Reibungen UIld anderes Unheil an-
zustiften, benutzen die gegenrevolutionären Elemente alle 
Mittel und Wege, um ihre finsteren Ziele iu erreidlen', die 
au...<:serordentlich schv,'ere Folgen hätten nadl sich ziehen 
können, und auch für die Zukunft zu befürchteru lassen. Aus 
diesem Anlass wird verordnet: 
1) Personen, die den Kriegern berauschende Getränke 
• 
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anbi~ten, werden den Revolutionsgerichten zur Bestrafung" 
überwiesen ; 
2) Jedem, g leichviel wer er auch sei, der sich im Besitz 
V9ß starken Getränken befindet, sind die Getränke abzu-
nehinen und zu vernichten j 
3) Wer sich der Vernichtung der sta{'\cen Getränke ent-
gegcnste!lt, ist dem Revolutionsgericht zur strengen Strafe 
zu überweisen; 
4) Wenn jemand die zu vernichtenden starken Oetränke 
sirh anzueignen sucht) so sind' auch solche Personen dem 
Revolutionsgericht zu iiberweisen, damit sie einer strengen · 
Strafe nicht entgehen; 
5) Gegen den Raub, Eigenmac'ht, Gewalt, persönliche 
R.:'lcheakte und gegen a lle derartigeru AuswücllSC, die gegen 
das Rechtsbewusstsein der Arbeiterschaft verstossen, ist uno 
tcr der Roten Garde energisch anzukämpfen - mit Waffen· 
gewalt - und, wenn erforderlich, wird das Feuer ohne 
Warnung eröffnet. 
Der Zweck dieser Warnung ist, durch: diie Wadhlsam-
.keit der Garden derartiges Unheil von ihnen fernzuhal-
ten, zu welchem Zweck die Vorstände, die Hauptleute, so-
wie auch die Mannschaften aufgefordert werden, es an der 
Wachsamkeit nirgends fehlen zu lassen, damit diese Vor-
schriften iibera"1I erflillt werden. 
Helsingfors, den 30. jan. 1918. 
Der B"evoJlmächtigte des Volkskommissariats 
für innere Angelegenheiten: 
Eero Haapalai(lef!. 
• 
as. Verfae.ungeentwurf neb.t Referendum 
für FinDland. 
Das Finnische Volkskommissariat Iflat den vorl iegenden 
Entwurf für die Verfassung Finnlands gutgeheissen, auch 
• der Generalrat der Arbeiterschaft hat ihn geprlift und be· 
schlossen, nen Verfassungsentwurf dem Volke zur AbstilJ1l" 
mung zu unterbreiten . Der Entwurf hat folgutden Wortlaut: 
Sobald d.1S finnisChe Volk sich von seinen Unterdrückern 
befreit und die Volksfeinde besiegt ha.b,en wird, soll dem 
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Volke unverzüglich eine Ileue Verfassung zur A!!nahme :un-
ter'breitet werdco, die dann als einziges Or1lßdgesetz blei-
bend in Kraft treten soll. Zur Annahme dieses Gesetzes 
5011 noch in diesem frühjahr eine all'gemeine Volksabstinv-
namg in ganz Finnland vorgenommen werden. Alle finni-
schen Volksgenossen, die vor dem Beginn dieses Jahres das 
zwaniigste Lebensjahr erreicht haben, sind in dieser Volks-
abstimmung stimmberechtigt. Dadurch wird das finnische 
Volk die Mögl ichkeit haben, durch Meht.heitsbesahluss öf· 
fen tlich zu bekennen, ob es für die wirkliche Demokratie 
ist und welcher Vol~tei1 sich flOm für die beseiti~ Macht· 
herrschaft der Oberk'lassen bekennt. 
Das Finn ische Volkskommissariat hat zu diesem Zweck 
einen Entwurf für die Verlassung ausgcanbeitct un4 ihn am 
heutigen Tage dem Generalrat der Arbeiterschaft vorgelegt. 
Gleichzeitig wird der Entwurf somit flicr veröffentlicht. 
Nachdem der Generalrat den EIl.h\\trl ~rüft und Pun'kt 
für Punkt endgültig angenommen hat, wird das Gesetz in 
seiner endgültigen Form vor der Volksabstimmung noch-
mals veröffentlicht und dem Volke zur Beurteilung unter-
breitet werden. Zugleich wird dann auch der Termin der' 
allgemeinen Volksabstinun'ung bekannt gegeben. 
Frauen und Männer Finnlands! Es giebt unter Ihnen 
noch solche, die de!" forderung der ArbeitersChaft auf 
gründl iche Dcmokratisierung des Staates noch kein volles 
Vertrauen entgegenbringen. Die Zeit ist gekommen sich 
g;·D.::~ !i ~h zu überlegen, ob Sie sich auch weiterhinl für die 
lierrschaft der Grossaktionärc, Fi!'!:!.!!1:grössen und Oross-
grundbesitzer entscheiden, die MaCht der Bürokratie unl: 
die unterd rückende Gewalt des Adels und dessen Anhanges 
unterstütz~ wollen 1 Der freie Arbeiter im freien Finnland 
ist für alles dergleichen nicht zu haben, sein Kampf g ilt 
bis aus Ende für die wahre Freiheit und Demokratie. Es ist 
Zeit, dass auch Ihr, die Ihr noch abseits stehet, gefangen in 
der Unwissenheit und falsC'h obe'1ehrt, ZlU' Einsicht kommel 
und Euch gleichfalls zu denen gesellt, die für die wirkliche 
Denwkratie einstehen ! So würde sich die Entscheidlmg 
schneller erkämpfen lassen, die Blutopfer der V(llksgenos-
S(!11 wären '-leiner, die reaktionäre Herrenkaste würde leichter , 
• 
• 
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Nur dann wird es möglich sein die Wunden, die der 
Kampf geschlagen, und die Schäden, die der Krieg. mit sich 
gebracht hat, schnell Zii heilen und zuzudecken, wenn eine 
demokratische Volksvertretung ihre Tätigkeit ohne Säumnis 
aufnehmen kann. Nur die neuschaffende Ar·beit der arbeiten-
den Klasse, der Sohutz lind die Fotientwickelung der segens-
reichen Siege det Revolution, die Verwirklichung des er· 
selmten' Rechts 'llild die EffüHung der 110hen Ideale, die die 
Voraussetzungen unseres Sieges' s ind, sind auch die Vor-
au.ssetzungen einer schöoerl'Q Zukunft unseres Volkes. 
J-relsingfors, ,den 23. Fehr. 1918. 
Das Volkskommissariats Finnlands. 
Kl:llerwo MontIer. EnD Haapalainell . • Lauri Letonmäki. 
Anlti Kiwiranla.- j. H. Lumiwuoko. Ewer! Eloran.ta . 
• EmU Ela. Edward Oylliflg. , Yrjö Sirata. ' 
Adoll Taimi. O. W. Kuusinen. JotQ Kehonen. 
O. Tokoi. Konsfanfin Lindqwisf. Matti Turlia. 
D~e Verfasenng FInnlands. 
I. Kapitel. 
Allgemeine Bes!immllngm. 
§ 1. Finnland ist eine Republik. Die Staatsform fin· 
dei ihre nähere Bestimmung durch di~ bestätigte wund. 
ge!;etz. . 
§ 2. Die gesamr,~te St33tsg-ewalt geJiört dem Volke 
'Und die Ausiiberin drf höchsten Staatsgewalt ist gerr,äs3 ~r 
Verfassung und den Besch·liisscn des Volkes die Finnische 
Volksvertretung. 
§ 3. Das Re('/tt eines finniscllen Volksgenossen besitzt 
jede von finnischen Eltern geborene Person, und jede andere, 
der die finnisc!wn Bürgerrechte gesetzlich zugestanden sind. 
§ 4. In Finnland geniesst jeder Mensch gemäss der 
Gesetze den Schutz des Lebem, körperliche Unantastbarkeit 
tlfld Gleichheit der Ehre ll!!.d frclh'!lt. 
• 
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§ 5. Jeder fjnnisdre Volksgenosse (- Bürger resp. 
Bürgerin) ist berechtigt zum A:ufeh:halt in Finnland, seinen 
Wolwort frei zu wählen und sich von einem Orte zum Arv 
deren zu bewegen. Ebenso hat jeder das Recht, das Land 
frei zu verlassen. . 
§ 6. Der Glaube ist frei. Jedf!r finnische Volksgenosse 
hat das Recht seinen Olauben zu verla..~. 
§ 7. Jeder finnische Volksgenosse geniesst die FecHteit 
des Wortes, und hat das Recht, sielt durch den Druck in 
Wort und Bild zu äussern, ohne dass er von irgendl einer 
Seite daran gehindert wird. . 
§~. Jeder hat das Recht, Versammlungen einzuberu-
fen und Vereine zn gründen, ohne dazu erst Genehmigung 
einbIoIen zu müssen. 
§ 9. Der Staat, wie auch andere i:iffentliollc Verel: 
uigullgen haben das Recht, Eigentum zu enverben und wirt· 
schaftliche Unternehmungen zu gründen oder sich an sol-
chen z.u beteili"gen . 
. § 10. Die Arbeiter haben in Finnland Sireikfreilteit, 
und sie sind bcredltigt, Streikposten aufzusteHen, die Arbei-
. ter au! dem Streik.platz zu beobachten und sie aufzufordern 
g leichfalls die Arbeit einzustelIeh. Sic haben auch die Frei-
heit, das Publikum in Wort und Schrift aufzufordern, das 
unter Streik gestellte Geschäft, die ®rt hergestellten Wa,-
ren den Besitzer und seine Mithelfer geschäftlich zu meiden. 
Unabhängig hiervon bleiben gesetzliche Bestimmungen 
in Kraft, die allsschliesslich für solche Fälle erlassen wer-
den, \'0 menschliches LEben in folge plötzlicher Streiks in 
Gefahr kommen könnte. 
§ 11. Die bewaffnete- und organisierte öffenfliche 
Macht steht untcr der ZivilverwaltWlg, ohne dass die Armee-
obrigkeit oder die Kriegsgerichte daran etwas ändern könn-
tcn. Die hcwaHnete- und organisietic öffentliche Macht hat 
siclt nicht in Arbeilssireitiglreiten zwischen Arbeitern lind 
Arbeitsgebem zu mischen. 
Persönliche PolizeifunktiOnert sind verboten. 
§ 12. Es darf niemand unschuldig arretiert werden, 
Wld jeder Arretierte muss, sobald wie nur möglich, dem 
RiChter zugeführt und die gerichtliche Untersuch'ung vorge-
llOmnren werden. 
• 
• 
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Tn Schuldsachen darf nicht auf Freiheitsstrafe erkannt 
v.';frden . . 
§ 13. Jeder finnische Volksgenosse darl nur vom dem 
Geridh.t gericWet werden, unter das cr, gemäss der Landes. 
gesetze gehört. ~ 
Es darf niemand in Finnland als sohuldig erklärt wer-
den ohne gesetzliche, geriehtliche Untersuchung der Sohuld-
sache, oder gegen den Spruch der Geschworenen, wenn das. 
Oeschworenengericht cingeführt ist. 
§ 14. Todesstrafe, Körperstrafen und Strafen, die ge-
sundheitlich schädlich sind\ werden nicht angewendet. 
§ 15. Es ist in Finnland unzulässig, eiß Gesetz zu er-
lassen, oder von öfientlichen Beamten Massregeln anzuwen~ 
den, die ,geeignet sind', die Redtte der MinoritiHen auf ihre 
Muttersprache, zu beschränken oder zu unterdrücken. Die 
Schulen und Lehranstalten der völkischen Minoritäten 'sind 
aus öffentlicp'en Mitteln rec~t und' gerecht zu unterstijtzen. 
11. Kapitel. 
Finnische Volksvertretung,. 
§ 16. Die finn ische Volksvertretung hat nur ein.e Kam· 
mer. Sie besteht aus 200 Abge<lrdneteri, die gemässder Zaht 
der Bevölkerung in den einzelnen Wahlkreisen proportional 
und direkt jedes dritte Jahr neu gewählt werden. 
nie Vo'lksvertretung ist jedoch zuständig, die Neuwahlen 
a uch vor dem Ablauf dieser Zeit aniLuberaumen. Die Stimm· 
abgabe bei den Wahlen ist geheim. , 
§ 17. Das passive ,und' das aktive Wahlrecht für die 
Volksvertreht'n~ wie auch für allgemeine yolksabstimmungen 
steht allen finnischen Volksgenossen zu, die vor dem Wahl-
jahr das zwanzigste Lebensjahr vollendet haben. 
Nur auf Grund eines gesetzlichen, gerichtlichen Urteils 
kann ein finnischer Volksgenosse zeitweilig seines aktiven 
und passiven Wahlrechts verlustig gehen . Für alle ist das 
Stimmrecht gleich . 
§ 18. Die Volksvertretung versammeU sich zum lJand-
tage alljährlich zu dem im Gesetz bestimmten Termin , oder 
auch! früher, wenn die Mehrheit das für .notwendig findet. 
Der Landtag beschliesst seine Sitzungen! nac;h Ablauf der 
-
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festgesetzten Zeit, gleichviel ob die Session ununlel'brochen 
<KIer mit Unterbrechungen getagt ,hatte - , gernäss den ße.. 
schlüssen der Volksvertretung selber. 
§ 19. Anträge zu steHen in allen Angelegenheiten und 
Fragen, die in die Kompetenz der Volksvertretung gehören, 
~ sind zuständig, das Yolkskommissariat, die Abgeordneten der 
Volksvertretung und ihre Kommissionen. 
Ausserdem steht es dem Volke zu, gemäss des "3. Kap. 
dieses Gesetzes, der Volksvertretung An,träge direkt Z'll uno 
o terbreilen. 
§ 20. Die Volksvertretung wählt von sich' aus auf O'rund 
der Verhältniswahl Kommissionen zur VOTbereitung der Ar-, 
heilen für den Landtag und behufs anderer Aufgaben. 
Alle ordentlichen Landtage haben zu wählen mindestens 
die grosse Kommission, eine Kommission für auswärtige An-
gelegenheiten, Finanikommissi<lO und eiße Aufsichtskommis-
sion, von welchen die übr igeq je nach dem Bedarf auch 
währ~nd der Ferien des Landt{lges arbeiten. • 
Die Aufsichlskommission oder Kontrollkommission hat 
die Aufgabe, im Auftrage der Volksvertretung die Tätigkeit 
der Regierung \U1 d die Respektierung der Gesetze im Lande 
zu kohtrollieren. Sie besteht aus 14 Gliedern, und sie ar-
beitet, ausser wenn gemeinsame Sitzungen erforderlich _sind, 
in zwei Sektionen als RegierungssektiGn und justizsekti-on. 
§ 21. Zwecks Erforschung neuer Fragen der Gesetz-
gebung ist die Volksvertretung befugt, spezielle Kommissio-
nen einzusetzen, die dann ihre Vorentwürfe dem Landta'ge 
als Grundlage zu den Beratungen 'I.lllterbreiten. In diese, 
sowie auch in andere StaatskonUllissiontn mit ähnlichen Auf-
gaben s.ind möglichst Personen zu wählen, die von den 
Fmktionen des Landtages in dem gleichen Verhältnis unter-
stützt werden, wie die Kommissionen des Landtages zusam· 
mengesetzt sind. Das entsprechende Verhältnis ist auch bei 
der Bestellung- von anG,;;-en .b. !.!sscl1üssen zu beobachten, die 
von der Volksvertretung zur Klärung und Erforschung, 
gleichviel welcher Fragen U!nd Angelegenheiten eingesetzt 
werden. . 
§ 22. Die Volksvertretung behand~lt illr erster Linie die 
Volksinitia tiven, die Anträgt': des Volkskommissariats, 'sowie 
~i~ Ge~t-zesentwürfe der zu diesem Zweck eingesetzten Kom-
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mISSionen. Die Volksvertretung kann aber auch andere Oe-
genstände der Beratung als eilig zu ·behande'ln erklären. 
§ 23. Bei Abstimmungen der Plcnarsitzungrn ist zu 
pwtokollieren, welschen Vorsdllag jeder stinunabgebende 
Abgeordnete unterstützt hatte. 
§ 24. Das Gebiet der Gesetzgebung der Volksvertretung 
ist rechtlich unbegrenzt. 
Gesetze 'oder Verordnungen die früher seitens des Land· 
tages eingeführt oder durch Volksabsti nunWlg gutgeheissen 
worden sind, können durch neue Gesetze abgeändert oder 
aufgehoben werden. 
Handelt es sidt um eint: gesetzgeberisch neue Frage, in 
der noch keine Verordnungen erlassen s ind, so kann die 
Volksvertretung je nach dem Charakter der Sache, die Frage 
dlurChi ein Gesetz ~der auf dem Wege der VerordnwJg 
regeln. • 
§ 25. Angelegenheiten, die frUher durch Regierungs-
vorschriften geregelt worden sind, kann die Volksvertretung 
durch Verordnungen. regeln, falls sie es nicht für notwendig 
, erachtet, dazu G,esetze zu geben. Durch Verordnungen 
wird auch die Ausführung der Gesetze näher . bestimmt, s0-
wie über die Verwaltung des Staatseigentums und~ über die 
Regelung der Behörden und öffentlichen Institutionen; resp. 
ihr Verkehr mit dem P·ubJikum genauer angeordnet. 
Durch Verordnungen darf nicht die Afbänderung der 
Gesetze erfolgen. .\ 
§ 26. Während der Ferien und! Unterbrechungen der 
Beratun2en des Landtages hat das Volkskommissariat das 
Redl t, zeitweilig Verordnungen lmd Verfügungen ' zu geben 
in Sachen, die keinen Aufsdiub dulden, sowie auch in un-
aufschiebbaren r..illen Angestellte Wld Beamte provisorisch 
anzustellen, obgleich dieses Sache der Volksvertretung wäre. 
Alle diese Massoalunen sind der Volksvertretung obei ihrer 
Zusammen1unft sofort zur Bestätigung zu unterbreiten. 
Durch Gesetz, Verordnung, oder auch laut Bestimmung 
der Volksvertretung kann dem Volkskommissariat die Aus-
führung besonderer Verordnungen oder die Bestimmung der 
näheren Richilinien in bestimmten Sachen übertragen 
werden. . 
Die VolkS'tertrehUlg ist zu jeder Zeit berechtig~, die 
I 
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Entscheiduß.'!en des Volkskommissariats in derartigen oder 
auch in anderen fällen Zll prüfen, sie zu bestätigen, auf-
zuhehen und durch andere zu ersetzen . 
§ 27. Ist die Volksvertretung da rüber im Zweifel, ob 
in einer Sache ein. Gesetz, eine Verordnung, oder eine Be-
stimmunjt der Volksvertretung das Beste sei, so ist die Mei-
nung dcr entsprechenden Kommission t'.inzuholen, worauf 
die Volkßvetiretung die 'Sache entsdleidet. ~ 
Hat die Volksvertretung ein Gesetz erlassen oder eine 
Verordnung- gegeben, so 'hat keine Behörde und- kein Be-
amter das Recht, die Gesetzmässigkeit in Frage zu stellen, 
das Gesetz fesp. die Verordnung zu ignorieren (lder die 
Ausführung zu verhindern. 
§ 28. D.ie Abänderung, Auslegung oder Aufhebung 
dieser Verfassung' kann erfolgen nur n.ach An'nahme eines 
Orund,!!esetzes seitens der Volksvertretung, welches in einer 
allgemeinen Abstimmung der wahlbcrcdltigten Bevölkerung 
durch die Majorität angenommen worden ist. 
§ 29. Ist ein neues Grundgesetz mit Stimmenmehrileit 
von der Volksvertretung angenommen worden, so wird das 
Gesetz in der Fornl der entgiHtigen Annahme der nächsten 
Volks\'ertretung, die aus den' nächsten Neuwahlen hervor-
gehen wiJ;d, ohne A'bänderun gsrecht zur Abstimmung unter-
breitet un.d gilt als angenommen, wenn wenigstens zwei 
Drittel von den abgegebenen Stimmen dafür a~gcben 
werden. 
Komritt das Grundgesetz jedoch \'aIU. f Grund der Volks-
initiative zustande, oder wenn das P'lc{l.lml' mit fünf Seohstel 
Mehrileit die Sache für eilig erklärt hat, so ist die Ober-
weisun,:r an den nächstneuen Landtag zu unterlassen. Abtt 
auch in diesen- fällen ist zu lfur Annahme des GesetzeG we. 
niw;tens Zwei-Drittel· Mehrheit erforderlich. 
§ 30. Bei der Bcllandlung von Gesetzen im Landtage, 
für welche diese Verfassung keine besonderen Bestimmungen 
enthält, entscheidet die Volksvertretung'durd"J, ei nfache Stim- -
menmehrheit. abgesehen davon, welche geltenden Gesetze, 
Verordnun.i!en der Verfassung oder anderes mehr durch diese 
Gesetze abgeändert oder aufgehoben werden. 
§ 3 1. Wenn es bei einer Gesetzesvorlage, nachdem sie 
in end~iiltiger form durch M'l!lrheitsbeschluss angenom. 
men worden ist, von wenigstens einem Drf'tlel von allen 
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Ab,grorclneten der Volksvertretung verlangt wird, dass die 
Gesetzesvorlage bis zum näohstneuen Landtage liegen blei-
den,-wenn an dem Gesetz keine Veränderungen vorgenommen 
setz endgüldig zu entscheiden und es kann .J\ein abermaliger 
Antrag auf abermaliges UegenbleibE;p berücksichtigt wer-
den, wenn an dem Gesetz keine Verändrungen vorgenommen 
worden sind. 
Die forderung des Liegenlassens findet nicht statt bei 
Bestimmungen und Anordnungen der Volksvertretung, die 
sich auf Bewillif:,'1.lJlgssteuern oder. auf andere Steuern be-
ziehen, (lder eine 'Staatsanleihe betreffen. 
§ 32. Anträge auf neue Zölle, oder Zollerhöhungen, 
oder auf andere indirekte Steuern sind als verfallen zu bc· 
tMdbten, wenn sie in der Volksvertretung nicht eine Unter-
stützun,g von wenigstens Zweidrittel der Abstinmlcnden er-
Jlalten. 
§ 33. Bei der festsetzung von Zöllen 'und beim Ab-
schluss von Zollverlrägen mit anderen Staaten ist der Stand -
punkt festzuhalten~ dass die allgemeinen Gebrauchsgüter 
des Volkes möglichst zollfrei bleiben, oder dass die früheren 
Zölle herabgesetzt werden sollen, sowie dass die Rohmate-
rialien und Ar,beitsmittel, die man in der einheimischen In-
dustrie und in eIer LandwirtsChaft benötigt, unter möglichst 
niedrigen Zöllen oder ganz zollfrei eingeführt werden kÖII-
nen. 
§ 34. Die Volksvertretung bestimmt die staatlichen 
Einnahmen \md Ausgaben jährlich voraus fur das nächste 
Kalenderjah r. , 
Geltende . Gesetze oder Verordnungen, staatliche Ver-
pflichtungen oder Bestimmungen der Volksvertretung kön-
nen nicht durdhl die Staatshaushaltsverordnung abgeändert 
oder aufgehoben werden, sondern alle aus solchen sich ei"-
~den staatlichen Einn-ahmen oder Ausgaben sind, so-
W"~das möglich ist, voll anzurechnen. 
§ 35. In der Slaatshaushaltsredlnung sjnd unvorher-
zuse ende Ausgaben vorzusehen und neben Ibewussien Aus-
g' eine Summe f(ir unvol'herzusehende Ausgaben aufzu-
nehm • über deren Verwendung die Kommission der Staats-
finan zu obe:stimmen hat. 
§ 6. Wenft es sich. im Laufe des Rechnungsjaflfes 
, 
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, 
• 
160 
herausstellt, dass in dem Haushalt' des Staates Veränderun-
gen notwendig werden, hat die Staafs.-Finanzkommission bei 
der Volksvertretung eine Ergänzung zu der Haishaltsrech-
nung einzureichen. 
§ 37, Alle Verträge mit anderen Staaten sind der 
Volksvertretung 7JUf Annahme zu unterbreiten, oder, wenn 
dazu keine Möglichkeit vorliegt, sind sie jffi- zur Bestätigung 
vorzulegen. <. 
§ 38. Anträge, die den Zweck hqpen, die Grenzen 
Finnlands zu verändern, oder auf a'ndere Verträge mit an-
deren Staaten, oder Anträge zur Bestätigung derartiger 
Verträge durch die Volksvertretung, sind als verfällen zu 
b€traclJ.ten, wenn sie in der VolksvertretwlJg nicht wenig-
stens Zweid'rittel von allen ' abgegebenen Stimmen erlangt 
haben. , 1 
§ 39. Die Zusammensetzung der Komrp.ission, die 
mit den Vertr~tern anderer Staaten über politische oderr 
wirtschaftliche Fragen veIihandeln sollen, ,sowie auch andere' 
internationale Beratungskommissionen, gleichviel um wei-
che amtliche Beratungsgegenstände es sich handeln sollte, 
ist finnischerseits entsprechend der Stärke der Parteien ilif 
der: Volksvertretung zu veranlassen. ' 
Sollte im internationalen Verkehr seitens der Bcvoll~ 
mädhitigten des Finnischen Staates etwas verbindliches ver! 
einbart werden, ohile dJass es möglich ist, die Bevollmäcp'- . 
tigten über einzelne Pu'nkte der Frage im Voraus genau zu 
instruieren, so ist dre Vertretung so zus:ammenzusetzen, ~ie 
oben(über Kommissionen angeordnet ist. / 
§ 40. Die Volksvertrehrng hat die Aufgabe, die Frei-
heit, Unantastbarkeit und Neutralität Finnlands zu schützen 
und zu befestigen, soWie auch in übereinstimmung mit~' 
finnischen Vollre internationale Garantien zu erlangen. ./ 
Im Falle das Land vom Kriege bedroht oder eine J va-
sion fremder Truppen zu 'befürchten wäre, muSs die V lks-
verlretunzalles tun, um die Kriegsgefahr zu beseitigf11 , oder; 
wenn das unmöglidl' ist, dieses Unglück möglichst hnell 
wieder abzuwenden. 
§ 41. Im Fa lle des Eintritts von, im § 40 e 
Ereil!ni5.!iC ist die Volksvertretung berechlig·t, wenn 
kämpfung der Gefahr das unumwunden eriorderlic 
• 
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ausserordentliche temporäre BestimmllDgen zu treffen, auf 
Grund welcher die Bürgerrechte reduziert werden können, 
in äusserstcn Fällen sogar die in §§ 5, 7, 8, 10 und' 11 er· 
'Wähnten Rechte. Der Antrag zur Eillf.ührung derartiger 
zeitweiligen Bestimmungen gilt als resultatlos erledigt, wenn 
nicht wenigstens drei Viertel von allen Abgeordneten ihn 
-unterstützen. 
Sobald keine Gefahr mehr besteht, sind die zeit\lleiligen 
Bestimmungen unverzüglich aufzuheben. 
§ 42. Sollte es sich ereignen, dass volksfeiorllic!he Ele-
mente sich zur Beseitigung dieses Orundsctzes zusammentun 
und zu diesem Zweck einen Aufstand planen, so ist die Volks-
vertretung ebenfalls berechtigt, ausserordentJiche Massnah-
men zu ergreifen, wie im § 41 angeführt. 
§ 43. Sollte aber das Unglaupliche sich ereignen, dass 
die Mehrheit der Volksvertretung selber die gänzliche Be-
seitigung dieser Verfassung planen und duroh übertretung 
dieser Bestimmun):!en das Land unter die Gewaltherrschaft 
einer Minderheit bringen wollte, so muss das Volk eine sol-
che Vertretung vertreiben und dafür Sorge tragen, dass im 
Verlaufe ·von drei Monaten neue verfassungsmässige Wahlen 
vorgenommen werden und eine neue Volksvertretung ·bestellt 
wird. 
Abgeordnete, die in derartigen Wahlen gewählt werden, 
versammeln sich im Verlaufe eines Monats zum Landtage 
und die erste Tat dieses Landtages sei ein feierlicher, von 
allen unterzeichneter Treueid an das Volk folgenden Inhalts: 
:o lm Falle der Nichtbeachtung und treUelL förderung 
der Volksgewalt gemass der vom Volke gutgeheissenen Ver-
fassung verfalle ich dem Richterspruche des Volkes.« 
§ 44. Denselben feierlichen Treueid haben auch jene 
Abgeordneten abzugeben, die erstmalig gemäss dieser Ver-
fassung gewählt werden, sobald sie nach Fortsetzung des 
Termins zur Zusammenkunft des Landtags sich versammelt 
haben. 
Abgeordnete. die diesen Treueid nicht geben wollen 
oder die aus anderen als den von der VOlksvertretung gebH-
Hg.ten Gründep nicht erscheinen, können durch die Volks-
vertretung ihrer Mandate verlustig erklärt werden, auch die 
11 
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Ersatzmänner solcher Abgeordneten verlieren ihre Rechte ~ 
auf das aberkannte Mandat .. 
111. Kapitel. 
I nitiative find Referelldum. 
§ 45. Wenn wenigstens zehntausend wahlberechtigte 
Volksgenossen der Volksvertrehmg eine dur'th UntersclJriften 
beg.la'ubigte Eingabe machen und darin irgend ein Gesetz 
verlan!!et1, muss der Landta,g auf diese forderung ungesäumt 
eingehen und sie als eilige Sache behandeln. 
§ 46. Wenn ein derartiges Volksbegehren mehrere 
Sachen enthält, die nicht einheitlich behandelt werden kön· 
nen, so werden die Sachen voneinander getrennt und jede 
für sich beh..'lndclt, so als wäre jede Sache der Gegenstand 
eines eigenen Volksbegehrens. 
Wenn das Vo'!ksbegehren keinen fertigen Gesetzentwurf 
enthält, so hat die Volksvertretung eiue entspreche!\de Kom-
mission mit der unverzüglichen Ausarbeitung einer derarti-
gen Vorla.(!e zu beauftragen. , 
§ 47. Durch Volksinitiative allfgenornmene Gesetze 
werden in der Volksvertretung in der für die Geseizgebung 
vOf'gescltriebenen Weise behandelt, jedoch ohne dass hierbei 
das Liegenbietben bis zur näohstencn Volksvertretung in 
Fraze komm!. . 
§ 48. \X'enn das Gesetz in der Volksvertretung eine 
Gestalt erhält, die der Initiative nicht entspricht und we-
nigstens der dritte Teil der Abgeordneten die Volksabstim~ 
mung yerl<lOgt. ist das Gesetz dem Volke zur Abstimmung 
zu unterbreiten. Eine Volksabstimmung .ist auch in dem 
falle zu veranstalten, wenn das von einer Anzahl Volks-
llenosset1 unterschriftlich gefordert wird, die wenigstcns fünf 
Hundertstel der Teilneluner an den 'Ietztenl Volksvertrctungs-
wahlen entspriCht. 
Wenn die Volksvertretung eine andere, von der Initiative 
abgeweichende Vorlage angenommen lhat, so ist über heide 
gleichzeitig abzustimmen. 
. ~ 49. Die Vorlage, die in der Volksabstimmung die 
Mehrheit erlangt, .gilt für die Volksvertretung als die Orllnd~ 
laae für das auszuarbeitende Gesetz. 
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§ 50. Ein Gesetz, welches die Bestimmung rhaben soll, 
~ine Verfassungsändcrung llerbeizu{ühren, ist auch in die· 
sem Falle. noch gemäss § 28 dem Volke zur Anna:hme d'urcll 
Abstimmung zu tlllterbreiten, wobei die Volksvertretung 
gleichfalls das Recht hat, von sioh aus, wenn wenigstens 
Zweidrittel ihrer Glieder dafür sind, eine Gegenvorlage 
gleichzeitis.r dem Volke zur Abstimmung zu unterbreiten. 
Im Falle die Volksabstimmung ergiebt, dass die Mehr-
heit der wah1berechtigten Volksgenossen eine im vorigen § 
erwähnte Vorlage unterstützt, kann auch ein derartiges Oe-
setz, welohes die Ab~nderung der Verfassung entha'lten soli, 
gemäss des Volksbeschlusses - ohne eine noohmalige Be-
stätil!llnJ! des Volkes ' in Kraft treten, wenn wenigstens fünf 
Sechstel der, Abgeordneten dafür stimmen. 
§ 51. Allf dem Wege der Volksabstimmung kann jede 
beliebige Bestimmung der Volksvertretoog, - oder ein Be--
schluss des Volkskommissariats oder irgend einer anderen 
Behörde, oder ein Oerichtsurteil aufgehoben werden. 
Die Forderung behufs solch einer Volks.:1bstimmung ist 
im Verlaufe von zwei Monaten, ,gerechnet von dem Tage rler 
Inkraftsetzung der aufzuhebenden Bestimmung, der Bekannt. 
machung des Beschlusses und der Fällung des Urteils, dem • 
Volkskommissariate einzureichen. Diese Forderung muss 
die unferschriftliche Unterstützung einer Anzahl von Volks-
genossen aufweisen, die wenigstens deI'\! fünfhundertsten 
Teil der Teilmlhmer an den letzten Volksvertretungswahlen 
entspricht. 
Ist eine solche Forderung gestellt, so ist die Ausführung 
des darin gemeinten Beschlusses zu unterorecl1en lUld abzu· 
warten, ob die Volksabstimmung seine Aufhebung oder Be· 
stätigung ergiebt. Der Mehrheitsbeschluss tritt alsdann so· 
fort in Kraft. 
IV. Kapitel. 
Regierung lind Rechtspflege. 
§ 52. Die Dienststellen bei der Regierung und in der. 
Rechtspflege dürfen einmalig nioht auf längere Zeit als 
höchstens auf fünf Jahre besetzt werden. Wenn der bis-
l!' 
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fterige Beamte sich seiner Aufgabe gewachseni zeigt, kamt-
man ihn nell anstel1~. 
Wenn eine Stelle vor der festgesetzten Zeit frei wird, 
soll der Neuangestellte nur bis zum .Aobsd1~uss der vorge-
sehenen Zeit angestellt werden. 
§ 53. Wenn ein Beamter in öffentlicher Steilung seinen 
Obliegenbeiten nicht genügend nacllkol11]l1t, kann er auch 
vor Ablauf der bestimmten Frist seines Amtes enthoben 
werden. Ist eine Kündigungsfrist vorgesehen und wird er 
vor dieser Zeit entlassen, so hat er Anspruch auf den Oe-
halt für die Kündigungszeit, oder es sei dCllDl, dass der Be-
treffende sich so verfeh lt hat, - dass das Gericht ihn zur 
Entziehung des Amtes verurteilt hat. 
Handelt es sich um einen Posten, für den der Beamt~ 
gewählt wird und fordert wenigstens der fünfte- Teil seiner 
früheren Wähler vor Ablauf seiner Amtsdauer eine Neu· 
wahl, so ist dieser Forderung unverzüglich Polge zu geben. 
§ 54. Auf öffentliche Amtstellen, die durch Wahlen 
oder, die seitens der Volksvertretung besetzt werden, kann 
jeder politisch wahlberechtigte Volksgenosse gewählt wer-
, den, wenn Ihm dieses Recht gerichtlich nicht aberkannt ist-
Ein solches Gerichtsurteil kann nllr für eine begrenzte Zeit 
auferlegt werden. 
§ 55. Jeder Beamte in öffentlicher Stellung ist für 
sein Tun verantwortlich, gleichviel ober seine Stellung durch 
Anbot oder durch Wahl übernommen flat. Auch ein vor-
tragender Beamter ist für das Vorzutragende verantwort· 
Jidh, wenn er nicht laut Protokoll erklärt hat, dass er ab-
weichender Meinung sei. 
§ 56. Jedem, der durch die fälsche oder widergesetzliche 
Amtshandll:'llg" eines öffentlichen Beamten zu Schaden ge-
kommen ist, steht das Recht zu, den betreffenden Beamten 
zur gerichtlichen VeHmtwortung undJ zur »e(:kung des Scha-
den..:; heran zu ziehen. 
§ 57. Wenn e<; unklar ist, unter we1che Beamten ge-
wisse Sachen gehören, ist die Kontrollkommission der Volks-
vertretung um Entscheidung anzurufen . 
§ 58. Die höchste vollführende Macht im Staate ist 
das finnische Volkskommissariat, das gemäss den bestätig-
.:- .. ... 
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ien Bestimmungen und Anordnungen der Volksvertretung 
und ihrer Kontrolle das Land regiert. , 
§ 59. Die Volksvertretung wählt die Glieder des Volks· 
kommissariats jedes- dritte Jahr neu. 
Der Vorsitzende des Volkskommissal'ials ist der Präsi· 
dent der Finnischen Republik, den, sowie auch den Vize-
vorsitzendcn die. Vol'i-1svertrctung unter d·en Gliedern des 
Volkskommissariats auf höchstens drei Jahre wählt. Dieselbe 
Person ist nicht zweimal hintereiIrander auf den Präsiden-
tenposten wälIibar. 
§ 60. Die Volkskommissare haben das Recht, an den 
Sitzungen ihrer Kommissionen teilzunehmen, Anträge zu 
steHen und sich an den Beratungen jedoch nicht an den Ab· 
stimmungen zu beteiligen. 
§ 61. Die Sachen des Volkskommissariats werden je 
nach ihrer Eigenart in den betreffenden Abteilungen vorbe-
reitet, aber beraten und beschlossen werden sie in den Voll-
sitzungen des Volkskommissariats. 
Weniger widhtige Angelegenheiten können auch von den 
betreffenden Abteilungen direkt entschieden werden. 
§ 62. An den Vollsitzungen des Volkskommissariats 
nehmen audt die Glieder der Kontrollkommission der Volks-
vertretung teil. Das Volkskommissariat darf keine Beschlüsse 
fassen, wenn nicht wenigstens zwei Glieder der Regierungs-
KontTollkommission und ein Glied per Gesetz-Kontrollkom-
mission zugegen sind. "-
§ 64. Eine derartige Mitteilung an die Sektion der 
Gesetzeskonrrolle kan nur darin bestehen, dass der Be-
schluss ungesetzlich sei. Findet die Kontrollkommission, dass 
der Beschluss mit den Gesetzen illl Widerspruch steht, so 
teilt sie dem Volkskommissariate mit, mit weldhem Gesetz 
eine Kollission vorliegt. Das Volk.skommissariat beweist ent· 
weder sein Recht, oder lässt den Beschluss fallen. 
§ 65. An die Sektion der Regierungskontrolle ist gegen 
den Besc111uss des Volkskommissarials nur in dem Sinne 
zu berichten, dass die Volksvertretung in der Frage wahr-
scheinlich einer anderen Stanopunkt einnehmen würde. 
Wen~ die Kontronkommission findet, dass die Mit-
teilung gegen den Beschluss des Volkskommissariats be-
gründ~ sei, so hat die KommissiOn das Volkskommissariat 
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darüber aufzuklären, in welchen Punklen der Beschluss n~h 
Überzeugung der Kommission Von der wahrscheinlichen 
Entscheidung der Volksvertretung abweicht. W-ill das Volks-
kommissariat an seinem Beschluss festhalten, so ist er der 
Volksvertretung zur Bestätigung Ztll unterbreiten. Ist aber 
die Volksvertretllmg nkM beisammen, so h~ das Volks-
kommissariat, die KonlrollkommissiOß_ und die Finanzkom~ 
mission in einer g-emc~samen Sitzung darüber zu entschei-
den, ob der Besdrluss zu bestätigen oder zu: verwerfen sei, 
oder in sehr wichtigen fällen sich über die schnelle Einbe-
rufung der Volksvertretung einig zu werden. 
§ 66. Die ,politischen Vertreter Finnlands für das Aus.. 
land bestimmt die Volksvertretung auf Ownd von Vorschlä-
gen des Volkskommissariats. 
§ 67. Die obersten ReChtsinstanzen sind, das Hochge-
richt in bürgerlichen ~echtsfnigen, der Hdohe Staatsgerichts-
flOf in staatsrechtlichen Appellationssachen. 
§ 68. Die Glieder des Hochgerichtes und des Hohen 
Staatsgerichtshofes wählt die Volksvertretung auf Grund 
der Vornchläge des VolkSkommissariats auf fünf Jahre. Die 
Wahlen werden je nach drei und zwei Jahren vorgenommen, 
so ·dass ein Teil der Glieder der höchsten Justizbehörden 
früher als der ande.re Teil aus dem Amte scheidet; durch 
das Los wird entschieden, welche Glieder bereits nach drei 
IJahren erstmalig auszuscheiden haben. 
Nach jeder Neu;wahl bestimmt die Volksvertretung je 
ein Glied von den ;beiden ho!hen Behörden zum Vorsitzen-
den. 
§ 69. Das Hochgericht und der Hohe Staa·tsgerichtshof 
können nicht Beschlüsse fassen oder Urteile fäHen, wenn 
niclJt der Pr<lk;urator oder wenigstens ein Glied der Justiz-
Kontrolkommission zugegen ist. 
__ § 70. Den Prokurator wä,hlt die Volksvertretung jedes 
dritte Jahr. 
§ 71. Die Aufgabe des Prokurators besteh'! darin, dar-
au~ zu! sehen, dass alle öffentlichen Beamten gesetzmässig 
verfahren lind auch sonst ihre Obliegenheiten so versehoo, 
dass niemand in seinem Rech"! beeintrAchtigt wird. 
, ~ 72. Jeder, der durch die Gerichte oder durdh. Re-
gierungsbeamte zu leiden gehabt hat, ist ·berechtigt, seine 
'. 
, 
• 
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Sache dem Prokurator vorzutragen und der Prokurator ist 
verpflichtet die Sache, gleichzeitig mit seiner eigenen Mei-
llung von· derselben, der justiz·kontroIlkommi&>ion weiter zu 
""bell. 
§ 73. 'Der Prokurator eröffnet eine Untersuohung gegen 
den angeschuldigten Beamten, um die Angelegenheit auf-
zuklären. Wenn der Prokurator, die Volksvertretung, das 
Volkskonuuissariat, oder die Justizkommission. es für not-
wendig erachtet, den Angeschuldigten zu entlassen, so hai; 
die Entlassung zu erfolgen. 
§ 74. Der Prokurator sowie auclt die Glieder der J'1.t-
sti3-Kontrollkommission haben das Reoht, den Beschlltt'ssfas-
sun!Ten der Gerichte beizuwohnen. 
Besondere Aufmerksamkeit haben sie den Saohen im 
Hochg"ericht und bei dem Hohen Staatsgerichtshof ange-
deUlen zu lassen', \'{'enn der Prokurator oder die Justiz-Kon-
trollkommission eine En"tscheidung oder ein Urteil für ge-
setzwidrig ansehen, so 'haben sie sofort ihren Protest in das 
Gericrhtsprotokoll aufzugeben und der Saohe nachzugehen, 
ob weitere Schritte erforderlich sind!. 
§ 75. Der Prokurator hat der Volksvertretung alljähr-
lich über seine Tätigkeit Bericht zu erstatten mit genauer 
Berücksichtigung der Geselzesübertretun~n, sowie auch auf 
Verlangen der Volksvertretung und der Kontro1\,kommission 
c!je erforderlichen Daten und Mitteilungen z.u geben. 
~. 76. Kla~achen gegen Beamte, die von der Volks-
vertretung in ihre Aemter eingesetzt worden sind, rund, wenn 
sie sichi in ihren Amtshandlungen Oesetzwidrigk6iten haben, 
zu schulden kommen lassen, werden vo'n dem dazu einge-
setzten. Sondergerichtshof hehandelt. Dieser Gerichtshof 
wird gebildet d'urch zwölf von der Volksvertretung zu 
wählende Glieder und dem Vorsitzenden des Hochgerichtes 
als Präsidenten. Sechs von den gewählten Gliedern sind 
aus den im Lande amtierenden Richtern-, die ü'brigen sechs 
je nach Belieben proportional zu wählen. Wenn der Vor-
sitzende des H'ochgerichtes verhindert seiru sollte, dem Son-
dcrgerichtshof zu präsidieren, ~fU'fen die Glieder des Ge-
richtshofes den Vorsitzenden des Krei~richtt'$' zum Präsi-
denten. Inl Bedarfsfällen werden die Glieder durch Ersatz-
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männer vertreten. Dm Anklagevertreter bestimmt die Kon· 
trollkommission. 
§ 77. Die allgemeinen ,höheren Oerichts1Jöfe sind die 
Kreisgerichte. Die VorsitzE'nden der Kreisgerichte werden 
durch die Volksvertretung auf je fünf Jahre gewählt, die 
Kandidaten stellt das Volkskommissariat. auf. 
§ 78. Regeln für die Einsetzung der allgemeinen- so-
wie auah für die Errichtung von Geschworenengerichten in 
Kriminalsachen 'werden bes()nrlers gegeben. 
§ 79. Nachdem das Land in grössere Selbstver-
waltungsbezirke organisiert worden is~ ist es nicht zulässig, 
in diese Verwaltungskör-perschaften Cl'hne EinwiUigtmg die-
ser Institutionen Beamte zu ernennen. ~ 
& 80. für die SelbsJverwaltung der Gemeinden wer-
df'll besondere Regeln gegeben. Alle Personen, die laut die-
ser Verfassung staatlich wahlberechtigt sind, 'h:aben auch 
in den Gemeinden das Gemeindewahlrecht. 
§ 81. Der Vorsteher der Hochschule Wird von der 
Volksvertretung gewi:ihlt. Dazu macht das Volkskommissa-
riat seine Vorsch'läge, und die .höchste VeJ.waltungsbehörde 
C(>I Hochschule tut ihre Meinung kun&. 
§ 82. Die Regeln für staatliche Sonderinstitutl<>nen. 
zwecks Verwalhmg der besonderen Zweige im staatlichen 
Leben - werden besonders gegeben. In staatlichen Beine-
-neu und Wirtschaften mit breiterer Betätigung ~laben die 
Angestellten aller Art inre gerechte, freie Ver{relung, die 
von i11;ren Organisationen gewählt werden. Auf Gebieten, 
wo die staatlichen Betriebe riichsichtlich ihrer Arbeiterzahl 
einen bestehenden Teil der Arbeiterklasse dies Landes be-
riihren und die Grundlage der Organisation gewisser ,Ar-
beiterkategorien bilden, ist auch den Zentralorganisationen 
der Al'beiterschaft eine entsprechende Vertretung zuzuge-
stehen. , 
Die Vorsteher der Spezialabteilungen der staatliChen 
Verwalhmgsbehörden wählt die Volksvertretung auf Grund 
von Vorschlägen des Volkskommis..<;ariats. 
• 
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S-chlussbestimmung. 
§ 83. Die vorliegende Verfassung mit allen ihren ein· 
- zeinen Teilen ist das einzig gültige, für die Dauer bestimmte 
Grundgesetz, das nicht anders abgeändert, ausgelegt und 
umgestossen werden bnn, und wobei keinerlei Ausnahmen 
zulässig sind als diese, die oben für den Fall eines neuen 
Grundgesetzes und für die Volksabstimmung gegeben sind. 
Hierdurch werden aufgehoben die Regierungsform 
.' (,haliitusmuoto) vom 21. f ebruar 1772 und der Vereini-
gungs.. und Verbürgungsbrief vom 3. Februar 1789, sowie 
auch alle anderen Gesetze und Verordnungen, die sich mit 
dieser Verfassung im Gegensatz ~nden. 
Anmerkung. Der Kürze wegen wurde in der über· 
setzung davon Abstand genommen zu betonen, dass dieses 
Gesetz heide Geschlechter als völlig gleichberechtigt ap-
sieht. Im Finnischen gilt ~Suomen Kansalainen « - Finni-
scher Volksgenosse oder Staatsbürger für beide Geschlech-
ter und wäre smngemäss zu übersetzen gewesen: Volksge-
nosse und Votksgenossin. Es wurde davon Abstand genom-
men, jedesmal auch die weibliche FOffil mit heranzuziehen. 
• 
• 
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• 
Inh<llt. 
t. Ein1eitung. 
2 . Die Lage der finnischen Arbeiterpar"tei nach ihrer Grün. 
dung. 
3 Die finnische Sozialdemokratie für die Selbstständig-
keit des Landes. 
-4. Die finnische Bourgeoisie geht lieber mit ihren rus-
sischen Klassenfreunden als mit der eigenen Demo-
kratie. 
5 Die russische Bourgeoisie leistet der finnischen Bour-
geoisie Hülfe gegen die Sozialdemokratie. 
6. Die sozialdemokratische Mehrheit in der Volksvertre-
tungvon 1916. 
7. IDer Minislersozialismus für die Sozialdemokratie eine 
Njederla~ . • 8. »Weisse Garde« und :t Rote Garde«. Die Ursachen des 
Klassenkrieges. 
9. Der Oktoberlandtag und der Beginn des lCassenkrieges, 
10. Der weisse ·SdIrecken in Finnland. 
'> a. :n Social·Demokraten.« in Stoddlolm. 
~. »Novaja Shisn« in Petersbul'g. 
c. »Politiken", in Stockholm. 
1. Dle Weissen am Aufbau des neuen Finnland i 
2. LeibelJde entsteigen den Gräbern; 
3. Rohe Behandlung der Frauen; 
• 
4. Die Weissen rnQrden die Arbeiter fabrikweise hin; 
5. Hinrichtungen aus persönl. Rache. 
, 
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d. Mündliche Mitteilungen von Augenzeu~ aus Hel~) 
singfors. 
e. Rote Amazonen. 
f. Unmenschliche Behandlung der mteo Gefangenen. 
g. Aus brieflichen Mitteilungen der gefangenen Rotgar-
disten. 
h. ~ Zug des Todes in Tammissaari. 
i. Einige Beispiele der Unmenschlichkeit der Weisse!r. 
11. Ist die Eigenart des V<llkes der Grund zu Grausam-
keiten ? 
12. Joterpellation des sozialdem. Landtagsabgeordneten 
Matti Paasivuori. 
),3. Eine harte Allklage gegen den weissen Terror in Finn-
land. • 
BeilaQen. 
1. An das internationale Proletariat. 
2. Die proletarische Revolution 'in Finnland. 
a) Ihre Ursachen; 
b) Die Stockung der Reformarbeit. - Der .Glaube an 
die parlamentarische Taktik schwankt. 
e) Die Taktik rier Bourgeoisie: Anstatt Reformen eine 
starke Staatsgewalt. 
d) Die Reaktion wird immer drohender. 
e) Die Regierung geht ans ·Werk. 
• 
f) Die neuen Marh/haber. 
3. Die Wahrheit fiber Finnland. 
~a) Die Wahrheit über die Entstdftiung und Entwicke-
lung des finn ischen Konfliktes. 
b) Die Wahrheit über die Evakuienmg der russischen 
Tmppen aus Finnland. 
• 
·f 
, , 
• 4. 
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c) Di~ Wahrheit über die Sozialisten und die Gewalt-
taten, 
d) Was die schwedisohen Aktivisten wollen. 
Ein Entriistungsschrei gegen die deutschen Sozidlpa-
triJJfen: 
>Ich klage Euch an« von Y. Siro/a. 
5. Revolution in Fifl/lland. 
6. Proklamation des Finnischen Volkslwmmissariafs. 
7. Finnlands Revoluüonsregierang. 
8. Resolution des Par/eirates et~. 
9. Die Aufgaben der Arbeiter-Regierung. 
10. An die kleinen Pächter, Kleinbauern und Landarbeiter. 
11. Gesetz befr. die Ablösung der ZwergplJ.chfer. 
12. Dekret des VolkskomnUssariats betr. die Rote Garde. 
t3. Statut der finn. Roten Garden. 
1"4. Verbot der gegenrevolutionllren Zeitungen. 
15. Gesetz zur Erweiterung der Rechte der Ernährungs-
ämier. J 
16. Gesetz betrettmd OemeindeeinkontnUnsfeuer Itlr das 
Jahr 1918. 
17. Yi~!.t;" :2flr f1l;u1.f.~bJtl!g der Oesindeort/nungen. 
18. T entpf[riias tf!J'e.s"'&z für Rellolldionsgerichie. 
19. Aufruf zur.Einsetzung von Revolulionsgerichten in ie~ 
der Gemeinde. 
20. Gesetz beir. Besteuerung grosser Einna/unen. 
21. Das Recht der Frau auf öffentliche Anstelll!ng~ Gesetz. 
22. Aufhebung der Todesstrafe. 
- 23. Ober die Behandlung der Gefangenen. I 
24. Verordnlln~ beir. Vervaltung der Gefängnisse eic. 
25 Verordnung beir. die Insassen der Gefängnisse etc. 
26. Die VerwaItunf! der Arbeiterschaft in der Genuinde 
und in der Provinz. 
27. Gesetz beir. Entschädigung der Arbeiter für die Zeit 
der Arbeitsruhe wlihrend der Revoluti1?n. 
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28. cltselz belr. Banlwperalionen. während der Revolulilm.. 
29. Verordnung betreffs Ltdrr· und 'Schuhwarln. 
30. Massnalzmen anillsslich der R.evolution. 
3r. Au/rut Oll alle Angehiirigen der Roten Oarden und an 
aUe Arbeiler. 
32. Tagesbefehl an dü Roten Oarden eie. 
33. Die Eidts/ormel der Ro/en Garden. 
34. Verwarrlllng. 
35. Vertassungsentwurt nebst Referendum für Finnland. 
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